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Vorwort. 


Es iſt mir nicht unbewußt, und ich habe es ſchon durch die Vertau— 
ſchung des früheren beſcheideneren Titels „Abriß“ mit dem anſpruchsvolleren 
eines Handbuches der kirchlichen Kunſtarchäologie des deutſchen Mittelalters an— 
deuten wollen, daß die von dem Herrn Verleger angeregte und durch literariſche 
Unterſtützung geförderte abermalige Herausgabe dieſes Buches die an daſſelbe zu 
machenden Anſprüche ſteigern muß: ich habe daher mit Beibehaltung des ur— 
ſprünglichen, meines Wiſſens überall beifällig aufgenommenen Planes das Ganze 
dem jetzigen, zum Theil freilich in einer Kriſe befindlichen Stande der Kunſt— 
geſchichte gemäß faſt durchaus neu bearbeitet und mich mit Beibehaltung des 
gedrängten Vortrages bemüht, dabei mehr in die Tiefe als in die Breite zu 
gehen. 

Das Buch wird in ſeiner neuen Geſtalt, namentlich auch durch die zahl— 
reichen Illuſtrationen, wie ich mir ſchmeichle, als gründlicher und vollſtändiger 
Leitfaden für Anfänger und Dilettanten hoffentlich gewonnen haben, dürfte aber 
auch Männern vom Fache, welche bereits die früheren Auflagen nachſichtsvoll 
aufnahmen und benutzten, vielleicht als Handbuch zum ſchnellen Ueberblick des 
bisher gewonnenen literariſchen und monumentalen Stoffes dienen können, was 
ungeachtet der großen Menge einzelner Notizen durch die ſtreng beobachtete Ueber— 
ſichtlichkeit ermöglicht iſt. Obgleich ich nun auch in dieſer Beziehung eine re— 
lative Vollſtändigkeit angeſtrebt habe, ſo mag ich dennoch hinter dieſem Ziele 
zurückgeblieben fein, da mir die Verhältniffe, in welchen ich lebe, gar Manches 
erſchwerten, wo nicht geradezu unmöglich machten. Ueberdies bietet die kunſt— 
geſchichtliche Literatur die Schwierigkeit dar, daß viele Werke in langen Friſten 
heftweiſe erſcheinen und in dieſer Zeit nicht ſelten Titel und Verleger wechſeln; 
andere kommen gar nicht in den Buchhandel oder nur als Commiſſtonsartikel, 
und Vieles iſt in entlegenen Zeitſchriften zerſtreut, durch welche Umſtände eine 
ſichere Beherrſchung des ganzen Gebietes ungemein erſchwert wird. Ausländi— 
ſche Werke habe ich nur ausnahmsweiſe angeführt und zahlreicher allein da, wo 
dieſelben, wie z. B. im Bereiche der Ikonographie, noch als Hauptquellen gelten 
müſſen. Sollten Buch und Verfaſſer eine abermalige Auflage zu erleben ſo 
glücklich ſein, ſo werden alsdann manche Irrthümer, an denen es jetzt freilich 
nicht fehlen mag, Verbeſſerung finden. 


In dem letzten Jahrzehnt feit der erſten Herausgabe dieſes Buches ift un— 
geachtet der Stuͤrme der Zeit das Intereſſe an dem Studium der kirchlichen 
Kunſt auch unter dem kirchlich geſinnten Publicum offenbar gewachſen, ſo daß 
ich von dieſer Seite als Diener der evangeliſchen Kirche wohl nicht mehr wie 
von dem vormaligen Pietismus die Beſchuldigung der Beſchäftigung mit fremd— 
artigen Dingen zu befürchten haben dürfte. Ich bin zwar auch der neuerlich 
ausgeſprochenen Anſicht, daß man Gott in einer Brettbude eben ſo wohl dienen 
könne, als in einem gothiſchen Dome; aber das weiß ich gewiß, daß das Chriſten— 
thum ſeine große Aufgabe, ſich aller Formen menſchlicher Thätigkeit zu bemäch— 
tigen und als ein Sauerteig die ganze Maſſe zu durchdringen, auch auf dem 
Gebiete der Kunſt nicht verläugnen darf, und daß, falls es unter chriſtlichen 
Völkern überhaupt eine Kunſt geben ſoll, es die Schuld der Kirche ſein wird, 
wenn die Kunſt eine unchriſtliche iſt. Die lebensfriſche Kirche der erſten Jahr— 
hunderte, von Hauſe aus und mit Recht eingenommen gegen die damals mit 
dem Heidenthume identiſche Kunſt, brauchte nur kurze Zeit, um auch dieſes Ge— 
biet des menſchlichen Geiſtes mit ihrem heiligenden Odem zu durchdringen, und 
hat ſich der bekehrten Kunſt als eines trefflichen Hilfsmittels zur Erreichung 
ihrer ewigen Zwecke ſehr bald zu bedienen gewußt. Die Einſicht in den Gang 
dieſer Eroberung muß auch von dem evangeliſchen Gottesgelehrten gefordert wer— 
den, und die Erkenntniß des menschlich Falſchen und Unreinen, was ſich auch 
auf dieſem Gebiete, und zwar aus denſelben Urſachen wie auf anderen rein theo— 
logiſchen, dem göttlich Wahren und Heiligen im Laufe der Zeiten beigemiſcht 
hat, darf ihm nicht fehlen. Wenn die katholiſche Kirche der Gegenwart ſich von 
der fleiſchlich-üppigen Kunſt der Jeſuiten nach den keuſchen Formen des drei— 
zehnten Jahrhunderts zurückzuſehnen angefangen hat, ſo iſt dies ein erfreuliches 
Zeichen von dem Wiedererwachen ihres chriſtlichen Bewußtſeins, aber die evan— 
geliſche Kirche kann ihrem Principe gemäß ſich mit dem bloßen Rückſchritte nicht 
begnügen, ſondern hat auch hier die höhere Aufgabe, auf dem poſitiven Grunde, 
den die begeiſterte Frömmigkeit des Mittelalters gelegt hat, unter Ausſcheidung 
des beigemiſchten Unreinen fortzubauen, und es wird niemals zur Unzeit ſein, 
wenn ſie ſich dieſer Aufgabe bewußt wird. Allerdings ſind der Kirche Jeſu in 
der Gegenwart dringendere Aufgaben geſtellt, allein es giebt ja der Gaben und 
Kräfte ſo viele und verſchiedene, daß es geſtattet ſein wird, das Eine zu thun, 
ohne das Andere laſſen zu müſſen. 


Fröhden bei Jüterbog, am 3. December 1853. 


Heinrich Otte. 
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Einleitung 


1. Die Kunſt iſt die geſetzmäßige Darſtellung einer Idee in finn- 
licher Form: die chriſtliche Idee in ſinnlicher Form erſchöpfend darzuſtellen, 
iſt ſchlechthin unerreichbar; daher der ſinnbildliche Grundzug aller chriſtlichen 
Kunſt, und der Glaube als Bedingung ihres wahren Verſtändniſſes. 

2. Das Kunſtwerk an ſich hat lediglich ſich ſelbſt zum Zweck; der 
Zweck des chriſtlichen Kunſtwerkes dagegen liegt außer demſelben, und zwar 
über daſſelbe hinaus. 

3. Der Zweck der chriſtlichen Kunſt iſt Belehrung und Erinnerung 
einerſeits, Erweckung und Erbauung andrerſeits; ſie nimmt daher Verſtand 
und Gemüth gleichzeitig in Anſpruch. 

4. Das chriſtliche Kunſtwerk geht aus dem chriſtlichen Geiſte hervor 
und iſt eine von den Formen, in welchen er ſich darſtellt: die Einbildungs— 
kraft eines ungläubigen Künſtlers kann ein chriſtliches Kunſtwerk niemals 
erzeugen. 

5. Wenn irgend ein Kunſtwerk ſich für eine erſchöpfende Darſtellung 
der ſchlechthin unerſchöpfbaren chriſtlichen Idee giebt oder abergläubiſch 
damit identificirt wird: ſo iſt es Idol. 

6. Die chriſtliche Kunſt iſt eben ſo frei und unbegrenzt wie die 
chriſtliche Idee, die kirchliche Kunſt dagegen hat ſich den kirchlichen Typus 
als Grenze geſetzt. 

7. Der kirchliche Typus geftattet eine die heiligen Zwecke des chriſt— 
lichen Kunſtwerkes nicht beeinträchtigende und der weiteren Entwickelung 
fähige Bewegung des ſchaffenden Künſtlers; wenn aber der Typus erſtarrt, 
wird die Kunſt Handwerk. 

8. Vorſtehende Sätze beſtimmen im Allgemeinen den Standpunkt für 
die nachfolgende Behandlung der kirchlichen Kunſt⸗ Archäologie des chriſt— 
lichen Mittelalters. 


Otte, Kunſtarchäologie. 1 


an 


9. Die kirchliche Kunſt-Archäologie des Mittelalters iſt ein Theil 
der allgemeinen Alterthumskunde, welcher den Gegenſtänden der Unterſu— 
chung nach auf ſolche Denkmale der Kunſt beſchränkt iſt, die in näherer 
oder entfernterer Beziehung auf den chriſtlichen Cultus ſtehen; der Zeit 
nach: auf das chriſtliche Mittelalter. 
| 10. Die kirchliche Kunſt des Mittelalters hat ſich nationell und felbft 
provinziell eigenthümlich geſtaltet; die Archäologie der Kunſt iſt daher ent— 
weder eine allgemeine, die alle jene Geſtaltungen zuſammenfaßt, oder eine 
beſondere, welche nur die Unterſuchung irgend einer nationellen oder pro— 
vinziellen Geſtaltung der Kunſt zu ihrer Aufgabe macht. 

11. Gegenwärtiges Handbuch umfaßt im Allgemeinen die nationell 
deutſche Geſtaltung der kirchlichen Kunſt des Mittelalters, wie ſich dieſelbe 
vom gten und 10ten bis zur Mitte des 16ten Jahrhunderts gebildet hat; 
der hauptſächlichſten provinziellen Eigenthümlichkeiten ſoll jedoch beſonders 
gedacht werden. 

Ueber das Geſammtgebiet der mittelalterlichen Kunſtarchäologie verbreiten 
ſich die Zeitſchriften: The Eeclesiologist, herausgegeben von der Camden-Society 
in Cambridge, das Bulletin du comité historique (Paris), de Caumont's 
Bulletin monumental (Caen) und die Annales archeologiques, herausgegeben von 
Didron in Paris. In Deutſchland hat (außer dem früher reichhaltigeren 
„Cölner Domblatt“) ſeit 1851 das „Organ für chriſtliche Kunſt“, heraus— 


gegeben von Baudri, einen geringen Anfang gemacht — und zwar vom ſpe— 
eifiich katholiſchen Standpunkte. ; 


. 
Denkmale der Kunſt. 


A. Kirchengebäude. 


Auguſti, J. Chr. W., die gottesdienſtlichen Perſonen und Oerter der 
chriſtlichen Kirche (Bd. 11 der Denkwürdigkeiten). 1830. S. 315— 496. — 
Deſſelb. Beiträge zur chriſtl. Kunſtgeſch. u. Liturgik. 1841. — Bunſen, 
Chr. C. Joſias, die Baſiliken des chriſtl. Roms (1842). — Kreuſer, J., 
Kölner Dombriefe. 1844. S. 2—62. — Deſſelb., der chriſtl. Kirchenbau. 
1851. 1, 3-181. — Monographieen find gehörigen Orts unter dem Texte 
angeführt. 


a. Im Allgemeinen. 


1. Die gottesdienſtlichen Gebäude der Chriſten ſind von Weſten nach 
Oſten gerichtet (orientirt). Dieſe heilige Baulinie beruht auf der altchriſt— 
lichen Sitte, ſich beim Beten gen Oſten zu wenden und den Blick nach 
dem Aufgang aus der Höhe zu lenken. 


Eine genaue Orientirung iſt vor der Erfindung des Compaſſes über— 
haupt nicht, und von der unbefangenen mittelalterlichen Praxis am wenigſten 
zu erwarten; doch findet ſich im 12. Jahrh. (Joh. Beleth, divini officii 
explicatio c. 2.) die ausdrückliche Vorſchrift „Ut aedificetur versus Orientem, 
hoc est versus solis ortum aequinoctialem“ und die Verwerfung Derjenigen, 
die ſich nach dem Aufgangspunkte der Sonne am längſten Tage richten woll— 
ten und richteten („nec vero contra aestivale solstitium, ut nonnulli et 
volunt et faciunt“), alſo eine nordöſtliche Baulinie beliebten. Letztere Rich— 
tung findet ſich, — ob abſichtlich, oder nur zufällig, oder nur wegen gewiſſer 
örtlichen Verhältniſſe, beobachtet z. B. bei den Domen von Baſel und Meißen, 
welche ſich von WS W nach ONO erſtrecken; auch die Martinikirche zu Braun— 
ſchweig und die Kirche von Arnual haben nordöſtliche Lage, wogegen der 
Dom und die Liebfrauenkirche in Trier mit dem Altarende um etwa 20° 
nach Süden abweichen. 

2. Der Bau begann mit der Grundſteinlegung durch den Biſchof 
am Altarende in Oſten und ſchritt von hier nach Weſten weiter vor; in 
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dieſer techniſchen Beziehung wird daher die Baulinie als von Oſten nach 
Weſten gehend zu bezeichnen ſein. 

In dem Bauriſſe für das Kloſter St. Gallen!) vom J. 820 wird die 
Längenrichtung der Kirche ausdrücklich bezeichnet „ab oriente in oceidentem“, 
aber das Mißverſtändliche dieſes Ausdrucks fällt dadurch hinweg, daß der 
Hauptaltar wie gewöhnlich in Oſten und die Thürme in Weſten ange— 
bracht ſind. 

Anmerkung. Die weftsöftliche Baulinie ſtand zwar ſchon im chriſtlichen 
Alterthume feft?), doch wurde der Altar bald am Weſtende, bald am Oſtende der 
Kirche angelegt, und dieſes Schwanken ſcheint erſt mit dem 10. oder 11. Jahrh. 
völlig überwunden worden zu ſein.“) Die Krankenhauskirche auf dem Bauriſſe von 
St. Gallen, S. Clemente in Rom aus dem 9. Jahrh. und die im J. 983 gegrün— 
dete Kirche des Kloſters Petershauſen bei Conſtanz haben das Altarrund weſtlich — 
wonach Kreuſer's Behauptungen (Kirchenbau 1, 42ff.) zu modifteiren find. 

3. Die mittelalterlichen Kirchen haben entweder die Grundform des 
länglichen Vierecks oder des Kreuzes, beide im Oſten durch einen Kreis— 
oder Polygonabſchnitt, auch rechtwinkelig (platt) geſchloſſen. 

Die längliche, an einer ſchmalen Seite abgerundete, dem Schiffe ähnliche 
Grundform der Kirche galt ſchon in den erſten Jahrhunderten für geſetzlich 
(Const. apostol. 2, 57: O orxog Forw Enuumamg — Ogrıg Loıxe vn), 
als Symbol der rettenden Arche Noahs und des Schiffleins Petri. — Die 
älteſten Kirchen des Abendlandes, bis etwa um das J. 1230, ſind in Oſten 
rund geſchloſſen; vieleckig geſchloſſene Kirchen gehören ſpäteren Jahrhunderten 
an: ein Schwanken zwiſchen beiden Weiſen (innerlich rund, äußerlich poly— 
goniſch) bildet den Uebergang (Kloſterkirche zu Zinna, Kapellenkranz des 
Doms von Magdeburg; das Straßburger Münſter ſchließt im Innern rund, 
äußerlich platt). Der platte Chorſchluß kommt namentlich an mehreren Kir— 
chen der Ciſterzienſer und aus den erſten Jahrzehnten des 13. Jahrh. vor, 
ſpäter nur provinziell in Preußen. — Die älteſte Anwendung des Kreuzes, 
und zwar des gleicharmigen, griechiſchen auf den Grundriß der Kirche (orav- 
orunos) findet ſich in der conſtantiniſchen Apoſtelkirche in Byzanz. Kirchen 
in der Grundform des griechiſchen Kreuzes (+) kommen im Abendlande nur 
ſehr vereinzelt vor; dagegen haben alle größeren Kirchen in Deutſchland bis 
etwa nach der Mitte des 13. Jahrh., zumal Stifts- und Kloſterkirchen, die 
Grundform des ſ. g. lateiniſchen Kreuzes (), die älteren halbrund, jüngere 
aus dem Vieleck geſchloſſen. In ſpäterer Zeit kommt die Kreuzform ungleich 


J) Keller (Bauriß des Kl. St. Gallen) drückt ſich S. 15 des Textes mißverſtänd— 
lich und S 20 unrichtig hierüber aus, während der Bauriß ſelbſt keinen Zweifel auf— 
kommen läßt. 

2) Const. apostol. 2, 57: 0 0205 Eotw — xar” dvaroiüs rer, 

3) Die Kirche zu Tyrus (Eusebius, hist. ecel. 10, 4 n. 16) lag mit ihrem Vorplatze 
gegen die Strahlen der aufgehenden Sonne ausgebreitet; daſſelbe war (de vita Con— 
stantini 3, 37) mit den Thüren der Kirche des Erloͤſers zu Jeruſalem der Fall. Sokrates 
(H. e. 5, 22) jagt von der großen Kirche zu Antiochia: HT 2xxAnoie avriorgopor Eysı 
Tv Bea" o yag n1g0S avarohus To Hvoıworygiov, d rgos Ivow sog. Paulinus 
von Nola giebt (ep. 12 ad Severum) als die gebräuchlichere Sitte an, daß der „prospe— 
etus“ der Kirche nach Oſten ſchaue. Walafried Strabo endlich (de exord. et iner. rer, 
eccl. c. 4) bemerkt: Usus frequentior et rationi vicinior habet in Orientem orantes con- 
verti, et pluralitatem maximam ecclesiarum eo tenore constitui. 


nein 
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ſeltener vor und wie es ſcheint, hauptſächlich nur da, wo auf der Stelle des 
teubaues früher ſchon eine Kreuzkirche geſtanden hatte. 

Anmerkung. Daß die Kreuzform des Kirchengrundriſſes bereits urſprüng— 
lich ſymboliſch gemeint geweſen ſei, läßt ſich aus der ſpätern ſinnbildlichen Auf— 
faſſung derſelben zwar allerdings nicht beweiſen, iſt jedoch wahrſcheinlich: nicht 
blos wegen der altchriſtlichen Vorliebe gerade für dieſes Symbol, ſondern auch we— 
gen der anſcheinend keineswegs im ſtrengen Bedürfniſſe begründeten Anordnung des 
Querſchiffes und wegen der urſprünglich eigentlich doch nur im Grundriſſe oder in 
der Vogelperſpective wahrnehmbaren Kreuzgeſtalt der Kirchen ohne eigentliche Kreuz— 
vorlagen. 

4. Gottesdienſtliche Gebäude, welche bloß zum Gebete oder Privat— 
gebrauche beſtimmt ſind, heißen Kapellen oder Oratorien. Sie ſind ge— 
wöhnlich nur klein, haben verſchiedene Grundformen und kommen häufig 
als An- oder Einbauten der Kirchen vor. 


Unter den kirchlichen Nebengebäuden war das hauptſächlichſte die Tauf— 
kapelle (baptisterium), welche aus einem Vorgemache und dem Hauptraume 


— ZEN 


Taufkapelle in Bonn. 


mit dem Waſſerbecken (piseina) beſtand und in der Nähe der Hauptkirchen er— 
richtet war. Gewöhnlich war der Hauptraum von runder oder achteckiger 
Grundform, und die innere Einrichtung des regelmäßig dem Täufer Johannes 
gewidmeten Gebäudes erinnerte eben fo an die gleichnamigen Schwimmteiche 
in den antiken Bädern, wie die Grundform an die antiken Grabmäler. Der— 
gleichen Taufhäufer find in Deutſchland, deſſen Chriſtianiſirung größten— 
theils in eine Zeit fiel, wo ſich der altchriſtliche Taufritus bereits ver— 
ändert hatte, überhaupt ſtets wohl nur in geringer Anzahl vorhanden gewe— 
jen, und einige wenige bis in neuere Zeit erhaltene find als überflüffig abge— 
tragen worden: ſo die Taufkapelle in Worms im J. 1807 oder 1808 und 
die Taufkapelle zu Bonn!) im J. 1812. Dagegen haben ſich andere nach 
dem Typus der Taufkirchen erbaute Rundkapellen mehrfach erhalten, welche, 
ſo wie überhaupt mehrere in ganz eigenthümlichen Grundformen erbaute 
Kirchen, in dem die Geſchichte der Baukunſt behandelnden Abſchnitte Be— 
rückſichtigung finden werden. 

Beſondere Erwähnung verdienen ferner die vom 11ten bis 12ten Jahr- 
hundert entſtandenen zweigeſchoſſigen Kapellen, von denen die biſchöfliche 
Hofkapelle St. Gotthard zu Mainz allein ein Anbau an eine Kirche iſt, wäh— 
rend die übrigen zu alten Burgen gehören (in Nürnberg, Gelnhauſen, auf 
der Wartburg, in Koburg, Goßlar, Münzenberg in der Wetterau, Vianden 
im Lurenburgiſchen und Steinfurt in Weſtphalen; Landsberg bei Halle 
a. d. S., Freiburg a. d. U., München-Lohra; Eger). Dergleichen Schloß— 


1) Anſicht und Grundriß bei Boiſſerée, Denkmale Taf. 1. 
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kapellen!) hat man Doppelkapellen genannt, wenn die Ver— 
bindung beider Stockwerke, welche äußerlich gewöhnlich durch 
eine Treppe hergeſtellt iſt, innerlich durch eine vergitterte Oeff— 
nung in der Decke der untern Kapelle vermittelt wird. Das 
Obergeſchoß iſt der höhere und reicher verzierte Hauptraum, wäh— 
rend das einfachere Erdgeſchoß anſcheinend nur für das Burg— 
geſinde beſtimmt war. Die Entſtehung dieſer namentlich im 
Thüringiſchen vorkommenden eigenthümlichen Schloßkapellen iſt 
wohl am natürlichſten aus dem Beſtreben nach Raumerſparung, 
vielleicht auch aus beſonderen häuslichen Rückſichten zu erklären. 
Im Saalhofe zu Frankfurt a. M. liegt unter der Burgkapelle eine 
Art Krypta mit unregelmäßiger Wölbung, in deren Decke ſich 

zwei Oeffnungen befinden: die eine vergittert von 4 F., die 

Scploßterele andere nur von 18 1189 

zu Freiburg a. d. U. 


5. Die meiſten der älteſten Kirchen in Deutſchland (im Sten und 
gten Jahrhundert) waren aus Holz; im 10ten Jahrhundert fing man an, 
ſteinerne Kirchen zu bauen, und zu Anfang des 11ten Jahrhunderts galt 
in manchen Gegenden ein ſteinerner Thurm noch für eine Seltenheit. Man 
wählte zum Bau diejenige Steinart?), welche unter den obwaltenden Local— 
verhältniſſen als die zweckmäßigſte erſchien, oder gerade am leichteſten zu 
beſchaffen war; es läßt ſich daher aus der zu einer Kirche verwendeten 
Steinart nur ſelten ein Schluß auf die Erbauungszeit derſelben machen. 


Die von den älteſten Heidenbekehrern in Deutſchland gegründeten Kir— 
chen waren rohe Bedürfnißbauten, nicht auf die Dauer berechnet und daher 
einſtweilen aus Holz errichtet; auch bei der Gründung neuer Klöfter ſcheint 
man ſich meiſt mit interimiſtiſchen Holzgebäuden vorläufig beholfen zu haben, 
ſo daß die gleichzeitigen Chroniſten die ausnahmsweiſe Errichtung von Stein— 
gebäuden ſtets beſonders hervorheben. Zu Anfang des I Iten Jahrhunderts, 
wo, nachdem die Furcht vor dem Weltuntergange überwunden war, ſich neu 
erwachte Bauluſt regte, wurden viele ältere Holzkirchen durch ſteinerne erſetzt: 
in Oeſterreich z. B. durch Bf. Altmann von Paſſau (F 1091) ); dagegen 
galt ein von Bf. Bernhard von Verden (Tum 1014) neben dem dortigen 
Dome erbauter ſteinerner Thurm in jener Gegend noch für eine Seltenheit). 
Ueberhaupt hielt ſich der Holzbau, der ſich in Skandinavien ſelbſt künſt— 
leriſch ausbildete“), im Norden von Deutſchland am längſten, ſo daß noch im 


N 
F 


= 
II w N 
N! 


g 


Nur 
IN 
AJ 
Ne 


N 
7 
N 
N 
N 
Sa 
> N 
N N 
8 S 


1) Vgl. Stieglitz, Beiträge zur Gefch. der Ausbild. der Baukunſt. 2, 77 ff. — 


Quaſt, Ferd. v., üb. Schloßkapellen als Ausdruck des Einfluſſes der weltl. Macht 
auf die geiſtliche. 1852. 


2) Archiv für Frankfurts Geſch. u. Kunſt. J. 1 Taf. 1. 2. 3 u. 3, 23 Taf. 1. 

3) Ueber Wahl der Steine für den Kirchenbau vgl. Mone, Anzeiger ꝛc. 4, 113. 
4) Kreuſer, Kirchenbau 1, 328. 

9) Thietmar, Chron., rec. Wagner p. 219: ... qui in hac terra pauci habentur. 


6) Vgl. Dahl, Denkmale einer ſehr ausgebildeten Holzbaukunſt in den inneren 
Landſchaften Norwegens. 1837. — Eine der älteſten der dortigen Holzkirchen, die Kirche Wang 


J. 1163 unter Heinrich dem Löwen die neu erbaute hölzerne Marienkirche 
zu Lübeck geweiht wurde.!) — Als intereſſante Beiſpiele des urthümlichen 
deutſchen Holzbaues haben ſich in einzelnen Dörfern Oberſchleſiens (Syrin 
von 1204, Lubom 1205, Boſatz, Jedlownik, Bauerwitz (mit Malerei) Mu— 
ſchana, Ruzten, Ragau, Radoſchau ꝛc.) noch mehrere eigenthümliche, aus 


ie zu Aadoſch an. 


ſtarken Eichen oder Lerchenſtämmen im Blockverbande zuſammengeſchrotene 
Kirchen erhalten, mit weit vorſpringenden Dächern und mit Hallen umbaut; 
die Glockenthürme ſtehen meiſt ſeitwärts iſolirt, mit Schnitzornamenten von 
anſprechenden Profilirungen der Bretterbekleidung, wobei in einzelnen For— 
men der ſpätromaniſche Stil erſichtlich wird.“) 

In der ſüdlichen Hälfte von Deutſchland, etwa bis zur Elbe, ſind die 
Kirchenbauten größtentheils aus Bruchſteinen verſchiedener Art ausgeführt, 
z. B. am Oberrhein: aus rothem Sandſtein (Münſter zu Straßburg und 
Freiburg); am Niederrhein?) : aus Baſalt, Trachyt (Dom zu Cöln), Tuff, 
Traß (prosinziell Duckſtein) Grauwacke; Granit und Kalkſinter (letztere zu 
Säulen ꝛc.). Den Traß von Andernach findet man an den mittelalterlichen 
Gebäuden längs des Rheins bis ganz hinein in Holland, in Utrecht in Ver— 
bindung mit Backſteinen, ziemlich allgemein auch in Schleswig und Jütland, 
doch meiſt nur in der Nähe der großen Handelsplätze.) In Schwaben: 
Sandſtein, Kalkſtein, zuweilen Backſteine (Dom zu Ulm); in Tyrol und 


bei Drontheim wurde im J. 1842 (von Friedrich Wilhelm IV. angekauft), zum Theil im 
urſprünglichen Stil erneuert, zu Brückenberg in Schleſien aufgeſtellt. Ueber den nordi— 
ſchen Holzbau vgl. auch Minutoli, Alex. v., der Dom zu Drontheim und die mittel— 
alterliche chriſtliche Baukunſt der ſcandinaviſchen Normannen. 1853. 

1) Chron. Montis sereni ad a. 1163, rec. Eckstein. 31. — Ja ſogar noch ums 
J. 1354 wurde, allerdings unter beſonderen Umſtänden, eine Kathedrale von Lebus „ex 
argilla et luto aedificata, omni munimento et muro carens et firmitate“ (Gerken, cod. 
dipl. Brand. 6, 551.) auf einer Anhöhe bei der Stadt erbaut. 

2) Vgl. die Abbildungen ſolcher Holzkirchen in L. Dorſt, Reiſeſkizzen I. Bl. 3 und 
in der Zeitſchr. für Bauweſen 1852. Bl. 44. 


1 9 Nöggerath, die Bauſteine der Münſterk. in Bonn, in Lerſch, Jahrb. 


4) Vgl. IX. Bericht der Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſchen Geſellſchaft für Samm— 
lung vater, Alterthümer. S. 9. 
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Oeſterreich zuweilen Marmor; in Sachſen: Sandſtein (Dome zu Merſeburg 
und Magdeburg), Kalkſtein (Dom zu Naumburg), Porphyr (bei Halle), 
Eiſenſtein (a. d. ſchwarzen Elfter) e. — In den Rheinlanden finden ſich, 
an die römiſche Technik erinnernd, an den älteſten Bruchſteingebäuden bis 
ins 11. Jahrhundert (3. B. am weſtlichen Vorbau von St. Pantaleon in 
Cöln, an den älteſten Theilen des Doms von Trier und des Münſters zu 
Bonn ꝛc.) zuweilen einzelne Schichten von Ziegeln (ſelbſt allerlei Figuren 
bildend) verwendet, wodurch eine polychromatifche Wirkung erzielt wurde. 

Im nördlichen Deutſchland und deſſen Nachbarländern, von der 
Nordſpitze Dänemarks bis nach Krakau und von den Weſtgrenzen der Alt— 
mark bis über die Nordoſtgrenze von Preußen hinaus iſt das in andern 
Theilen Deutſchlands (z. B. in Niederſachſen, weſtlich von der Elbe) nur ſpo— 
radiſch und ſpäter vorkommende Material der Ziegel, in früherer Zeit neben 
dem behauenen Granit (Feldſtein), ſpater ausſchließlich vorherrſchend, doch 
ſindet ſich zu den Grundmauern der Ziegelgebäude der Granit, aber gewöhn— 
lich nicht als Hauſtein, ſondern roh, zu allen Zeiten häufig verwendet. Die 
architektoniſchen Details und Zierrathen ſind bei Ziegelgebäuden oft aus 
Kalkſtein oder aus Sandſtein verfertigt. 


Anmerkung 1. Das Material iſt nicht ohne allen Einfluß auf Form, 
Structur und Ausſchmückung der Gebäude, wie dies beſonders erſichtlich wird bei 
Vergleichung der Ziegelbauten des nördlichen Deutſchlands mit den Bruchſteinge— 
bäuden des Südens, oder der niederrheiniſchen Tuffſteingebäude mit den oberrhei— 
niſchen aus rothem Sandſtein; beide Syſteme treffen hier in Ingelheim zuſammen, 
wo die nördliche Kirche aus Tuff, die ſüdliche aus Sandſtein gebaut iſt. 


Anmerkung 2. Alte Originalbauriſſe, wie deren auch in Faeſimile ver— 
öffentlicht) mehrfach auf unſere Zeit gekommen, find auf Pergament gezeichnet, das 
bei größeren Zeichnungen durch Riemen künſtlich zuſammengeflochten iſt. Schatten— 
linien kommen nie vor, wohl aber ſind die Profile oft in den Grundriß eingezeichnet 
und ſchwarz ausſchattirt. — Der ältefte und in archäologiſcher Hinſicht wichtigſte 
unter dieſen Plänen iſt der von einem unbekannten, vielleicht italieniſchen Biſchofe 
entworfene Bauriß für das Kloſter St. Gallen vom J. 820, als Muſterplan für 
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I) Moller, G., Facſimile der Originalzeichnung des Doms zu Köln. 2. Aufl. 1837. 
— Keller, Ferd., Bauriß des Kloſters St. Gallen (in / Größe des Originals). 
1844. — Facſimile einer in der Bauhütte bei St. Stephan in Wien befindlichen Hand— 
zeichnung von 1517 zu dem unvollendeten Thurm, 1847. — Schmidt, Chr. W., Fur 
ſimiles der Originalpläne deutſcher Dome. 1850. 


Kirche von St. Gallen. 
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ein großes Benedietinerkloſter der damaligen Zeit von großem Werthe. Derſelbe, 
3½ “ 2½ F. groß, beſteht aus vier zuſammengenähten Häuten und ſtellt in roth 
gezeichneten Linien den Grundriß ſämmtlicher zum Kloſter gehörigen einzelnen Ge— 
bäude und Anlagen dar, wobei hin und wieder die Aufriſſe in horizontaler Pro— 
jection mit angegeben ſind. Die Bedeutung der Zeichnung gewinnt weſentlich da— 
durch, daß Erklärungen alles Einzelnen, meiſt in lateiniſchen Hexametern abge— 
faßt, (mit ſchwarzer Farbe) eingeſchrieben find. Die ganze Anlage bildet ein 
Viereck von 430 X 300 F. Fläche. Die verſchiedenen, meiſt viereckigen und ein— 
ſtöckigen Käufer find, ein förmliches Städtchen von etwa 40 Firſten bildend, 
durch Gaſſen von einander getrennt und umſchließen in ihrem Innern faſt alle 
einen Hof. In der Mitte des Ganzen ſteht die Kirche mit der ſüdlich anſtoßenden 
aus drei Flügeln beſtehenden Clauſur, theilweiſe durch eine Hecke von den übrigen 
Gebäuden abgeſchloſſen; nördlich befinden ſich das Gaſthaus, die äußere Schule, 
das einer Baſilica mit offnen Seitenſchiffen gleichende Abthaus und die Woh— 
nung der Aerzte; öſtlich find das Krankenhaus und die Novizenſchule mit ihren 
aneinanderſtoßenden Kirchen, der einem Garten gleichende, mit verſchiedenen Bäu— 
men zu bepflanzende Begräbnißplatz und zwei Gärten; ſüdlich die Werkſtätten 
der Künſtler, Handwerker und Knechte; auf der Weſtſeite endlich befinden ſich die 
Ställe. — Die ſonſt noch bekannt gewordenen Bauzeichnungen ſind aus ſpäteren 
Jahrhunderten, zum Theil erſt vom Ende des M. A.; die wichtigſten unter denſel— 
ben ſind die ſechs Riſſe des Doms von Cöln, namentlich die Zeichnungen der Weſt— 
front, welche jedoch nicht dem urſprüng lichen Plane, ſondern der letzten und 
zugleich bedeutendſten Um- und Ausbildung deſſelben angehören; außerdem ſind zu 
nennen die Riſſe von Regensburg, Ulm, drei des Domes von Frankfurt a. M., 
drei vom Münſter zu Straßburg, eine ziemlich ungeſchickte Zeichnung des (ſüdlichen) 
Wiener Stephansthurms ꝛc. — Außer dergleichen Bauzeichnungen find auch noch 
einige deutſche, ſpätmittelalterliche Schriften über Architektur und Geometrie!) auf 
uns gekommen, im Ganzen weniger bedeutend, doch iſt Mathes Roriezer's, 
Dommeiſters zu Regensburg, „Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit“ aus dem 
J. 1486 (herausgegeb. von Reichenſperger. 1845) von Intereſſe. 


Bei der Unvollkommenheit der alten Meßinſtrumente und einer nicht zu läug— 
nenden Nachlaͤſſigkeit der bloß praktiſch gebildeten alten Baumeiſter kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn ſich beim genauen Vermeſſen mittelalterlicher Bauwerke, 
ſelbſt an den bedeutenderen, große Ungleichheiten vorfinden: die Abſeiten und 
Pfeilerabſtände differiren faſt immer um einige Zoll (im Dome zu Cöln z. B. von 
111“, im Dome zu Magdeburg ſogar 1 und 2°; die Anlagen ſtehen nicht genau 
im Winkel, und Sockel und Capitäle ſelten unter ſich in der Setzwage.?) Auch 
kommt es zuweilen vor, daß das Chor der Kirche nicht genau in der Axe des Lang— 
hauſes liegt, namentlich wenn beide verſchiedenen Bauzeiten angehören: z. B. an 
der Stadtkirche von Wittenberg, am Dom zu Erfurt, an der Sebaldskirche in 
Nürnberg, an der Petri-Paulikirche in Görlitz ꝛc., beſonders häufig auch in Schwa— 
ben: z. B. in der biſchöfl. Kirche zu Rottenburg a. N., Michaeliskirche zu Hall, in 
den Stiftskirchen zu Stuttgart und zu Wimpfen im Thal. An der Michaeliskirche 
in Hall kommt noch dazu, daß man das natürliche Niveau des Terrains benutzt hat, 
ſo daß die Kirche mehrmals durch Treppen unterbrochen iſt, und das nur eine Fort— 


1) Ein Verzeichniß ſolcher Schriften giebt Hoffſtadt, Goth. ABC. S. 165 ff. 
2) v. Laſſaulx in Klein's Rheinreiſe. 2te Aufl. S. 467. 
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ſetzung des Langhauſes bildende Chor viel höher liegt; der umgekehrte Fall findet 
in der heil. Kreuzkirche zu Rottweil ſtatt, wo das Chor viel tiefer liegt als das 
Weſtportal, indem der Boden der Kirche dem ſich abwärts ſenkenden Terrain 
folgt.“) 

Anmerkung 3. Gußmauerwerk (von Vitruv 2, 8 Emplecton ge= 
nannt) findet ſich zwar im ganzen Mittelalter, wie ſchon bei den Alten, haufig 
(die beiden Außenflächen wurden aus Stein ſchichtweiſe aufgemauert, der innere 
hohle Raum ward mit kleinen Steinen und vielem Mörtel ohne regelmäßige Schich— 
tung ausgefüllt und das Ganze alsdann gewöhnlich von innen und außen dick mit 
Mörtel übergangen), allein im früheſten M. A. zeigt der Mauerverband doch auch 
oft das römiſche Netzwerk, ſo wie auch die gleich hohen horizontalen Schichten mit 
wechſelnden Stoßfugen der antiken Technik und entweder kleine 3—9“ oder auch 
größere 10 - 18“ ins Gevierte haltende Steine von kubiſcher Form und durch dicke 
Lagen von Mörtel zuſammengehalten; bei roheren Bauten iſt wenigſtens die Hori— 
zontalität der Lager, die gewiſſermaßen wellige Linien bilden, möglichſt, und dabei 
eine ängſtliche Sauberkeit in den Fugen ſtreng beobachtet. Bei Bruchſteingebäuden 
verſchwindet dann ſpäter die gleich hohe Lagerung völlig, und die aus ganz unregel— 
mäßigen Stücken beſtehenden Mauern ſind entweder reichlich mit Mörtel beworfen 
oder mit Quadern verkleidet. Das altrömiſche opus spicatum (eine ährenförmige 
Lagerung der Steine) wird noch im 11. Jahrhundert gefunden.?) — Die römiſchen 
Ziegel unterſcheiden ſich von den dicken und kürzeren des Mittelalters durch Dünn— 
heit und Länge. — Bei den älteren Granitbauten liegen die würfelförmig be— 
hauenen Steine in gleichmäßigen Schichten, während die ſpäteren aus rohem Ge— 
röll aufgemauert ſind. Da man bei Granitgebäuden, ſelbſt von geringerem Um— 
fange, durch das maſſenhafte Material zu verhältnißmäßig ſehr dicken Mauern ge— 
nöthigt war, glaubte man die Fundamentirung ſparen zu können, indeß ſind in 
Folge davon die Mauern häufig geſpalten und haben ſpäter durch maſſige Streben 
zuſammengehalten werden müſſen. Die Ringmauer des Schloſſes Eiſenhart in 
Belzig ſteht auf bloßem Flugſand, den der Wind zuweilen ſtellenweiſe darunter hin— 
weg weht, jo daß die Mauer ſelbſt ſchwebt.) — In dem Ziegelmauerwerk 
wechſeln Läufer und Strecker in derſelben Schicht mit einander ab, ſo daß gewöhn— 
lich auf zwei Läufer immer ein Strecker folgt (— — — — — - ). — Der alte Mör⸗ 
tel, der zwar nach Durand (Rationale 1 e. 1 n. 10) nur aus Kalk, Sand und 
Waſſer beſtand, zeichnet ſich vor dem neuen häufig durch größere Feſtigkeit aus. 
Als Reſultat einer chemiſchen Analyſe des harten mittelalterlichen Mörtels ergab 
ſich: 70 Theile reiner, grober Quarzſand, 25 Theile Kalk und 5 Theile Gyps; 
welche Miſchung aber unmittelbar vor dem Gebrauche geſchehen ift.*) — Zuwei— 
len löſchte man den Kalk mit Wein (der Sage nach auch mit Buttermilch) ab, 
indem man wahrſcheinlich glaubte, den Mörtel dadurch haltbarer zu machen.“) 


1) Kunſtbl. zum Morgenbl. 1845. No. 84. 

2) v. Laſſaulr ebend. S. 440. — Archiv für Frankfurts Geſchichte u. Kunſt J. 
3, 7 f. — Caumont, cours d’antiquites monumentales 4, 71. — v. Quaſt in den 
Bonner Jahrbüchern X. 191 ff. 

3) Auch anderswo war man in Beziehung auf den Grundbau oft höoͤchſt ſorglos: die 
Fundamente der Godehardsk. in Hildesheim z. B. beſtanden aus kleinen Bruchſteinen in 
Lehm. Vgl. Zeitichr. für Bauweſen. 1852. S. 333. 

* 2 II. Jahresbericht des altmärk. Vereins für vaterländiſche Geſchichte u. Induſtrie. 
ff. 

5) Kugler, Muſeum 1834. Nr. 7. — Bei der nach dem Erdbeben des J. 557 er⸗ 
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— Alte Gebäude zeigen gewöhnlich ſchmale, neuere breite Mörtelfugen. — Wie 
in der Mörtelbereitung der mittelalterlichen Technik der Preis nicht ſtreitig zu 
machen iſt, ſo auch im Formen und Brennen der Ziegelſteine, die man im 
13ten Jahrhundert in der bedeutenden Größe von mehreren Fußen zu verfertigen 
und ſehr glatt und feſt zu brennen verſtand (3. B. am Portale der Kloſterkirche 
zu Berlin).!) Als Meiſterſtücke der Ziegelbrennerei aus dem 12ten oder 13ten 
Jahrhundert ſind zu rühmen die Conſolen im nördlichen Seitenſchiffe der Kirche 
von Zinna. — Auch kannte man ein in neuerer Zeit wieder entdecktes Verfahren, 


Ziegel-Conſole in Zinna. 


die Kreuzgewölbe, lediglich mit Unterrüſtung der Gratbögen, faſt ganz aus 
freier Hand einzuwölben,?) und bediente ſich zum Wölben natürlicher oder künſt— 
licher Steine von geringer Schwere,“) zuweilen Töpfe. 


Anmerkung 4. In neubekehrten Ländern ſcheint man die chriſtlichen Kir— 
chen vorzugsweiſe gern an ſolchen Oertern erbaut zu haben, wo früher heidniſche 
Sacra waren gefeiert worden, um auch hiedurch den Sieg des Chriſtenthums anzu— 
deuten, vielleicht aber auch um die altgewohnte Anhänglichkeit der Neubekehrten an 
den Ort zu benutzen. So fand man in den Fundamenten der Kirche des alten 
Benedictinerkloſters St. Martin bei Trier im J. 1802 einen heidniſchrömiſchen 
Opferaltar“) und im J. 1771 bei Abtragung des Domberges in Bamberg metallene 
Opferinſtrumente, ſo wie bei der letzten Reſtauration des Domes ſelbſt in der 
Krypta des Georgschores Fragmente von Urnen, Kohlen und Eberzähne ) ꝛc. — 


neueten Kuppel der Sophienk. in Conſtantinopel wurde der Mörtel mit Gyps, zerſtoßenen 
Muſcheln und Ulmenrinde vermiſcht, mit einem Gerſtenabſud aus großen Keſſeln angerührt 
und lauwarm verwendet. Zum äußern Bewurfe wurde Kalk mit Oel gemiſcht. Allg. Pr. 
Zeit. 1843. Nr. 62. S. 401 ff. 


1) Kugler im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1842. Nr. 51. 


2) v. Laſſaulx in Crelle's Journ. f. d. Bauk. I. 4, 317 ff. — Ueber Ziegel⸗ 
ſteine und Mörtel: A. v. Minutoli Denkmäler. S. 11 ff. 


3) Beim Bau der Kuppel der Sophienk. zu Conſtantinopel unter Kaiſer Juſtinian 
(532— 537) durch Anthemius von Tralles (in Lydien) und Iſidorus von Miletus (in Jo— 

nien) beſchaffte man von der Inſel Rhodus aus einer weißen Erde gebrannte Steine von 
gleichem Gewicht und gleicher Größe, die mindeſtens fünfmal leichter waren als die ge— 
wöhnlichen Mauerſteine und auf dem Waſſer ſchwammen. Jeder Stein wurde mit fol— 
gender Inſchrift geſtempelt: „Gott iſt mitten in ihr, und ſie wird nicht erſchüttert wer— 
den. Gott wird ſie ſchirmen von einem Morgen zum andern.“ Daſſelbe Verfahren wurde 
bei der Erneuerung der Kuppel beobachtet: nach jeder zwölften Schicht ſprach man öffent— 
liche Gebete für die Feſtigkeit der Kirche (während der Mörtel abtrocknete); in je einen 
Stein jeder zwölften Schicht ſchloß man in ein ausgehöhltes Loch Reliquien verſchiedener 
Heiligen ein. — Vgl. Allg. Pr. Zeit. a. a. O. 

4) Piper, Ferd., Mythologie der chriſtl. Kunſt. 1, 54. 

5) Heller, Geſch. der Domk. zu Bamberg. ©. 3. 


Der Dom zu Merſeburg (nach uriprünglicher Anlage). 


1. Das Hauptſchiff A der Kirche wird durch Säulen oder Pfeiler „ 
von den Seitenſchiffen B geſondert, iſt öſtlich von dem hohen Chore E be— 
grenzt und von der Altarniſche ! geſchloſſen. Das Langhaus (BAB, ge— 
wöhnlich nur das Hauptſchiff Y und das hohe Chor der Kirche bilden den 
Stamm des Kreuzes, das Querſchiff, von C nach C, deſſen mittler auf das 
Hauptſchiff ſtoßende Raum g die Vierung genannt wird, bildet die Kreuzes— 
arme, welche nur ausnahmsweiſe mit Nebenſchiffen verſehen ſind (Dom zu 
Cöln, Ciſterzienſerkirche zu Altenberg, Marienkirche zu Danzig), die ſich dann 
auch im hohen Chore fortſetzen. DD find die Glockenthürme, m ift das 
Hauptportal und F der Raum unter den Thürmen. Die Fenſter o liegen 
den Pfeilerzwiſchenräumen gegenüber. Die Kirche hat im Langhauſe ent— 
weder zwei Reihen Fenſter, oder, wenn die Seitenſchiffe mit dem Haupt— 
ſchiffe unter einem Dache liegen, nur eine Fenſterreihe. Die Stellung der 
Fenſter in dem Querſchiffe iſt in der nördlichen Kreuzvorlage ') angegeben. 

Anmerkung. Kleine Kirchen haben keine Seitenſchiffe, und dann ſehr 
ſelten die Kreuzform (Kirche zu Wieſenburg bei Belzig). 

2. Die Altarniſche hat verſchiedene Namen: ſie heißt apsis ?) oder 
concha von ihrem überwölbten Halbrund; lucida, weil ſie gewöhnlich durch 
drei Fenſter reichliches Licht empfing; tribunal, weil ſie in der alten Kirche 
vor den rings an der Wand befindlichen Sitzen für die Geiſtlichkeit den 
erhöhten Stuhl des Biſchofs enthielt; sanctuarium oder sancta sanctorum 


1) Wo alſo die Durchſchnittsebene durch das Obergeſchoß der Kirche angenommen iſt. 

2) Das Wort apsis (auch absis, absida) iſt = dis von nt, daher auch Ks. — 
Vgl. Kreuſer, Kirchenbau 1, 84. — Auf dem Grundriſſe von St. Gallen wird die 
Apſis exedra genannt, welches Wort Durand (Rationale I, 1 n. 19) ſprachlich für gleich: 
bedeutend mit absida sive volta erklärt und ſchon bei Auguſtinus (de civitate Dei 22, 8) 
zur Bezeichnung der Apſis vorkommt. 
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endlich, weil der Hochaltar darin ſteht. Sie wird weſtlich von einem Schwib— 
bogen begränzt. 

Die Apſis lag in der alten Kirche unmittelbar vor dem Querſchiffe 
und war über demſelben um mehrere Stufen erhöht; im Mittelalter, wo 
der Biſchofsſtuhl und die Sitze der Geiſtlichkeit aus derſelben verlegt wur— 
den, iſt ſie ein Theil des hohen Chores, und ihre Erhöhung beträgt höch— 
ſtens eine oder zwei Stufen. 

3. Das Chor), oder weil es höher als das Schiff liegt, gewöhn— 
lich hohe Chor genannt, enthält an beiden Seiten die Sitze der Geiſtlich— 
keit und hat davon auch den Namen presbyterium; es hat regelmäßig 
quadratifche Grundform und wird weſtlich durch Schranken (cancelli) oder 
eine niedrige Wand, Lettner (lectorium) von der übrigen Kirche getrennt. 

In Stiftskirchen mit einer zahlreichen Geiſtlichkeit, wo das Chorquadrat 
nicht Raum genug gewährte, zog man die Vierung (wie in Merſeburg, 
ſ. den Grundriß) hinzu und trennte die letztere von den niedriger liegen— 
den Kreuzvorlagen durch eine Brüſtungsmauer, an welcher die Chorſtühle 
weiter fortlaufen; dagegen findet ſich aber auch umgekehrt, namentlich in 
ſtädtiſchen Pfarrkirchen (3. B. in Magdeburg), ſelten in Kloſterkirchen (Zinna), 
das Chor wider die Regel verkürzt. — Die Erhöhung des Chors über dem 
Fußboden der weſtlichen Kirche beträgt zwar oft nur eine oder zwei Stufen 
(gradus), iſt jedoch zuweilen ſehr bedeutend: z. B. in der Stiftskirche zu Qued— 
linburg 16, im Dome zu Brandenburg 22 Stufen. — Der hohe Schwib— 
bogen, welcher das hohe Chor weſtlich begrenzt, wird arcus triumphalis ge— 
nannt, weil er den Eingang zum sanctuarium bildet. 

Anmerkung 1. Die mit Durchgängen verſehene Scheidewand vor dem Chore 
erhält, wenn mit derſelben eine Emporbühne mit einem Leſepulte verbunden iſt, den 
Namen lectorium oder Lettner, deſſen Einrichtung durch den beigefügten Holz— 
ſchnitt veranſchaulicht wird. Lettner romaniſchen Stils ſind in Deutſchland ſehr ſel— 
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Lettner im Dom zu Halberſtadt. 


ten (Kloſterkirchen zu Maulbronn und zu Zell im Pinsgau; vor dem Oſtchore des 
Doms zu Naumburg; ein dergleichen früh-germaniſchen Stils vor dem Weſtchore 
daſelbſt), da die veränderten gottesdienſtlichen Bedürfniſſe der neueren Zeit den Ab— 
bruch herbeiführten. 

Anmerkung 2. In der alten Kirche war es Sitte, das heilige Abendmahl 
über den Gräbern der Märtyrer zu feiern; es befand ſich daher, wofür ſchon die 
Stelle Apokal. 6, 9 zu ſprechen ſcheint, unter dem Hauptaltare in der Regel ein klei— 
nes unterirdiſches Gewölbe mit dem Grabe eines Heiligen, oft des Titelheiligen der 


1) Chorus von coetus canentium clericorum. A ugufti, Denkwürdigk. 11, 386. 
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Kirche. Aus dieſer altchriftlichen confessio (testimonium, memoria) iſt die mittel- 
alterliche Krypta hervorgegangen, eine gewöhnlich dreiſchiffige, ſpärlich beleuchtete, 
überwölbte, unterirdiſche Kirche, welche unter dem hohen Chore befindlich ſich zuwei— 
len (Stiftskirche zu Quedlinburg) zugleich auch unter dem Querſchiffe erſtreckt und 
ausſchließlich dem Todtendienſte gewidmet geweſen zu ſein ſcheint. Wenn das Chor 
der Oberkirche bedeutend über dem Schiffe erhöht iſt, läßt ſich ſtets auf das Vorhan— 
denſein einer Krypta ſchließen, deren Zugänge (Die ſich urſprünglich entweder an der 
Oſtſeite der Kreuzvorlagen oder [wie auf dem Grundriſſe des Doms von Merſeburg, 
S. 12] zwiſchen den auf das Chor führenden Freitreppen befinden) indeß zuweilen 
vermauert find, da ſeit dem 13. Jahrhundert aus nicht bekannten Gründen ) die 
Krypten für den Cultus entbehrlich geachtet und neue nicht mehr angelegt wurden. 
Unter den meiſten größeren Kirchen bis zum erwähnten Zeitraume kommen Krypten 
vor: die kleinſte von allen iſt vielleicht der ſ. g. Altarkeller unter der Wipertikirche 
vor Quedlinburg, die größeſte die Krypta von hundert Säulen unter der Kathedrale 
von Gurk in Steiermark. Unter der Petri-Paulikirche zu Görlitz befindet ſich eine 
aus dem 15. Jahrhundert herrührende unterirdiſche Kapelle. 

Anmerkung 3. In mehreren Kirchen (nur in Deutſchland), deren Anlage 
vom gten bis ins 13te Jahrhundert fällt (Plan von St. Gallen, alte Kirche zu Fulda, 
ehemaliger Dom in Cöln, Dom und St. Stephan zu Mainz, Dome zu Worms, 
Speier, Augsburg, Bamberg, Katharinenkirche zu Oppenheim, Stiftskirche zu Eſſen, 
Heil. Kreuzkirche in Lüttich, Sebaldskirche zu Nürnberg, Dom zu Naumburg, Kir- 
chen in Gernrode und Drübeck) findet ſich am Weſtende noch ein zweites Hochchor 
mit Apſis und oft mit einer zweiten Krypta angeordnet. Ueber die Veranlaſſung 
dieſer eigenthümlichen Einrichtung, die nicht klar vorliegt, hat man mancherlei Ver- 
muthungen aufgeſtellt.?) Es ſteht ſo viel feſt, daß dieſes weſtliche Chor ſtets einem 
beſondern Heiligen, gewöhnlich dem Compatron der Kirche gewidmet und in Stifts— 
und Kloſterkirchen, wenigſtens in ſpäterer Zeit, für den Pfarrdienſt der Laiengemeine 
beſtimmt war, weshalb auch häufig der Taufſtein hier ſeine Stelle fand. Die gleichzeitige 
Anlage einer zweiten Krypta ſcheint allerdings auf ein zweites Märtyrergrab zu deuten. 


4. Das Querſchiff (transenna) ſcheint in der alten Kirche, die nur 


1) Dafür, daß der Kryptendienſt dem Zeitgeiſte des 13. Jahrh. nicht mehr angemeſſen 
geweſen ſei, pflegt man folgende Stelle des Wolfram von Eſchenbach (Titurel 84) aus 
der Beſchreibung des Tempels von Monſalvatſch anzuführen: 

„Ob da war iht gruffte? 
Nein, Herre Gott, enwelle, 
Daß unter erden ſchluffte 
Reine diet ſich jemer falſch geſelle, 
Als etwenn in grufften ſich geſammet. 
Man ſoll an lichter weite 
Ehriften-glauben künden und Chriſtus-ammet.“ 
Die Ciſterzienſer ſcheinen zuerſt die Erbauung von Krypten aufgegeben zu haben. 

2) Boiſſersée, angeführt von Keller, Bauriß des Kl. St. Gallen, S. 37. — 
Kugler, Kunſtgeſch. 2te Aufl. S. 358. — Schnaaſe, Kunſtgeſch. 3, 495. — Kreu⸗ 
fer, Kirchenbau 1, 59. — Förſter, Geſch. der deutſch. Kunſt. 1, 29 und 49. — In 
der Zeitſchrift für Bauweſen, 1852, Sp. 121 hat v. Quaſt die Anſicht ausgeſprochen, 
daß in Simultanklöſtern ein beſonderes Weſtchor leine Empore iſt nicht gemeint) für 
den Nonnenconvent vorhanden geweſen ſei, und folgert dies anſcheinend aus einer Stelle 
des Chron. Huiesb. Meibom, Script. rer. Germ. II. 533), die dies aber wohl nicht beſagt; 
man kann die Worte „capellam ... reservato sanctuario ex occidentali parte destrui ... 
feeit“ offenbar nur überſetzen: „Er ließ die Kapelle, mit Beibehaltung des Sanctuariums, 
in ihrem weſtlichen Theile niederreißen,“ und die Verbindung der Worte „sanctuario ex 
occidentali parte“ ſcheint gewagt. 


eine Apfis, nicht aber den ſpätern Chorplatz kannte, zur Vergrößerung des 
Raumes für den Clerus angelegt worden zu ſein und reichte urſprünglich 
nur über die Breite des Langhauſes ohne die ſpäteren, dem Mittelalter an— 
gehörigen Vorlagen (plaga septentrionalis und plaga australis), welche als 
Seitenkapellen benutzt wurden. 

Anmerkung. An der Oſtſeite des Querſchiffs finden ſich in manchen Ge— 
genden Deutſchlands faſt regelmäßig (etwa bis zur Mitte des 13ten Jahrh.) als paſ— 
ſender Abſchluß der Seitenſchiffe zwei kleine Nebentribunen (conchulae, vgl. 
den Grundriß S. 12 unter 2), welche zwar eigentlich im Oriente heimiſch ſind, aber 
doch auch ſchon an der Kirche des Paulinus von Nola im dten Jahrh. vorkommen.!) 
Sie dienen in den mittelalterlichen Kirchen Deutſchlands zur Aufſtellung von Al— 
tären, werden auch in verdoppelter Zahl und mit Vorlegung von viereckigen Räumen 
(häufig bei den Ciſterzienſern: Zinna, Pforta in der urſprünglichen Anlage, Kappel 
in der Schweiz, wo dieſe Kapellen aber zum Theil wie das Hochchor ſelbſt platt 
ſchließen) als vier abgeſonderte Kapellen angebracht. 

5. Das Schiff (navis — alſo benannt von der länglichen Geſtalt) 
mit ſeinen Seitenſchiffen (Abſeiten, porticus) iſt als der weiteſte Raum 
der Kirche für die Gemeine beſtimmt, wobei nach alter Sitte eine Trennung 
der Geſchlechter ſtatt fand, ſo daß entweder die Männer die Südſeite, die 
Frauen die Nordſeite einnahmen, oder die Männer vorn, die Frauen hinten 
ſtanden. ?) 

Seit der Mitte des 13ten Jahrhunderts kommen auch Kirchen mit 4 Sei— 
tenſchiffen vor: ſeltener (Dom zu Cöln, Ciſterzienſerkirche zu Altenberg ꝛc.) 
nach urſprünglicher Anlage, ſondern gewöhnlich in Folge ſpäteren Anbaues 
(Dome zu Baſel, Ulm und Braunſchweig; Marienkirchen zu Mühlhauſen in 
Thüringen, Salzwedel, Frankfurt a. O. und Colberg; die Petri-Paulikir— 
chen zu Görlitz und auf dem Wyſherad in Prag; die Collegiatkirche in Kan— 
ten, die Petrikirche zu Lübeck). — Die erſt ſeit dem 13ten Jahrhundert ent— 
ſtandenen Bettel- und Predigermönche bauten ihre einfachen Kirchen nicht 
ſelten nur mit einem Seitenſchiffe, welches der Kanzel gegenüber angebracht 
wurde (die Sophienkirche zu Dresden mit einem ſüdlichen, die Ulrichskirche 
zu Halle und die Karmeliterkirche zu Boppard mit einem nördlichen Seiten— 
ſchiffe; die Mönchenkirche zu Jüterbog hat zwar zwei Seitenſchiffe, entbehrt 
aber in dem hinter der Kanzel belegenen der Fenſter; auch die Kloſterkirchen 


1) Paulin. ep. 32 ad Severum n. 13: cum duabus dextra laevaque conchulis ... 
apsis ... laxetur, una earum immolanti hostias jubilationis antistiti patet, altera post sa- 
erifieium, capaci sinu receptat orantes. — Die conchula a dextra apsidis (die orientalische 
neddecis) beſchreibt er (Poem. 27 v. 180 sqq.) alſo: 

Hic locus est veneranda penus, qua onditur, et qua 
Promitur alma sacri pompa ministerii. 
Die conchula a sinistra apsidis (das deaxovıxov) mit der Ueberſchrift: 
Si quem sancta tenet meditandi in lege voluntas, 
Hic poterit residens sanctis intendere libris. 
Vgl. Rheinwald, Archäologie. S. 137. 

2) Durand, Rationale I, 1 n. 46: Masculi in australi, foeminae autem in boreali 
parte manent. — N. 47: Secundum alios vero viri in parte anteriori, mulieres in posteriori 
parte manent. — Da die Ciſterzienſerkirchen von keiner Frau betreten werden durften, ſo 
wurde haufig nördlich in einiger Entfernung von denſelben eine beſondere Kapelle für das 
weibliche Geſchlecht angelegt. 
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von Marienfeld und Höxter haben nur ein Seitenſchiff). — Auch giebt es 
zweiſchiffige Kirchen, welche (zuweilen in Folge einer fpäter beliebten Ueber— 
wölbung) durch eine Pfeilerreihe in der Mitte in zwei gleiche Langſchiffe ge— 
theilt ſind (mehrere Kirchen am Rhein: zu Bornhofen, Clotten, Kampenich 
und Namedy; auch im Meklenburgiſchen: Schlagsdorf, Schwinkendorf, 
Ankershagen, Gnohen und Reknitz; im Regierungsbezirk Potsdam: Lucken— 
walde und Pechüle; auch die Krypten unter dem Dome zu Brandenburg 
und der Kloſterkirche zu Jerichow find zweiſchiffig). — Die Seitenſchiffe 
gehen zuweilen durch das ganze Gebäude und umſchließen ſo das hohe Chor 
(Dome zu Cöln, Baſel, Halberſtadt, Magdeburg), deſſen polygoner Schluß 
dann auch wohl noch von einem Kapellenkranze umgeben iſt (Dome zu 
Magdeburg, Cöln, Freiburg ꝛc.). — Die Seitenſchiffe haben zwar gewöhn— 
lich die halbe Breite des Hauptſchiffes (Plan von St. Gallen, Dome zu 
Mainz, Cöln, Halberſtadt, Merſeburg, Meißen, Verden), indeſſen ſind ſie, 
namentlich in Kloſterkirchen, zuweilen auch ſchmaler als die Hälfte, häufiger 
jedoch breiter; in einzelnen Fällen ſind die drei Schiffe nicht bloß von glei— 
cher Breite unter einander, ſondern die Nebenſchiffe übertreffen ſelbſt die 
Breite des Hauptſchiffes. 

Verhältniß der Breite des Hauptſchiffes zu den Seiten- 
ſchiſfen.“) 


Dom in Bamberg 47: 26 (27). 
Baſel 3 TE 
Erfurt Ee 
Freiburg 192 5 
Lübeck 180: 98 487). 
Magdeburg 4: 3. 
Paderborn 82 5068 
Regensburg 486: 349. 
Soeſt 21% rl 
Straßburg 2 4. 
Trier 58 3 
Wien (ungefähr) 176 1. 
Kloſterkirche in Berlin 58: 39. 
Jerichow 32: 245 
Memleben 2817151711459 
Petersberg 25: 176467 
Pforta 17728388 
er Riddagshauſen 66 Bi 
Zinna 19. u 
Marienkirche in Arnſtadt 28 ah 
Lübeck 99.64. 
Schloßkirche in Quedlinburg ser, IE, 
Aegidienkirche in Braunſchweig „ 
Andreaskirche in . 45: 49. 


Katharinenkirche in (ungefähr) 1 i 5 
Martinikirche in 239: 249 (240). 
Kirche in Merzig . 
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1) Die eingeklammerten Zahlen bezeichnen das ſüdliche Seitenſchiff. 


Die vorſtehenden Beiſpiele zeigen, daß in mehreren Fällen die Seiten— 
ſchiffe auch unter ſich von ungleicher Breite ſind, was entweder, wie z. B. in 
Porta, auf localen Umſtänden (Umbau einer vorhandenen älteren Kirche) 
oder lediglich auf der mittelalterlichen Gleichgiltigkeit gegen dergleichen Un— 
regelmäßigkeiten beruht. Am ſtärkſten iſt jedoch gegen alles Ebenmaß ge— 
jündigt in der Katharinenkirche zu Lübeck, wo das nördliche Seitenſchiff, in 
Weſten ſpitz zulaufend, die Grundform eines Dreiecks hat. 

6. Die Thürme. 

a. Urſprünglich hatten die Kirchen keine Thürme, und da dieſe etwa 
mit den Glocken zugleich aufgekommen ſind, welche, um weit hörbar zu ſein, 
in der Höhe aufgehängt werden mußten, fo ſcheint dies die Veranlaſſung 
ihrer Entſtehung geweſen zu ſein, doch iſt es gewiß, daß ſie auch zur Be— 
wachung der Umgebungen der Kirchen dienen ſollten.“ 

b. Zuerſt wurden neben bereits beſtehenden Kirchen die Glockenthürme 
iſolirt aufgeführt, was in Italien zur ſtehenden Sitte geworden iſt, aber in 
Deutſchland nur vereinzelt und zufällig vorkommt. Die architektoniſche 
Einheit erfordert die Verbindung des Thurmes zu einem Ganzen mit der 
Kirche, und ebenſo die Symmetrie die Errichtung von zwei Thürmen, welche 
ſich über den Flanken der alten Vorhalle, alſo an der weſtlichen Grenze 
der Kirche erhoben. Bei kleinen einſchiffigen Kirchen genügte ein Thurm, 
als Vorlage an der Weſtfront; doch wurde auch, was ſich aus ökonomi— 
ſchen Rückſichten empfahl, in manchen Gegenden bei größeren, mehrſchiffigen 
Kirchen nur ein Thurm beliebt. 

Auf dem Plane des Kloſters St. Gallen (Siehe S. 8) ſtehen zwei 
runde Thürme einzeln nördlich und ſüdlich in einiger Entfernung von der 
weſtlichen Apſis der Kirche, und daß der zweite nur des Ebenmaßes halber 
errichtet wurde, erhellt aus der Einſchrift: „alter similis.“ — Wo nur ein 
Thurm vorhanden iſt, erhebt ſich derſelbe entweder vor der Weſtfront der 
Kirche (Liebfrauenkirche zu Münſter) oder in derſelben (Marienkirche zu Eß— 
lingen). Zuweilen (Melverode bei Braunſchweig, und öfter am Harz) iſt 
der vorſtehende Thurm von gleicher Breite mit dem Langhauſe. — Aus— 
nahmsweiſe ſteht der Thurm, was bei größeren Kirchen nur ſelten vorkommt 
(der Dom zu Erfurt ſurſprünglich]! und die nahe gelegene Severikirche da— 
ſelbſt haben an der Oſtſeite zwiſchen Chor und Schiff einen breiten in drei 
Spitzen ausgehenden Thurmbau) über dem Chor der Kirche, alſo an der 
Oſtſeite z. B. an kleinen Kirchen in Schwaben und in der Altmark. Zwei 
Thürme finden ſich zuweilen über den Kreuzarmen oder ſtatt derſelben ange— 
bracht (St. Stephan zu Wien, Marienkirche in Reutlingen, Georgskirche in 
Prag, Heil. Kreuzkirche in Gmünd). — Endlich kommen auch einzelne 
Thürme an einer der Langſeiten der Kirche vor (Heil. Kreuz zu Rott— 
weil, Stephanskirche in Conſtanz, Stiftskirche in Kyllburg, Maria Stiegen 
in Wien). — Iſolirt ſtehende Glockenthürme: bei Maria auf dem Capitol 


1) Auf dem Bauriſſe des Kloſters St. Gallen iſt der Zweck der Thürme dahin an— 
gegeben: „ad universa superinspicienda“. Die Glocken waren in jener Zeit noch ſo klein, 
daß die Erbauung von Thürmen ausſchließlich für dieſelben kaum denkbar iſt. 

Otte, Kunſtarchäologie. 2 


— 
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in Cöln, in Regensburg bei St. Emeram und Obermünſter, bei den Bartho— 
lomäikirchen zu Kolin und Zerbſt, der vormaligen Kloſterkirche in Arndſee, 
der Kirche in Luckenwalde; der Perlachthurm in Augsburg, der rothe Thurm 
in Halle; der Thurm an der Kloſterkirche Petershauſen bei Coͤnſtanz. — 
Wie die äußere Vereinigung des Thurms mit der Kirche gelungen war, er— 
ſtrebte man nun auch oft mit Glück eine innere Communication des untern 
Raumes mit den Schiffen der Kirche: die Münſter zu Ulm und Freiburg 
haben nur einen Thurm vor der Weſtfront; derſelbe bildet jedoch zugleich 
den Eingang und die Vorhalle der Kirche. An den Domen von Straßburg 
und Cöln bilden die Thürme den Zugang zu den Seitenſchiffen der Kirche: 
eine nachahmenswerthe, doch ſelten beobachtete Einrichtung. An vielen Kir— 
chen mit zwei Thürmen dagegen (beſonders in Pommern, aber auch ander— 
wärts z. B. in der Nicolaikirche in Jüterbog, Kirche zu Kanten ꝛc.) ruhen 
die Thürme einwärts auf ſtarken Pfeilern und öffnen ſich in hohen Bögen, 
öſtlich in die Seitenſchiffe; nördlich, reſp. ſüdlich in den Zwiſchenbau. 

c. An den Kathedralen des 1iten bis 13ten Jahrhunderts find oft 
außer den beiden weſtlichen Thürmen noch zwei Thürme in Oſten zu den 
Seiten des Chors angeordnet, und außerdem erhebt ſich an den Kirchen 
dieſer Zeit zuweilen ein Kuppelthurm über dem Kreuzfelde. Dieſe Vermeh— 
rung der Thürme dient lediglich zur Verherrlichung des Gebäudes. 

Am Dome zu Merſeburg (S. den Grundriß S. 12 unter 0) rühren 
die beiden Chorthürme von einem älteren Bau her und ſtehen deshalb nicht 
in organiſcher Verbindung mit der jetzigen Kirche, während dies bei ande— 
ren Domen, wo ſchon der urſprüngliche Plan darauf berechnet war, der Fall 
iſt (Dome zu Mainz, Worms, Speier, Bamberg, Naumburg, Magdeburg ꝛc.). 
Von den Merſeburger Thürmen heißt es bei den Chroniſten, fie wären dem 
Dome angebaut worden, um dem eingeſtürzten Sanetuarium eine feſte Wi— 
derlage zu geben (was auf den jetzigen Bau nicht paßt); der linke Chorthurm 
zu Worms und der rechte zu Speier heißen „Eſelsthürme“: Eſel hätten auf 
den romaniſchen Wendelſtiegen die Bauſtoffe hinauf getragen. — Die mitt— 
leren Kuppelthürme, die am Rheine häufig ſind (Dom zu Mainz und Speier, 
Abteikirche zu Laach, St. Martin zu Cöln dc. ꝛc.), kommen in andern Gegen— 
den ſelten (Stadtkirche zu Freiburg a. d. U., Schloßkirche zu Querfurt, 
Nicolaikirche zu Treuenbrietzen) und nach dem 13ten Jahrhundert überhaupt 
nicht mehr vor. a 


Thürme zu Merſeburg, auf dem Petersberge bei Halle und zu Mühlhauſen in Thüringen. 
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d. Die Grundform der Thürme iſt gewöhnlich das Quadrat, deſſen 
Seite insgemein etwa der Breite der Seitenſchiffe entſpricht. In älterer 
Zeit bis zum 13ten Jahrhundert kommen auch Rundthürme vor, theils als 
Treppenthürme anderen Thürmen ſeitwärts vorgelegt (Dom zu Trier), theils 
namentlich an der Oſtſeite der Kirchen, wo ihre Kreisform mit den halb— 
runden Apſiden harmonirt. Die Kuppelthürme auf dem Kreuzfelde find re— 
gelmäßig achteckig. 

Am Dome zu Magdeburg decken ſich die Grundriſſe der weſtlichen 
Thürme und der Kreuzarme. — Runde Treppenthürme, den Ecken (an der 
Kloſterkirche zu Doberan z. B. an den Kreuzflügelfronten) der Kirchen vor— 
gelegt, kommen in ſpätern Jahrhunderten vor. — Die K. Maria Stiegen in 
Wien hat an ihrer Südſeite einen Thurm von ſiebenſeitiger Grundform. 

e. Während die Thürme älterer Zeit bis zur Bedachung ihre viereckige 
oder runde Grundform beibehalten, ſetzt ſeit dem 12ten Jahrhundert das 
Viereck in den obern Geſchoſſen ins Achteck um und endet in einem hohen, 
insgemein achteckigen Helm. Für die Höhe der Thürme gab es kein Maß: 
die älteren Thürme ſind nur niedrig, aber in der Blüthezeit der mittelalter— 
lichen Baukunſt baute man ſie gern ſo hoch als möglich. 

An maſſigen und roheren Bauten auch des ſpäteren Mittelalters bleiben 
die Thürme bis oben hinauf viereckig; die vier Wände laufen in Giebeln 
aus, deren in der Mitte ſich kreuzende Dächer oft ohne Hinzufügung eines 
Helms den Thurm ſchließen. — Die Thürme der Kirchen in Braunſchweig 
ſetzen ſchon im zweiten Stockwerke aus dem Viereck in das Achteck um und 
erſcheinen jo auf zwei Drittel ihrer ganzen Höhe polygoniſch. — Da die 
Thürme der größeren Kirchen, obgleich ſie gewöhnlich ſchon mit dem Altar— 
ende zugleich in Angriff genommen wurden, doch regelmäßig derjenige Theil 
des ganzen Gebäudes waren, an deſſen Vollendung man zuletzt ging, ſind ſie 
gewöhnlich unvollendet geblieben Dome zu Cöln und Ulm ꝛc.), oder es 
wurde doch nur einer fertig (Münſter zu Straßburg). — Am Magdeburger 
Dome ergiebt ſich die Länge der Kirche als Maß für die Höhe der Thürme. 


Als die höchſten Thürme in deutſchen Landen werden genannt: 


Thurm des Münſters zu Ulm, pro— Eliſabeththurm zu Breslau .. 416° rh. 

C tt. (ſeit 1529 nur noch 335 
(jetzt nur 307°) Michaelisthurm zu Hamburg (mo— 

Thürme des Doms zu Cöln, pro— „ & nundgrzwen. ‚a3 16 

jectirt auff 474, Petrithurm daſelbſſ e.. . 406 
Thurm des Münſters zu Straßburg (abgebrannt 1842, der neue 
(projeftirt auf 596,16) . . 452 Thurm projeetirt auf 440°) 

Th. der Martinsk. zu Landshut. 448 Hauptthurm des Doms zu Mainz 390 

Hauptthurm des Stephansdoms zu Thurm des Münſters zu Freiburg 385 

en en Frauenthürme zu München .. 332 

ö (vor 1842 nur 434,9) Domthürme zu Magdeburg . 329 

Andreasth. zu Braunſchweig . . 426 Ansgarithurm in Bremen . . 324 

(ſeit 1544 nur noch 319%) Thurm der Pfarrk. zu Schweidnitz 320 


Anmerkung 1. Das Innere der Thürme wurde zuweilen zu Kapellen 
benutzt, und zwar nicht bloß im Erdgeſchoſſe; in den weſtlichen Domthürmen zu 
Naumburg finden ſich z. B. zwei Kapellen über einander angebracht, und auf dem 
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Bauriſſe von St. Gallen ſind oben auf der Höhe (in summitate) der beiden Rund— 
thürme Altäre der Erzengel (nördlich Gabriel, jüdlich Michael) angegeben. — In 
die Thurmknöpfe pflegte man Reliquien und Urkunden einzulegen; letztere ent— 
hielten theils Nachrichten über den Bau, theils Gebete. Dergleichen Documente 
aus dem löten und [ten Jahrhundert findet man abgedruckt z. B. in den N. 
Mittheilungen d. thüring.-ſächſ. Vereins III. 4, 125 ff. und in v. Dreyhaupts 
Beſchreib. des Saalkreiſes I. S. 1015f. — Der Hahn auf dem Glockenthurme 
(campanarium) kommt ſchon im 10ten Jahrhundert zu St. Gallen vor:) dieſer 
„praeco diei“ bezeichnet erinnernd die Wachſamkeit in Beobachtung der kanon. 
Stunden; vor Erfindung der Uhren richtete man ſich mit dem Anfange des Früh— 
gottesdienſtes nach dem Hahnenſchrei.?) — Statt des Hahns kommen auf den 
Thurmſpitzen auch die Abbildungen der Patrone vor: auf den öſtlichen Thürmen 
des Doms zu Merſeburg z. B. ſind St. Laurentius und St. Johannes der Täufer 
unter den Windfahnen angebracht. 

Anmerkung 2. Bei Kirchen mit mehreren Thürmen (der Dom zu Mainz 
hat 6 Thürme, Kirche zu Limburg a. d. L. 7, Münſter zu Bonn 5, St. Gereon 
und Apoſteln zu Cöln 3 Thürme, die Marienkirche zu Danzig außer dem großen 
Glockenthurm noch 10 andere, die ſich zum Theil mehr als 80‘ über dem hohen 
Kirchdach mit ſchlanker Spitze erheben) werden die einzelnen, um ſie von einander 
unterſcheiden zu können, gewöhnlich mit beſonderen Namen benannt. Die beiden 
weſtlichen Thürme des Doms von Wien heißen Heidenthürme, die öſtlichen des 
Freiburger Münſters Hahnenthürmchen; in Baſel am Dom werden die weſtlichen, 
und am Merſeburger Dom die öſtlichen Thürme nach den beiden Hauptpatronen 
der Kirchen benannt; die vier Naumburger Domthürme werden als „bewohnte“ und 
„unbewohnte“ von einander unterſchieden; an der Marktkirche in Halle heißen die 
öſtlichen die Hausmanns-, die weſtlichen die blauen Thürme; zu Danzig wird der 
ſich über der Vierung der Marienkirche erhebende Thurm Epiſtelthurm genannt ꝛc. 
— Die Behauptung, daß eine Pfarrkirche nur einen (die Pfarrkirchen der [kleinen] 
Städte Freiburg a. d. U., Wittenberg, Juͤterbog haben 2, erſtere ſogar 3 Thürme!), 
eine biſchöfliche zwei und eine erzbiſchöfliche Kirche drei Thürme habe, iſt nicht blos 
ſchwankend, wie Kreuſer (Kirchenbau 1, 171) entgegnet, ſondern widerlegt ſich 
ſelbſt; dagegen iſt es richtig, daß wie in der ganzen kirchlichen Architektur ſo auch 
in Beziehung auf den Thurmbau ſich unter den verſchiedenen Mönchsorden bemer— 
kenswerthe Unterſchiede zeigen. Die Benedictinerkirchen prangen mit zwei, drei 
und mehreren Thürmen auf ſtolzer Höhe?); die Kirchen der Ciſterzienſer liegen 
verſteckt im Thale, oft in einer Oaſe mitten in der Sandwüſte, und haben beſchei— 


1) Pertz, Scriptores 2, 105. 
2) Consuetudines monasterii S. Vitoni Virdunensis (angeblich aus dem 10ten Jahrh. 
— Martene, de ritibus 4, 853): Cum lucem ales nunciaverit, dabuntur omnia signa. 
Aehnlich ſchon Auguſtinus. Vgl. Kreuſer, Kirchenbau 1, 193. 
3) Brusselii, tract. de monast. Germ. (Auguſti, Denkwürdigkeiten 11, 382): 
— — Vallis sylvestribus undique einctas 
Arboribus divus Bernhardus amoenaque prata; 
Colles et montes Benedictus amavit et arces 
Goelo surgentes, ex quarum vertice late 
Prospectus petitur, secessum plebis uterque. 
Wenn auch die meiſten Kathedralen auf Anhöhen, gewöhnlich an Abhängen liegen, ſo 
könnte man dabei wegen ihrer Verbindung mit der biſchöflichen Burg an Vertheidigungs— 
zwecke denken, — allein ſchon die K. zu Nikomedien unter Diocletian lag auf dem Berge. 
— Lactant. de mortibus persec. c. 12. — Vgl. Matth. 16, 18. 
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dentlich nur ein achteckiges Thürmchen auf dem Dachfirſt!) des Kreuzbaus; die ges 
raͤumigen hellen Kirchen der Bettel- und Predigerorden begnügen ſich ebenfalls mit 
dem Dachreiter oder haben kleine, aus einer Seitenfläche des Kirchdaches auf— 
ſteigende Thürme: die Dominicanerkirche in Erfurt hat zwei ſchöne achteckige 
Thürme. 

f. Der Raum zwiſchen den Thürmen (intra turrem — F des Grund— 
riſſes S. 12) bildet die urſprünglich für die Büßer beſtimmte Vorhalle 
(atrium) der Kirche; häufig iſt aber auch noch eine beſondere Vorhalle (am 
Dome zu Merſeburg — U des Grundriſſes — und an der Stadtkirche zu 
Freiburg a. d. Unſtrut weſtlich, am Magdeburger Dome nördlich) angebaut. 
Dieſe Vorhalle führt oft (wie zu Magdeburg ꝛc.ä) den Namen Paradies 
und war, mit den Steinbildern der erſten Menſchen ausgeſtattet, zuweilen 
zu einer beſondern Gedächtnißfeier des Sündenfalles beſtimmt. 

Auf dem Plane von St. Gallen (S. oben S. 8) zieht ſich concentriſch 
um beide Apſiden öſtlich eine Mauer, weſtlich ein Säulengang herum, welche 
einen offenen, etwa 12 F. breiten Raum einſchließen, der als paradisus be— 
zeichnet iſt und dem viereckigen Säulenvorhofe der altchriſtlichen Baſtlica ent— 


ſpricht. — Vorhallen unter dem Namen Paradies: an den Domen von 
Speier, Münſter, Paderborn, Magdeburg; beſonders häufig in Schwaben; 
Maulbronn, Ellwangen ꝛc. — Eine Beſchreibung jener Feier des Sünden— 


falles, des ſ. g. Adam Austreibens, wie ſie zu Halberſtadt, wo früher dem 
Weſtportale ein Paradies vorgebaut war, ſtatt fand, giebt Schmidt, Diss. 
de Adamo Halberstad. in die einerum ex eccl. ejecto. Helmst. 1702. 


Vgl. Haber, Nachricht von der Domk. zu Halberſtadt 1739. S. 31 f. 


7. Der Haupteingang (valva, die Flügelthür) der Kirche liegt in 
der Mitte der Weſtſeite (Grundriß S. 12 m); Nebenthüren finden ſich an 
Kreuzkirchen insgemein auch in der Front der Kreuzvorlagen. 

Die alte Kirche hatte an der Weſtfront drei Eingänge (jauua trina): 
eine Thür für das Mittelſchiff, zwei andere für die Seitenſchiffe, welche Ein— 
richtung an den Domen von Cöln und Straßburg beibehalten iſt. Dome 
mit Doppelchören müſſen des mittleren Hauptportales entbehren, deſſen 
Stelle dann aber (wie zu Bamberg) zuweilen ein Portal an einer Langſeite 
der Kirche vertritt. — An Landkirchen findet ſich häufig an der nach dem 
Pfarrhofe zu belegenen Seite des Chorraumes eine Nebenthür für den Geiſt— 
lichen. — Mit der Behauptung, daß die Kirchthür niedrig und enge ſei 
(Matth. 7, 13. 14), iſt es nicht allzuſtrenge zu nehmen; die Breite und 
Höhe der Thür ſteht insgemein in richtigem ſtilgemäßen Verhältniſſe zu dem 
Gebäude; bei größeren älteren Kirchen allerdings nur 6— 10“, bei den Do— 
men des 13ten Jahrhunderts 14— 16“ lichte Breite der eigentlichen Thür— 
öffnung. — Bei Kirchen mit mehreren Thüren ſind dieſelben zuweilen durch 
beſondere Namen unterſchieden, unter denen der Name „Brautthür“ und 
„Ehethür“ (oft mit den Steinbildern der des Bräutigams harrenden klu— 


9) Dergleichen Dachreiter zur Aufnahme der für den Chordienſt erforderlichen 
kleinen Glocke finden ſich auf den meiſten größeren Kirchen. 
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gen und thörichten Jungfrauen) — Sebaldskirche und Lorenzkirche zu Nürn— 
berg, Jacobikirche zu Rothenburg a. d. T. — häufig wiederkehrt; der Dom 
zu Halberſtadt hat eine „Todtenthür“; die Sebaldskirche zu Nürnberg 
eine „Schauthür“, eine „Schulthür“ und eine „Anſchreibthür“, 
das Münſter zu Freiburg eine „Segenthür“ und das Hauptportal von 
St. Stephan zu Wien heißt das „Rieſenthor“. — Die rothe Thür 
des Doms zu Frankfurt a. M. führt dieſen Namen, weil vor derſelben Ge— 
richt gehalten wurde;!) auch zu Magdeburg kommt im J. 1463 eine „rote 
Thör“ als erzbiſchöfliche Gerichtsſtätte vor.“) 

Anmerkung. Der mittelalterliche Kirchenbau entfaltete an den Portalen 
und namentlich am Hauptportale beſondere Pracht durch reichen Steinbilderſchmuck 
an den ſchräg eingehenden Wandungen, an den dieſen entſprechenden Deckbögen 
und in dem Bogenfelde über dem wagerechten Sturz der Thüren. — In der Zeit 
vom gten bis 12ten Jahrhundert kommen auch nach dem Muſter der Kirche zu Ty— 
rus?) bronzene Thürflügel vor, meiſt mit Reliefs geſchmückt (Dome zu Aachen, 
Mainz, Gneſen, Hildesheim, Augsburg, Sophienkirche zu Nowgorod). — An der 
Kirche Maria auf dem Capitol zu Cöln finden ſich zwei ſehr alte in Holz geſchnitzte 
Thuͤrfluͤgel. — In der Kloſterkirche zu Alpirsbach iſt die Thür mit einer Rinds— 
haut überzogen. 

8. Die Fenſter der Kirchen waren bis zum 13ten Jahrhundert klein, 
oft ſehr klein, namentlich ſchmal; im ſpäteren Mittelalter ſind ſie ſehr groß, 
durch Steinpfoſten in mehrere Abtheilungen getheilt und häufig mit Glas— 
gemälden geſchmückt. 

Die alten italieniſchen Kirchen haben zwar im Vergleiche mit den früh— 
mittelalterlichen Deutſchlands große Fenſter, die indeß mit dünnen Marmor- 
platten ausgeſetzt und nur mit einzelnen ſymmetriſch geſtellten Oeffnungen 
verſehen waren. Die Fenſter der Kloſterkirche Tegernſee waren im 10ten 
Jahrhundert „veteribus pannis“ verhängt,“) und überall, wo namentlich im 
nördlichen Deutſchland ſehr ſchmale Fenſteröffnungen vorkommen, dürfte 
man dazu nur genöthigt geweſen fein durch die Seltenheit und Koſtſpieligkeit 
des Glaſes: dieſe ſchmalen Fenſter mit ihren ſteil abgeſchmiegten Wandungen 
in den dicken Mauern konnten nöthigen Falls auch ohne Verglaſung bleiben. 

9. Das Dach der Kirche war im frühern Mittelalter mit Holzſchin— 
deln, ſpäter mit Metall oder Stein gedeckt. Von der anſcheinend alt— 
chriſtlichen Sitte, das Sparrwerk des Daches (mit Hinwegfall des Bodenrau— 
mes) nach innen frei und ſichtbar zu laſſen, findet ſich im deutſchen Mittel— 
alter keine Spur: bis ins 13te Jahrhundert haben die meiſten Kirchen ge— 
täfelte Holzdecken (laquearia), und ſpäter wird die Steinwölbung (opus 
ogivale) eben jo zur Regel, wie fie früher Ausnahme war. — Die Con— 
ſtruction des Dachſtuhls namentlich an den gewaltigen Satteldächern grö— 


1) Archiv für Frankf. Geſch. u. Kunſt J. 3, 115. 

2) v. Dreyhaupt, Beſchreibung des Saalkreiſes 1, 153. 

3) Eusebius, hist eccl. 10, 4 n. 17: zaeganyyuaoi te gadxod owdnooderos Z 
noızikuaow avaykupoıs ... paudgüvas. 

1 Oberbayerſches Archiv 1, 30. 
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23 
ßerer ſpätmittelalterlicher Kirchen mit gleich hohen Schiffen verdient wegen 
ihrer Kühnheit und Solidität volle Anerkennung. 
Die Anwendung hölzerner Dachſchindeln erklärt die vielen Kirchen— 
brände des Mittelalters: es giebt kaum einen Dom, der nicht mehrmals ein 
Raub der Flammen geworden wäre. — Krypten und Altarniſchen wurden 
ſtets uberwölbt. — Die aus Ziegeln gebauten Kirchen wurden auch mit 

Ziegeln gedeckt (Hohlziegel, volksmäßig „Mönch und Nonne“ genannt, 

auch Fittigziegel). — Der ungeheure faſt 80“ hohe Dachſtuhl über der 3365 

langen und 1287 breiten Münchener Frauenkirche von 1488 erforderte das 

Holz von 140 Flöſſen, das Floß zu 15 — 16 Bäumen gerechnet. 

10. Der Fußboden der meiſten mittelalterlichen Kirchen iſt jetzt mit 
Grabſteinen belegt, wo nicht neue Bedeckungen mit Flieſen ſtattgefunden 
haben. Urſprünglich war die römiſche Sitte der Muſivfußböden auch in die 
chriſtliche Baſilica übergegangen, und noch das frühere Mittelalter pflegte 
dergleichen Buntpflaſter, das nicht blos in Teppichmuſtern, ſondern ſelbſt 
in eigentlich maleriſchen Darſtellungen beſtand, häufig anzuwenden. 

Ueberreſte muſiviſcher Gemälde finden ſich auf dem Fußboden der Ge— 
reonskirche zu Cöln und in der Laurentiuskapelle des Domes von Hildesheim 
(vol. Piper, Mythologie der chriſtlichen Kunſt 2, 700). Ziegelfußböden 
findet man abgebildet in: Milde, Denkmäler bild. Kunſt in Lübeck. 1848. 

Hft. 2. — Der Raum hinter dem Altare der Kirche zu Pechüle bei Treuen— 

brietzen iſt mit kleinen kreuzförmigen Ziegelſteinen belegt. — Der Ciſter— 

zienſer Bernhard von Clairveaux ! erklärte ſich im 12ten, und die Acta Me- 
diolanensia?) im 16ten Jahrhundert gegen Muftobilder heiliger Gegenſtände 

im Fußboden. 

Anmerkung. In Kreuſer's Kirchenbau 1, 145 findet ſich die Abbil— 
dung eines Labyrinths oder Bittganges, einer eigenthümlichen Fußboden— 
verzierung (welche den Schlangenläufen auf unſeren Turnplätzen gleicht), wie ſich 
deren in franzöſiſchen Kirchen noch mehrfach erhalten haben und ſich eine bis vor 
einigen Jahren in der Severinskirche in Cöln befand: man pflegte ſeit den Kreuz— 
zügen das Durchwandeln ſolcher J Irrgänge als Erſatz für eine Pilgerreiſe nach dem 
heiligen Lande anzuſehen. 


11. Emporkirchen (provinziell Porkirchen, Priechen oder Chöre) 
finden ſich als vorſpringende Bühnen in den mittelalterlichen Kirchen höchſt 
ſelten, dagegen iſt häufig die Anordnung eines ſogenannten Laufganges 
über den Seitenſchiffen der Kirche, welcher ſich zwiſchen den Arkadenbögen 
und dem Lichtgaden des Hauptſchiffes (in dem ſ. g. Triforium) in kleinen 
Bogenſtellungen öffnet und auf dieſe Weiſe die Mauerfläche belebt. 


1) Ep. ad Wilhelmum Abb. (Opp. 1, 544): At quid saltem sanctorum imagines non 
venerentur, quibus utique hoc ipsum, quod pedibus conculcatur, nitet pavimentum; saepe 
spuitur in os angeli, saepe alicujus sanctorum facies calcibus tunditur transeuntium. Et 
si non sacris imaginibus, cur vel non parcitur pulchris coloribus? Cur decoras, quod mox 
foedandum est? Cur depingis, quod necesse est conculcari? 

2) Instruet. fabricae eceles. p. 469: In pavimento neque pictura neque sculptura crux 
exprimatur, nec vero praeterea alia sacra imago etc. — Kreufer, Kirchenbau 1, 145. 


Triforium zu St. Sebald in Nürnberg. 


Bemerkenswerth ſind, außer den die alte Pfarre zu Regensburg an allen 
vier Seiten umziehenden urſprünglichen Emporen, die eine ſehr maleriſche 
Wirkung hervorbringenden, ſchon frühzeitig eingebauten Emporen in der 
Kirche zu Hecklingen aus dem 12ten Jahrhundert; die reich mit Seulpturen 
geſchmückten Chöre in der Annakirche zu Annaberg und die Emporen in der 
Marienkirche zu Halle a. d. S. ꝛc. gehören dem 166ten Jahrhunderte an. 
— Eine eigenthümliche Anordnung findet ſich, wie in Maria auf dem 
Capitol in Cöln, in mehreren ältern Kirchen, wo über einer niedrigen, mit, 
dem Schiffe zuſammenhängenden Vorhalle im Weſten eine Empore ange— 
bracht iſt, die ſich in meiſt reichgeſchmückten Arkaden nach dem Innern der 
Kirche öffnet. (Schloßkirche zu Quedlinburg ꝛc.; auch in Paulinzelle, hier 
jedoch nicht zur urſprünglichen Anlage gehörig). Beſondere Erwähnung 
verdienen endlich die Nonnenchöre in den Kirchen namentlich der Ciſterzien— 
ſerinnen, welche zuweilen das ganze Kirchenſchiff in zwei Etagen theilen, 
deren obere für die Schweſtern, die untere für das Volk beſtimmt war. 
(Neuendorf in der Altmark, Wienhauſen an der Aller — hier mit noch er— 
haltener liturgiſchen und maleriſchen inneren Einrichtung!) —, Gnadenthal 
bei Schwäbiſch-Hall, Kirchheim im Ries, St. Thomas unweit Trier, Schwarz— 
rheindorf bei Bonn — hier mit einer achteckigen Oeffnung im Fußboden der 
Oberkirche). 


12. In Klöſtern und Stiftskirchen ſchließt ſich an eine Langſeite der 


Kirche (von V nach S des Grundriſſes S. 12), mit derſelben in Verbin— 
dung ſtehend, der Kreuzgang (ambitus): ein gewöhnlich aus vier Bogen— 
hallen beſtehender Umgang, welcher einen freien viereckigen Raum, den 
Gottesacker (coemeterinm contiguum), umſchließt, und ſowohl zu Grab— 
ſtätten benutzt wurde, als für Prozeſſionen und zum Luſtwandeln der Mönche 
diente. Der Kreuzgang enthält in einem obern Stockwerke die Zellen. 


Der Name „Kreuzgang“ bezeichnet die ſtets dabei angewendeten Kreuz— 
gewölbe. — Auf dem oft erwähnten Bauriſſe von St. Gallen liegt der 
Kreuzgang (porticus) an der Südſeite der Kirche (wie auch z. B. an den 
Domen von Merſeburg und Magdeburg ꝛc.) und bildet einen bedeckten Gang 
mit hohen Rundbögen (arcus) und vier Thüren, welche ſich nach dem freien 
Platze, der hier nicht der Friedhof iſt, öffnen. In der Mitte dieſes freien 
Raumes, zu welcher von den Thüren vier einander durchkreuzende Pfade 
führen („Quatuor semitae claustri per transversum“), ſteht auf einem qua— 
dratiſchen, von Fußwegen umgebenen Raſenplätzchen ein Sefibaum (savina). 


I Mithoff, H. W. H., Archiv für Niederſachſens Kunſtgeſch. II. Taf. 3—5. 


Die größeſten und prächtigften Kreuzgänge aus älterer Zeit befinden ſich beim 

Dome zu Trier und bei St. Emeram in Regensburg. 

13. Sacriſteien (armaria, secretaria), provinziell Gerbekammern, 
Gerkammern oder Garvehäuſer (etwa von gar, gerven, d. i. zurecht 
machen, dem Zubereiten des Prieſters), an anderen Orten Treskammern 
(von trese, tresor, d. i, ein Aufbewahrungsort) genannt, find gewöhnlich 
ſpätere Ein- oder Anbauten und oft an der Nordſeite der Kirche belegen. 
— Auch iſt der abgeſonderten Räume zu gedenken, die (zu Magdeburg, 
Halberſtadt und Quedlinburg) den dunkeln Namen Zither) führen und 
zur Aufbewahrung der Kirchenſchätze dienen. 

Anmerkung 1. In den Zuſfätzen zur zweiten Auflage von Klein's 
Rheinreiſe von v. Laſſaulx, S. 50 ff., findet ſich eine Ueberſicht des Flächen 
raumes der bedeutendſten (namentlich rheinländiſchen) Kirchengebäude, die wir, 
nach vorhandenen Grundriſſen von einem befreundeten Architekten vervollſtändigt, 
mittheilen und dabei bemerken, daß das Maaß nach rheinländiſchem Fuß (zu 
139,13 Pariſ.) im Lichten, nach Abzug aller Pfeiler und ſämmtlicher nicht zum 
allgemeinen Gottesdienſte beſtimmten Anbauten, berechnet iſt: 


r 52918 Dom in Merſeburg 12496 DO‘ 
weren 50442 Eliſabethk. in Marburg. . . 12322 
4565 Stiftsk. in Oberweſel . . 12205 
3506 Stephan in Mainz. . 12175 
19 Straßburg. . anna 202 K in Schu forte, 3 12165 
TTT Stiftsk. in Elte... „12083 
„Mainz „ s ostern in agg 14841 

Marienkirche in Danzig. 7.137060 Dom in Meißen 11442 

Dom in Lübeck 4 34491 Kebfrauenk, in Trier 11367 

Marienk. daſelbſt. . . 33469 Kloſterk. in Jerichow . . 10357 

Dom in Wien (Steph.) . . 32400 Groß Martin in Coͤnn 10045 
„ Magdeburg. 31006 Dom in Limburg a. d. Lahn. 9835 
2 30101 U. 1. F. in Arnſtadt 9753 

Frauenk. in München .. 29806 Kloſterk. in Chorin (als Ruine) 9748 

ier 29774 Dom in Aachen (vor ſeiner Ver— 
nr 236833 größerung durch den Anbau ei— 
46335 nes neuen Chors nur 7536 = 9704 
Regensburg 224915 Kirche in Memleben .. 9384 
Be Bamıberp ;. 23499 Schloßk. in Quedlinburg 0 
ETCs Martin in Münftermaifeld. . 9284 

Lorenzk. in Nürnberg Nee Kloſterk, in Znnna 9068 

Kirche in Kanten. . 20659 Caſtor in Coblenz 8899 

Dom in Baſel 4 20382 K. auf dem Petersberg bei Salt 8711 

Kloſterk. in Limburg a. d. H. 19208 Pfarrk. in Ahrweiler 8332 

Maria auf dem Capitol in Cöln 19129 ren 3084 

Kloſterk. in Altenberg.. . 18432 Florin in Coblenz 7496 

Dom in Halberſtadt . . 18393 Liebfrauenk. daſelbſt .. . 6741 

Sebaldsk. in Nürnberg. .. 17361 Pfarrk. in Andernach.. 6700 

16711 Franziscanerk. daa. 5937 
15636 Pfarrk. in Bun = u 4 9402 

Apoftelf. in Ein . . . . 15087 5 „Mayen 5033 

Dom in Naumburg. . . 13990 Bopp 4812 

Cunibertk. in Cöln . . 13761 Stiftst. in St. Goar e 4336 


Anmerkung 2. Nach der ſpielenden modernen, angeblich uralten Myſtik 


1) Vgl. v. Ledebur, Allgem. Archiv 10, 175 ff. 
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ſtellt das Kirchengebäude den gekreuzigten, gen Weſten ſchauenden Chriſtus dar; 
das zuweilen von der Längenare der Kirche nördlich abweichende Chor bedeutet das 
nach rechts geneigte Haupt des Heilandes (— aber die Kirchen in Offenbach am 
Glan, Maria Stiegen in Wien, Petri-Pauli in Görlitz z. B. neigen ihr Chorhaupt 
ſüdlich!). Die beiden Weſtthürme ſind die Nägel (sic!), mit denen die Füße des 
Herrn an das Kreuz geheftet waren, und wo ſich noch zwei Thürme über den Kreuz— 
armen erheben, werden dadurch die Nägel in den Händen Jeſu bezeichnet. — Die 
dem Reiche der Finſterniß zugewendete Nordſeite des Kirchengebäudes iſt deshalb 
weniger reich geſchmückt, als die Südſeite (— aber am Dom zu Magdeburg z. B. 
findet der umgekehrte Fall ſtatt, obgleich der in dieſer Sinnbildnerei befangene 
Kreuſer auch hier das Gegentheil geſehen hat. Vgl. Organ für chriſtl. Kunſt 
1852. S. 106), und dergleichen ſich ſelbſt Widerlegendes mehr. 


B. Innere Einrichtung und Ausſchmückung der Kirchen. 
a. Altäre und Altarſchmuck. 


J.-B. Thiers, les prineipaux autels des églises. Paris 1688. — Gthld. 
Voigt, Thysiasteriologia, sive de altaribus veterum Christianorum. Hamb. 1709. 
— Heideloff, C., der chriftliche Altar, archäolog. und artift. dargeſtellt. 
1838. Die über den chriftlichen Altar in Didron, Annales archéologiques 
4, 238. 285 und 8, 181 enthaltenen Abhandlungen von Didron, Texier 
und Bd. 11. Lief. 1 von Rams. 


1. In ältern Kirchen hatte der Altar ſeine Stelle mitten in der Vie— 
rung oder im Chore, wo er frei ſtand, oft auch auf der Gränze von Chor 
und Schiff der Kirche; nachher trat er in die Chorniſche zurück und erhielt 
zur Unterſcheidung von den ſeit dem (ten Jahrhundert aufgekommenen, im 
Laufe der Zeiten immer häufiger werdenden Seitenaltären (Votiv- oder Meß 
altären), die beſondern Heiligen von ganzen Corporationen oder einzelnen 
Familien und Perſonen gewidmet wurden, den Namen Hochaltar. 

Auf dem Bauriſſe von St. Gallen (S. oben S. 8) befindet ſich zwar 
in der Apſis ein dem heil. Paulus gewidmeter Altar, aber der eigentliche 
Hochaltar mit dem Grabe des h. Gallus darunter ſteht frei mitten im Chore, 
welches letztere überdies durch eine Bogenhalle (involutio areuum) von der 
Apſis getrennt iſt. — Der Hochaltar iſt immer den Patronen der Kirche 
gewidmet, deren Abbildungen ſich daher oft auf demſelben vorfinden; über— 
haupt finden ſich auf Altären in der Regel die Bilder der Heiligen, denen 
der Altar gewidmet iſt. Auf manchen Altären (3. B. in den Domen zu 
Magdeburg und Cöln auf dem Hochaltare) wurde jedoch nach den Beſtim— 
mungen der Stifter kein anderer Schmuckgeſtattet, als ein Crucifix und einige 
Leuchter nach den Vorſchriften des Rituale. Unter dem Scheidbogen zwiſchen 
Chor und Schiff findet ſich in vielen Kirchen ein Altar des heiligen Kreuzes 
lauch Laienaltar genannt), über welchem urſprünglich auf einem durch die 
Kirche gezogenen Querbalken, oder frei aufgerichtet, auch in Ketten han— 
gend (im Dom zu Halberſtadt, in der Johanneskirche zu Danzig), ein coloſſa— 
les, aus Holz geſchnitztes Grucifir (crux triumphalis, weil unter dem 
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Triumphbogen aufgeſtellt), im 16ten Jahrhundert zuweilen eine freiſtehende 
und deshalb auf beiden Seiten bemalte, die Kreuzigung und die darauf fol— 
genden Seenen darſtellende Tafel (im Dome zu Merſeburg früher; jetzt über 
der ſüdlichen Brüſtungswand des Chores aufgeſtellt) angebracht wurde. In 
den Sächſiſchen Gegenden hat man in der Reformationszeit die Triumph— 
kreuze faſt überall mit beſonderem Eifer beſeitigt, doch finden ſich noch manche 
in den Vorhallen oder ſonſtigen Nebenräumen umherſtehend. In der 
Kirche von St. Gallen iſt ein Altar „s. salvatoris ad erucem‘ und darüber 
ein großes Kreuz „erux pia, vita, salus miserique redemptio mundi“ mitten 
im Schiffe angebracht. — Im Ganzen ſind für dieſe Kirche 17 Altäre an— 
gegeben; um das Jahr 1500 hatten der Dom zu Magdeburg 48, die Ma— 
rienkirchen zu Danzig 46, zu Stralſund 44, zu Frankfurt a. d. O. 36, der 
Dom zu Meißen 32, die Nicolaikirche zu Jüterbog und die Frauenkirche zu 
München (letztere noch jetzt) 30, die Stiftskirche zu Quedlinburg 22 Altäre. 


2. Die einfachſte, ſeit dem 5ten Jahrhundert eingeführte Geſtalt des 
Altars iſt die eines freiſtehenden oder an einer Seite mit dem Mauerwerke 
der Kirche verbundenen, ſarkophagförmigen ſteinernen Tiſches ), der mit 
einer gewöhnlich aus Einem Steine gehauenen Platte bedeckt iſt. In der 
Altarplatte, oder vorn unter derſelben, befindet ſich eine länglich viereckige, 
mit einem Steine (sigillum), gewöhnlich mit einer Marmortafel, verſchloſſene 
Vertiefung (Reliquiengruft, sepulchrum) zur Aufnahme eines bleiernen 
Käſtchens mit den Reliquien, die, wenn auch noch ſo klein, nicht fehlen 
durften, da jeder Altar als Denkmal der altchriſtlichen Abendmahlsfeier über 
den Gräbern der Märtyrer, das Grab eines Heiligen vorſtellt. In der 
griechiſchen Kirche iſt der Altar ein auf Säulen ruhender Tiſch, welche Form 
im Abendlande nur ſelten vorkommt. 

Ein ſehr alter Altar befindet ſich in der Stephanskapelle des Domkreuz— 

ganges zu Regensburg: ein vierſeitiges Prisma von 7“ 2“ Länge, 4’ 7 

Breite und 3° 7° 7° Höhe, innerlich ausgehöhlt und an den Seiten mit 

einer Reihe fenſterähnlicher Oeffnungen verſehen?). — Aehnlich iſt auch 
der ſ. g. Erodoaltar?) in der Vorhalle des ehemaligen Domes von Goslar, 
deſſen Seitenflächen aus vielfach durchbrochenen Bronzeplatten beſtehen; man 
konnte alſo in dergleichen Altäre hinein und den darin ſtehenden Sarg des 

Heiligen ſehen. — Auf Säulen ruhende Altartiſche haben ſich in der Aller— 

heiligenkapelle (Georgskapelle, Taufkapelle) und in der alten Pfarre beim 

Dome zu Regensburg und im Braunſchweiger Dom erhalten. In dem auf 

fünf Metallſäulen ruhenden Braunſchweiger Altare‘) befanden ſich die Reli— 

quien in den Säulenſchäften, und in dem Capitäl der Mittelſäule ſteckte ein 


1) Der Abendmahlstiſch der alten Chriſten war aus Holz; die Donatiſten zerſtörten 
die Altäre und verbrannten fie aus Holzmangel (Optat. Milev. de schismat. Donat. 1. 6). 
Ein ſteinerner Altar (rd Fucıaorygior .... Ado Eori) wird zuerſt von Gregor von 
Nyſſa erwähnt (Opp. 3, 369) und vom Conc. Epaon. c. 26 (Altaria nisi chrismatis la- 
pidea unctione non sacrentur) geboten. — Vgl. Rheinwald, Archäol. S. 136 f. 

2) Schuegraf, Dom zu Regensburg Thl. 1, Taf. 1. 

3) Kugler, Muſeum 1, 227. 

4) Görres, F., Beſchreibung vom St. Blaſiusdom in Braunſchweig. 1834. S. 31. 
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Menſa in der Allerheiligenkapelle zu Regensburg. 


bleiernes Gefäß mit Urkunden 
aus der Zeit der Weihung (1188), 
wie dergleichen häufig in die Al- 
täre gelegt zu werden pflegten. — 
In jeder Altarplatte find fünf klei⸗ 
ne Kreuze (X) eingehauen, vier auf 
den Ecken und eines in der Mitte, 
in denen, nachdem ſie zuvor mit 
Weihwaſſer und Salböl bezeich— 
net ſind, der Biſchof bei der Weihe 
des Altars mittelſt kreuzweis hin— 
eingelegter Wachskerzenfäden 5 
Weihrauchkörner (..) verbrennt. 


— Altarplatten aus Sandſtein, Kalkſtein, Marmor, Porphyr ꝛc., auch aus 
Glimmerſchiefer (in der Krypta des Doms zu Naumburg), dem man eine 


wunderthätige Kraft beimaß. 


Anmerkung. Die Altäre ſtehen in der Regel mit der Front (aspectus al- 
taris) nach Weſten; diejenige Seite, welche rechts von dem auf dem Altare ſtehen— 
den Bilde des Gekreuzigten iſt (alſo gewöhnlich die nördliche), heißt die Evan— 
gelien-, die linke (ſüdliche) die Epiſtelſeite des Altars (cornu evangelii, cornu 
epistolae), weil nördlich das Evangelium, jüdlich die Epiſtel verleſen wird. 


E ef 


Seitenaltar im Dom zu Regensburg. 


29 

3. Ueber den Altären wurde ſchon frühzeitig auf vier metallenen Säu— 
len ruhend ein Baldachin (tabernaculum, umbraculum) angebracht, von dem 
in der Mitte das Gefäß mit dem Weihbrote (eiborium), oft in Geſtalt einer 
Taube, herabhing, und Vorhänge (tetravela) an den Seiten geſtatteten dem 
Miniſtranten ſich und das heilige Myſterium profanen Augen zu entziehen. 

Cone. Constant. S. Menna act. 5: rag &g TUnov Tod aylov 

IVEULLRTOG KOVOAG TE KO AOYVOÜG TIEOLOTEQOG XOEUAUEVOS UTEgarv) 
r Feilwv KoMvuß7Fo@v zal Fvoraoryolwv uera Twv allwv Eopere- 
oioaro. (Rheinwald, Archäologie S. 503). — Kreuſer, (Kirchen— 
bau 1, 75) giebt (aus Caumont, Bulletin monumental 10, 201) die Abbild. 
einer metallenen Taube (peristerium), die als Ciborium gedient hat und in 
Frankreich aufgefunden worden iſt. — Die alte Einrichtung mit dem auf 
Säulen ruhenden Tabernakel über dem Altar ſcheint ſich, vielleicht des An— 
denkens an die alte Sitte halber, hin und wieder bis ins 12te (3. B. in den 
Kloſterkirchen von Hamersleben und Fredelsloh in Niederſachſen), 14te und 
ſpätere Jahrhunderte erhalten zu haben!), wovon der Evangelienſeitenaltar 
im Dom zu Regensburg ein merkwürdiges Beiſpiel darbietet; hier ſieht man 
ſogar noch die eiſernen Stangen, an welchen die umhüllenden Vorhänge ehe— 
mals befeſtigt waren. Beſonders bemerkenswerth iſt das erſt im J. 1509 
errichtete Tabernakel in St. Stephan zu Mainz, wo Metallſäulen zur An— 
wendung gekommen ſind. 

4. Dieſe alten Tabernakel über den Altären wichen ſpäter den Hei— 
ligenſchreinen, mit geſchnitzten Heiligenbildern gefüllten Schränken, deren 
Flügelthüren (ostia) ſchon frühzeitig außen mit Gemälden geſchmückt, in— 
wendig gewöhnlich mit Schnitzwerk beſetzt, nur an Feſttagen geöffnet wur— 
den. Später, beſonders im 15ten und 16ten Jahrhundert, trat häufig an 
die Stelle des eigentlichen Altarſchreines eine bemalte, ebenfalls mit Thüren 
verſchließbare Tafel, Flügelaltar) genannt, und auch der Sockel der— 
ſelben (predella) und die Krönung wurden mit Gemälden geziert. Ein 
hölzerner, zierlich durchbrochener Tabernakelbau erhob ſich, dem germaniſchen 
Stil eigenthümlich, über dem Altare oft bis unter die Deckenwölbung der 
Kirche. 

Entweder vollſtändig oder doch in einzelnen, an den daran befindlichen 
Haſpen leicht kenntlichen Theilen finden ſich Schrank- und Flügelaltäre noch 
ſehr häufig; ſie heißen, wenn ſie mit mehr als zwei Thüren verſehen ſind, 
Wandelaltäre (Moritz, Ulrichs- und Lorenzkirche zu Halle.) — Altar— 
aufſätze, die aus zwei Flügeln beſtehen, werden auch wohl Diptycha, drei— 
thejlige: Triptycha genannt, und E. Förſter (Geſch. der deutſchen Kunſt 
1, 32 und 141) hat die Entſtehung derſelben aus den alten biſchöflichen 
Diptychen wahrſcheinlich gemacht: Kirchenbücher und Kalender mit ge— 
ſchnitzten Elfenbeindecken, die auf den Altären ausgeſtellt wurden, die man— 


1) Autel des reliques dans la cathédrale d' Arras in den Annales archeol. 8, 181— 184. 
2) Ueber die Einrichtung der Flügelaltäre vgl. Jameson, legends of the Madonna. 
London 1852. p. LV-LVIII. 
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nichfaltigſten Verwandlungen erlebten und endlich zu den Altargemälden er— 
wuchſen, die ſie noch heute ſind. — Der mit Durchgängen verſehene und 
mit Bildwerk geſchmückte ſteinerne Altarbau in der Kirche zu Wechſelburg 
mag vielleicht urſprünglich ein Lettner geweſen ſein, da derſelbe nach vorhan— 
denen Merkmalen wenigſtens in ſeiner jetzigen Aufſtellung mit dem Kirchen— 
gebäude nicht gleichzeitig erſcheint.“) 

5. Die Bekleidung (pallium) des Altartiſches beſtand oft aus ſehr 
koſtbaren, reich mit Edelſteinen und Perlen beſetzten Teppichen und Tüchern; 
die Oeffnungen in metallenen Altären waren mit allerlei farbigen Edelſteinen und 
Glasflüſſen ausgefüllt; auch kommen vom I Iten bis 13ten Jahrhundert ſehr koſt— 
bare mit Metallblech und Emaille bekleidete hölzerne Vorſetztafeln (antipendia) vor. 

Dem Dome zu Baſel ſchenkte Kaiſer Heinrich II. ein Antipendium aus 
Cedernholz, (35 8“ X 5° 10%), welches, mit einem Goldbleche von wenig— 
ſtens 25 Mark Gewicht überzogen, nur an hohen Feſten zum Schmucke des 
Hochaltars diente und ſich ſeit dem J. 1834 zu Baſel im Privatbeſitz befin- 
det.?) — Ausgezeichnet iſt ferner die äußerſt geſchmackvoll mit Emailſtreifen 
verzierte goldene Altarbekleidung zu Komburg in Schwaben?), endlich auch 
das im J. 1181 entſtandene, im 14ten Jahrhunderte zu einem Flügelaltar 
umgeformte, aus 51 vergoldeten Bronzeplatten beſtehende urſprüngliche An— 
tipendium in Kloſter-Neuburg bei Wien, welches mit bildlichen Darſtellun— 
gen nach Art der Niellen verziert ift. ‘) 

Anmerkung. Tragaltäre (altarıa vialica, itineraria, portatilia, ge- 
statoria) ), deren ſich ſeit dem Sten Jahrhunderte nur hohe Geiſtliche, Miſſionare 
und einige Mönchsorden bedienen durften, beſtehen aus einem kleinen in Holz oder 
Metall gefaßten Steine, auf welchem nur Raum für Hoſtie und Kelch iſt. Der 
Stein iſt gewöhnlich ein edler (Onyr, Achat ꝛc.), oft in Gold oder doch in vergol— 
detes Kupfer gefaßt, welches emaillirt oder ſonſt reich verziert iſt. — Abbildungen 
ſolcher Reiſealtäre: Hub. Müller, Beiträge 2, 1 Taf. 3. S. 6 aus dem Darm— 
ſtädter Muſeum, angebl. 10. Jahrh.) und in Heideloff, Ornamentik. Lief. 8. 
Bl. 3. (im Privatbeſitz zu Cöln, vermuthlich aus dem 11ten Jahrhundert). 


6. Altargeräthe (vasa sacra) “): Kelche und Patenen. — Hoſtien— 
ſchachteln (pyxis, capsa) aus Holz, Elfenbein, Metall, aufbewahrt im Ci— 
borium. — Seihgefäße (colum, sion) und Löffel. — Kelchröhrchen (fistulae). 
— Wein- und Waſſerkannen (amula, ampulla). — Gießgefäße (manile) zum 
Waſchen der Hände für den Prieſter, in Form von Löwen, Drachen, Vö— 
geln, Greifen und anderen Thieren.) — Salbbüchſen (orcium) und Rauch— 


1) Schorn in der Deutſchen Vierteljahrſchrift. 1841. 4, 131. 0 

2) Vgl. Die goldene Altartafel Kaiſer Heinrich II. Baſel 1836. 

3) Boiſſerée, Denkmäler. Taf. 27. 

4) v. Cameſina und Arneth, der Verduner Altar in der K. zu Kl. Neuburg. 
1844. — Vgl. Bulletin der Akademie der Wiſſenſchaften zu München. 1845. No. 4. 

5) J. B. kaiser, diss. hist.-eecles. de altaribus portatilibus. Jenae 1695. — Annales 
archéologiques, 4, 289. 

6) Auguſti, Denkwürdigkeiten Bd. 12 (die gottesdienſtlichen Sachen). 


7) Urstisius, Rer. Germ. p. 568. — Neue Mittheilungen des Thüring.-Sächſ. 
Vereins VI. 4, 171. 
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fäſſer (thuribulum). — Reliquienbehälter'), hauptſächlich in Sarkophagform, 
doch auch in den mannigfaltigſten (oft wunderlichen) Geſtalten, wie ſchon 
die verſchiedenen, zum Theil freilich ſynonymen lateiniſchen Namen (capsa, 
capsella, theca, tumba, arca, cista, reliquiarium, feretrum, phylacterium, 
capsarium etc.) zeigen, — Crucifire. — Lampen und Leuchter. — Licht: 
putzen (emunctoria). — Meßglöckchen (tintinnabulum) ) — alle dieſe Ge— 
räthe aus edlen Metallen oder aus Kupfer (Bronze, Meſſing), oft vergoldet. 
Die älteſten Abendmahlskelche waren aus Holz, wurden aber von 

P. Zephyrinus um das J. 200 wegen ihrer Poroſität (propter raritatem) 
verworfen und gläſerne an die Stelle geſetzt; das Coneil zu Rheims im J. 

813 verbot auch dieſe wegen ihrer Zerbrechlichkeit (propter fragilitatem), 

eben fo kupferne aus Geſundheitsrückſichten (ob telrum saporem) und ver— 
ordnete goldene, oder ſilberne (welche einzeln übrigens ſchon im 4ten und 

öten Jahrhundert vorkommen), den Armen zinnerne Kelche nachlaſſend.“) 


— 


Im früheren Mittelalter kommen Henkelkelche (calices ausati) vor; wir 
geben die Abbildung eines ſolchen von einem Elfenbeindeckel in der Stadt— 
bibliothek zu Frankfurt a. M. aus dem Iten Jahrhundert und machen zu— 
gleich auf die dreieckige Form der Hoſtien auf der neben dem Kelche ſtehenden 
Patene aufmerkſam; die runde Geſtalt der Denare ſollen die Oblaten erſt 
ſeit dem 10ten oder Ilten Jahrhunderte angenommen haben. ). Die andere 
Abbildung nach einer Zeichnung des 16ten Jahrhunderts bringt die bekannte 
ſpätmittelalterliche Form des Kelchs und der darauf ſtehenden Patene zur 
Anſchauung. — Mittelalterliche Altargeräthe haben ſich noch zahlreich erhal— 
ten, obgleich die aus edlen Metallen verfertigten durch die Stürme der Zeiten 
oft zu Grunde gegangen ſind. Auch in alten, jetzt proteſtantiſchen Kirchen 
werden noch häufig heilige Gefäße, Reliquiarien, geſtickte Teppiche, Meßge— 
wänder und dergleichen aufbewahrt, z. B. iu den Domen zu Brandenburg 
und Halberſtadt, in der Schloßkirche zu Quedlinburg, in der Marienkirche 
zu Danzig ꝛc. Der reiche Kirchenſchatz des Domes zu Baſel wurde erſt in 
der neueſten Zeit zerſtreut. — Im Dome zu Merſeburg findet ſich noch eine 
Säule romaniſchen Stils, welche einſt die Oſterkerze (cereus super co- 
lumna“) getragen haben ſoll; ſpäter ſcheint an die Stelle dieſer in der Nähe 
des Altars aufgeſtellten Säulen ein großer viel-, meiſt ſiebenarmiger 


1) Annales archeologiques 8, 146. 

2) Ebend. 1, 162. 

3) Platina, de vitis pontif. (Colon. 1600) p. 25. — Durand, Rationale I. 3. n. 44. 

4) Archiv für Frankf. Geſch. u. Kunſt J. 1, 133. Taf. 4. i 

5) Durand, Rationale 6, 80. — Die Abbildung dieſer Säule bei Puttrich, 
Denkmale II. Serie Merſeburg Taf. 5. s. 
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Bronzeleuchter getreten zu fein, welcher nach dem Muſter des im Tem— 
pel zu Jeruſalem befindlichen ſiebenarmigen Leuchters gebildet wurde, wie 
ſolcher auf dem Triumphbogen des Titus erſcheint; dergleichen Kandelaber 
aus dem 12ten bis 16ten Jahrhunderte finden ſich z. B. in den Domen zu 
Prag, Braunſchweig, Magdeburg, Halberſtadt, Eſſen, in den Marienkirchen 
zu Frankfurt a. d. O. und Colberg. 

Mittelalterliche Abbildungen von Altargeräthen der 
mannichfaltigſten Art findet man in den bei Gelegenheit 
großartiger Reliquienausſtellungen veranſtalteten Hei— 
ligthumsbüchernz. B. von Würzburg 1485, Nürn⸗ 
berg 1487 und 1493, Bamberg 1493 und 1509, Witten: 
berg 1509, Halle 1520, von denen mehrere Kunſtwerth 
haben, einzelne auch ſpäter in Copieen herausgegeben 
ſind. Vgl. Merkel, Joſ., der Mainzer Domſchatz, 
in (lithochrom.) Abbildungen nach einem in der Sof: 
bibliothek zu Aſchaffenburg befindlichen Miniaturwerke 
aus dem 16. Jahrhundert. 1848. 

Anmerkung. In der Nähe des Altars, ge— 
wöhnlich auf der Epiſtelſeite, befindet ſich eine 
Mauerniſche und innerhalb derſelben eine halbkuge— 
lige, keſſelartige Vertiefung mit kleinem Abzugsca— 
nal, die ſ.g. piscina, die zum Waſchen der Hände 
für den Prieſter und zum Reinigen der heiligen 
Gefäße diente (z. B. im Dome zu Naumburg, in 
der Kirche von Zinna); zuweilen ſind auch zwei 

IM] ſolcher Becken angebracht. — Durand, Rationale 
ZA, 1, 1. n. 39: Prope altare ... collocatur pi- 
aA scina seu lavacrum. — Didron, Annales ar- 
4 chéol. 4, 87 — 93. 


b. Tabernakel, auch Ciboria, Sacra— 
menthäuschen, Gotteshüttchen, Herrgotts— 
häuschen, Weihbrotgehäuſe oder Fronwalme 
genannt, ſind im hohen Chore freiſtehende, 
reich verzierte, pyramidale Bauwerke oder 
Wandſchränke, die zur Aufbewahrung der ge— 
weihten Hoſtien dienten. Das Tabernakel 
befindet ſich ſehr oft im Aufſatze der Altäre 
ſelbſt, welcher ebendeshalb ſynekdochiſch da— 
nach benannt wird. 

f Die freiſtehenden thurmartigen Tabernakel, 
gewöhnlich an der Evangelienſeite, ſchei— 
nen erſt im 14ten Jahrhundert aufgekommen zu 
ſein, nachdem die auf Säulen ruhenden Balda— 
u ; chine über den Altären mit hangendem Ciborium 
Sacramenthaus in St. Nicolai zu den Altarſchreinen hatten weichen müfjen (vgl. 
enz, oben S. 29), und ihre Errichtung hing wohl mit 

dem ſeit Einführung des Fronleichnamsfeſtes bemerkbaren Streben nach im— 
mer größerer Verherrlichung des in der Hoſtie enthaltenen heil. Leibes zu— 
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ſammen. Das bewundernswürdigſte Sacramenthaäuschen befand fich im 
Cölner Dom, wo es im J. 1766 dem Ungeſchmack der Zeit weichen mußte. 
Das Tabernakel in der Eliſabethkirche zu Kaſchau in Ungarn“) iſt ein Kunſt— 
werk im reinſten Geſchmack und Stil des 14ten Jahrhunderts; die übrigen 
bekannten gehören ſchon dem Verfall des germaniſchen Stils an: das von 
Adam Kraft in der Lorenzkirche zu Nürnberg von 64 Höhe, das im Mün— 
ſter zu Ulm (von einem Meiſter aus Weingarten 1469) 90° hoch, das im 
Regensburger Dom von 1493, 52° hoch. — Ein ehernes Tabernakel von 
1479 in der Marienkirche zu Lübeck); in der Marienkirche zu Wittſtock ein 
hölzernes Sacramenthaus von 1516, das aus einem auf der Stelle deſſel— 
ben angeblich urſprünglich gewachſenen Eichenſtamme geſchnitzt iſt. — Unter 
den Sacramentſchreinen in Form eines Wandſchranks iſt der in der Kirche 
zu Zinna!) befindliche ausgezeichnet, zu erwähnen auch der im Dome von 
Merſeburg im ſpäteſtgothiſchen Stil mit der Jahreszahl 1588. 


Anmerkung. Nicht länger als die Sacramenthäuschen ſind auch die 


Monſtranzen im kirchlichen Gebrauche: es ſind tragbare Thürmchen mit leuch— 
terähnlichem Fuß, aus edlen Metallen, auch aus vergoldetem Kupfer oder nur Holz, 
in deren Mitte ſich ein Gehäuſe befindet zur Aufnahme der geweihten Hoſtie in 
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einem halbmondförmigen Halter (lunula), und dienen zur feierlichen Ausſetzung und 


eigung der Hoſtie, zunächſt nur am Fronleichnamsfeſte und bei der Fronleichnams— 


) Abbild in A. Schmidl, Kunft u. Alterthum in Oeſterreich. 1. Bl. A. 
2) Schlöffer u. Tiſchbein, Denkmale in Lübeck. 2. Bl. 6 u. 7. 
3) Puttrich, Denkmale II. Serie Jüterbog. Taf. 11. 

Otte, Kunſtarchäologie. 5 3 
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proceffton, dann aber auch bei anderen Gelegenheiten. — Im Dome von Freiſing 
befindet ſich eine hölzerne Monſtranz') von 4° 7“ Höhe aus dem löten Jahrhun— 
dert; metallene von dieſer Größe kommen als zu ſchwer zum Tragen nicht vor. 

c. Chorſtühle (stalli, stalla) heißen ſeit dem Ende des 11ten Jahr— 
hunderts die im Chore der Kirche an beiden Seitenwänden in zwei bis 
vier Reihen angebrachten, aus einzelnen Armſitzen beſtehenden Bänke für 
die Geiſtlichen: die vorderen, niedrigeren Reihen ſind in gewiſſen Entfer— 
nungen von Zugängen zu der hinteren, höheren Reihe unterbrochen. Jeder 
einzelne Sitz iſt zum Aufklappen eingerichtet und, um den früher üblichen 
anſtößigen Gebrauch förmiger Krückſtöcke abzuſtellen, mit einer |. g. mise— 
ricordia verſehen: einer Art Stütze für die beim Stehen ermüdeten oder 
leiblich ſchwachen Mönche; dieſer Einrichtung entſprechend find daher dop— 


Chorgeſtühl in der Graumönchenkirche zu Danzig. 


pelte Armlehnen angebracht: die niedrigeren zum Gebrauche beim Sitzen, 
die höheren zur Bequemlichkeit beim Stehen. Die Rücklehnen der gewoͤhn— 
lich mit geſchnitztem Bildwerk verzierten und mit einem Baldachin gekrön— 


1) Sighart, der Dom zu Freiſing. Taf. 6. — Der vorſtehende Holzſchnitt zeigt 
das Mittelſtück dieſer Monſtranz zur Veranſchaulichung der Lunula. 
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ten hinteren Stuhlreihe wurden mit koſtbaren geſtickten Teppichen (dorsalia) 
überhängt, auf den Sitzen lagen Polſter (bancalia) und vor denſelben Fuß— 
teppiche (substratoria). 

Die ſ. g. Biſchofsſtühle in den Domen von Naumburg, Halberſtad 
und Magdeburg ſind Lettner. Nachdem die im Hintergrunde der Apſis be— 
findliche ſteinerne biſchöfliche Kathedra der alten Kirche wegen Hinterrückung 
des Altars aufgegeben war, kamen bewegliche Stühle (laldistolia) für die 
Biſchöfe in Gebrauch. — Auf dem Bauriſſe von St. Gallen kommen meh— 
rere Reihen von Betſtühlen unter dem Namen formulae vor; ſie ſtehen im 
Querſchiff (chorus psallentium) mit der Front nach dem Hochaltare. 
Chorſtühle, namentlich aus dem ſpäteren M. A., ſind faſt überall noch häu— 
fig, aber meiſt durch Anſtrich verunſtaltet, vorhanden: die berühmteſten 
unter allen ſind wegen ihrer Schönheit die im Ulmer Dom, verfertigt von 
Georg as 1469 und 1474.) — Vielfach berufen find die an den 
Miſericordien Berftecft angebrachten, häufig ungeiftlichen Schnitzbilder. — 
Mittelalterliche Teppiche: im Dom zu Halberſtadt, im Zither zu Quedlin— 
burg, in St. Lorenz zu Nürnberg ꝛc. — Eine Erklärung der einzelnen 
Theile der Chorſtühle und ihres geſchichtlichen Urſprungs bei Jourdain 
et Duval, histoire et description des stalles de la cathédrale d' Amiens 
in den Mémoires des antiquaires de la Picardie. 7, 81— 106. 


d. Taufſteine und Taufbecken. Die älteften mittelalterlichen Tauf— 
brunnen befanden ſich in beſonderen Taufhäuſern: ) es waren Baſſins mit 
lebendigem Waſſer, an deren Stelle nach und nach die Taufſteine (fons 
baptismalis) traten, welche, vorſchriftsmäßig aus Stein oder Erz verfertigt, 
ihren Ort bald in den Kirchen ſelbſt erhielten: ſie ſtanden an der Abend— 
ſeite, beim Eintritt in die Kirche (ſinnbildlich), oft auf der Frauenſeite (nörd— 
lich) und wurden erſt ſeit dem 14ten Jahrhundert in das hohe Chor verſetzt. 


= — — 


Zn: SS: „Se _ 
Taufſtein zu Schwarzrheindorf. 


Den alten Platz im Weſten hat der Taufſtein behauptet z. B. in den Do— 
men von Magdeburg und Halberſtadt, in der Andreas-, Martini- und in der 1 
Petrikirche zu Braunſchweig; in der Petri-Paulikirche von Görlitz am Weſt— 
ende des nördlichſten Seitenſchiffes e. — Die Taufſteine und Taufkeſſel ro— 


1) Abbild. in: Verhandl. des Vereins für Kunſt und Alterthum in Ulm u. Ober 
ſchwaben. Bericht 1 u. 2. 
2) S. oben S. 5. 
3 * 


36 


maniſchen Stils haben die Geſtalt eines tief ausgehöhlten Cylinders oder 
achtſeitigen Prismas, worin ein erwachſener Täufling bis über den halben 
Leib bedeckt ſtehen konnte; die äußere Fläche iſt mit Reliefs geſchmückt. 
Taufſteine am Rhein: zu Cöln in der Abteikirche St. Martin leine 
antikrömiſche, achteckige Marmorwanne) und in der Stiftskirche St. Georg, 
zu Schwarzrheindorf bei Bonn und zu Unkel: ſämmtlich aus dem 12ten 


Taufſtein im Dom zu Halberſtadt, 


Jahrhundert; letzterer ſchon pocalförmig, jedoch die obere Peripherie von 
Säulen getragen!); ähnlich, nur roher auch der ſ. g. Chlodwigtaufſtein in 
der Kirche zu Zülpich”); der Taufſtein im Dom zu Limburg a. d. Lahn“). 


— 
. 


Taufkeſſel zu Angermünde. 


— Taufkeſſel: in der Bartholomäikirche von Lüttich, gegoſſen 1112 von 
Lambert Patras aus Dinant; ) — im Dom zu Osnabrück, gegoſſen 


1) Abbild. in Boiſſerée, Denkmale Taf. 23. 24. 

2) Abbild. in Gubitz, Jahrbuch (Volkskalender) 1844. S. 141. 
3) Abbild. in Moller, Denkmäler. II. Taf. 10. 

4) Abbild. in den Annales archeol. 5, 21 u. 8, 330. 
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von Gerardus. — Im füdlichen Deutſchland: Taufſteine in 
der Kirche zu Freudenſtadt (aus dem Kloſter Alpirsbach, angeblich um 
1200) und in der Michaeliskirche zu Altenſtadt bei Schongau (von runder 
Baſis, der obere Rand aus vier Kreisabſchnitten beſtehend, wie eine offene 
Blume und mit figürlichen Seulpturen). — In den ſächſiſchen Lan— 
den: Taufſteine: im Dom zu Merſeburg, aus der dortigen Neu— 
marftsfirche'); aus der Kirche zu Trotha, im Hofe der Reſidenz zu Halle 
(beide mit figürlichem Bildwerk); in der Kirche zu Flötz bei Barby (um 
1200); in der Nicolaikirche zu Zerbſt, aus der Stiftskirche von Alsleben 
a. d. S. (ſehr roh, aber mit intereſſantem Bildwerk)?). — Der Tau f— 
keſſel im Dom zu Hildesheim (mit Deckel 6“ hoch)). — Der germa— 
niſche Stil bildet den Taufſtein pocalförmig; der Taufkeſſel wird ſeit dem 
14ten Jahrhundert oft zum Becken tragenden Ständer: die Oeffnung wird 
immer kleiner, und an ihre Stelle tritt endlich eine Taufſchüſſel aus edlem 
oder anderem Metall, getrieben oder gegoſſen, rund oder oval. Bemer⸗ 
kenswerth ſind die ft im Dom zu Würzburg‘), von Meiſter Eckard 


Taufſtänder von 1457 zu Wittenberg. 


von Worms 1279, im Dom zu Salzburg von 1321 und im Dom zu 
Mainz’) aus Zinn von Johannes gegoſſen 1328). — In der Sebalds— 
kirche zu Nürnberg findet ſich ein Taufkeſſel aus dem 14ten Jahrhundert, 
der unten mit einem Feuerungsraume verſehen iſt. — Im 1dten Jahrhun— 
dert kommen impoſante Taufſteine vor mit hohen tabernakelartigen Krönun— 


1) Abbild. in Puttrich, Denkmale, II. Serie Merſeburg. Taf. 4 u. 

2) Abbild. in den Neuen Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins VIII. 9 Taf. 2. 
3) Kratz, der Dom zu Hildesheim. Taf. 12. Fig. 2. 

3 Abbild. in Becker u. Hefner, Kunſtwerke u. Geräthſchaften des Mittelalters. 


Lief. 4 
5) Abbild. in Moller, Denkmäler. I. Taf. 13. 
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gen: aus Stein in der Severikirche von Erfurt,“) aus Meſſing in der Mar- 
tinikirche zu Braunſchweig vom J. 1441. — In Norddeutſchland: 
große Granittaufſteine (provinziell Fünten genannt) in den Kirchen zu 
Güſtrow, Pokrent, Teterow, Belitz ꝛe. im Meklenburgiſchen, zu Kulm, 
Graudenz und Marienwerder, meiſt mit Flachreliefs verſehen; in vielen 
pommerſchen Kirchen (Jakobskirche zu Greifswald, zu Garz auf Rügen, zu 
Altenkirchen, Nicolai- und Jacobikirche zu Stralſund, Johanneskirche zu 
Stargard, Dom zu Cammin ꝛc.) aus Kalkſtein gehauene Taufbrunnen, 
meiſt aus dem 13ten Jahrhundert; eherne aus dem 14ten Jahrhundert: in 
der Marienkirche zu Lübeck (1337), zu Wittenburg (1342 von Meiſter Wil- 
kinus), in den Marienkirchen zu Kolberg (1355), Parchim (1365), Neu— 
angermünde und Frankfurt (1376), in den Nicolaikirchen zu Elbing (nach 
1380) und Spandau 1398). — Metallene Taufſtänder aus dem Löten 
Jahrhundert ſind faſt uͤberall häufig. — Nach neueren Unterſuchungen ſoll 
die unter dem Namen des Püſtrich von Sondershauſen bekannte, bisher 
für ein Götzenbild gehaltene eherne Figur, von welcher ſich im Muſeum des 
Thüring.-Sächſ. Vereins zu Halle ein Gypsabguß befindet, der Träger eines 
mittelalterlichen Taufkeſſels fein. ) 


e. Kanzel. Aus den antiken Ambonen (suggestus), zwei auf Stu— 
fen bühnenartig erhöhten Leſepulten, deren Stelle an den Schranken (can— 
celli) des Lectorium) auf der Seite nach dem Schiffe zu war, ging im 
13ten Jahrhundert die Kanzel hervor, zuerſt eine auf Säulen ruhende, 
oblonge ſteinerne Empore, die ihren Platz an einem Pfeiler des Schiffes 
erhielt. Der germaniſche Stil gab der aus Stein oder Schnitzwerk gebil— 
deten Kanzel eine vieleckige Form, die unten von einer Säule, von einer 
Menſchen- oder Thiergeſtalt ꝛc. getragen wird, und über der, um das Ver— 
fliegen des Schalles in den hohen Räumen zu mäßigen, ein pyramida— 
liſch gekrönter Baldachin (Schalldeckel, Kanzelhaube genannt) angebracht iſt. 


0 
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Jahrhundert. Kanzel von 1561 im Münſter zu Freiburg. 


Kanzel zu Wechſelburg, 13tes 


1 Abbild. in Puttrich, Denkmale II. Serie Erfurt. Taf. 9. 
2) Vgl. Rabe, der Püſtrich zu Sondershauſen. 1852. 
3) . oben A. b. 3. 
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Auf dem Bauriſſe von St. Gallen ift außer den beiden Pulten an den 
Chorſchranken noch ein runder Ambo in der Mitte des Schiffes angebracht. 
— Im Aachener Münſter hat ſich eine kunſtvolle Evangelienkanzel erhalten, 
welche, angeblich ein Geſchenk Kaiſer Heinrichs II., mit Goldblech, Edel— 
ſteinen und ſechs Elfenbeinreliefs geſchmückt iſt.). — Eine kleine Kanzel 
aus Stein mit einer Treppe ohne Geländer im Weſtchore des Domes von 
Mainz wird, mit Ausnahme des ſpäteren Schalldeckels, für gleichzeitig mit 
dem Gebäude gehalten. — In der Liebfrauenkirche zu Halberſtadt befinden 
ſich zu Anfange des Chores zwei niedrige im romaniſchen Geſchmack ver— 
zierte Mauerbrüſtungen, welche unſtreitig als die alten Kanzeln zu betrachten 
find. — Die ältefte bekannte (wenn auch vielleicht mit dem romaniſchen 
Kirchengebäude nicht völlig gleichzeitige) eigentliche Kanzel iſt in der Kirche 
zu Wechſelburg und gleicht noch der Geſtalt des antiken Ambo. Ein 
eigenthümliches Werk war auch die in der Ruine der Auguſtinerkirche zu 
Bernburg noch theilweiſe erhaltene, mit der Wand verbundene ſteinerne 
Kanzel, deren Aufgang (ähnlich wie in der Ulrichskirche zu Halle a. d. S.) 
außerhalb des Kirchenſchiffes angebracht iſt. — Als Curioſum mag die in 
der Kirche zu Oberdiebach am Rhein (Lorch gegenüber) befindliche Kanzel 
angeführt werden, welche aus Schmiedeeiſen gefertigt iſt. — Sehr eigen— 
thümlich iſt die Einrichtung an der Herrgottskirche bei Creglingen in Würt— 
temberg, wo öſtlich an der Außenſeite eine ſteinerne Kanzel angebracht iſt, 
zu welcher man aus dem Innern der Kirche auf einer ſteinernen Wendel— 
treppe von 62 Stufen emporſteigt. Auch an der Nordſeite der Kirche zu 
Kiederich bei Wiesbaden iſt äußerlich eine Kanzel angebracht. Dergleichen 
Kanzeln und Altane außen an den Kirchen dienten zur Vorzeigung von Re— 
liquien. — Spätgermaniſche Kanzeln aus Stein, und beſonders aus Holz, 
finden ſich noch ſehr häufig; zu den berühmteſten gehören die im Dome zu 
Wien, in den Münſtern von Ulm, Baſel und Freiburg ꝛc. — Außer dem 
Schalldeckel uͤber der Kanzel brachte man zuweilen an geeigneten Stellen der 
Kirche auch andere akuſtiſche Vorrichtungen an, z. B. in die Wand ge— 
mauerte Töpfe. 


f. Orgel. Die Orgel, welche unter Karl dem Großen und zwar als 
ein Geſchenk des griechiſchen Kaiſers Michael im Münſter zu Aachen wahr— 
ſcheinlich zuerſt in kirchlichen Gebrauch kam, wird in ihrer jetzt gebräuch— 
lichen Einrichtung für eine deutſche Erfindung gehalten, kommt auch in 
deutſchen Kirchen ſchon im 12ten und 13ten Jahrhundert hin und wieder vor, 
aber erſt im 14ten Jahrhundert wurde ihr Gebrauch allgemeiner verbreitet. 
Die Orgel hatte urſprünglich ihren Platz in der Nähe des Chors, beſon— 
ders auf dem Lettner (Odeum), erhielt aber nach ihrer ſpäteren Vergröße— 
rung ihre regelmäßige Stelle auf einer hohen Emporbühne am Weſtende 
der Kirche. 

Die alten Orgeln, die zunächſt nur zum Intoniren des Prieſtergeſanges 
dienten, waren klein und plump mit kupfernen Pfeifen; ſie hatten nur ein 


9 ee Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande J. S. 100 
9 


und 
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Manual von höchſtens zehn oder zwölf Taſten, die mit Fäuſten geſchlagen 
wurden. Das Pedal ſoll erſt um 1470 von Bernhard, einem deutſchen Hof— 
organiſten zu Venedig, erfunden fein; erſt ſeit dem 16ten Jahrhundert wuch- 
ſen die Orgeln zu ihrer gegenwärtigen Größe und Vollkommenheit an. Die 
größeſte Orgel, die man bis zu Ende des Löten Jahrh. in Deutſchland kannte, 
war die in dem Stifte St. Blaſius zu Braunſchweig, welche Heinrich 
Kranz 1499 daſelbſt erbaut hatte. — Die älteſten Orgelbauer gehörten 
dem Mönchsſtande an: Papſt Johann VIII. (872 — 882) erbat ſich einen 
deutſchen Orgelbauer aus Freiſing, und erſt im 13ten Jahrhundert ging mit 
den übrigen Künſten auch die Kunſt des Orgelbaues in Laienhände über. 
Einer der älteſten bekannten Orgelbauer dürfte wohl der zu Cöln um 1250 
lebende Meiſter Johann (factor organorum) fein. ') Dieſem ſchließt ſich 
an ein Schüler des Albertus Magnus, der Dominicaner Ulrich Engel— 
brecht um 1260, als Verfertiger der erſten Orgel für das Münſter von 
Straßburg. — Nur aus dem Ende des löten oder dem Anfange des 16ten 
Jahrhunderts haben ſich noch einzelne mittelalterliche Orgeln erhalten, z. B. 
in der Marienkirche zu Dortmund an der Nordſeite des Mittelſchiffes und 
(theilweiſe) in der Kirche zu Kiederich;?) auch das Orgelgehäuſe des Straß— 
burger Münſters rührt vom Schluſſe des 15ten Jahrhunderts her;“) es ſteht 
ebenfalls an der Nordſeite des Schiffes. 


Ueber die Geſchichte der Orgel vgl. Anthes, die Tonkunſt im evangel. 
Cultus. 1846. S. 42 ff. — Annales archéelogiques 3, 169 —- 182 u. 4, 25—33. 
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Orgel aus dem Pſalter Edwin's zu Cambridge, 12tes Jahrhundert. 


An merk. Die Tonſchrift beſtand bis ins 10te Jahrhundert aus Neumen 
(mancherlei Punkten, Häkchen, Strichen und Schnörkeln) und war höchſt unbeſtimmt 


1) Ant. Fahne, Diplomat. Beiträge zur Geſchichte der Baumeiſter des Cölner 
Domes. S. 38. 
2) gl. die von v. Quaſt in der Zeitſchr. für Bauweſen 1853, auf Bl. 9 mitge— 
theilten Zeichnungen. 
3) Gailhabaud, Denkmale. Bd. 3. No. 8. 
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und vieldeutig. Huebald zu St. Amand in Flandern (1 930) ſoll ſich zuerſt der 

Linien bedient haben, und der Benedietiner Guido von Arezzo in Toscana (1000 

— 1050) erleichterte die bisherige Notation mehrfach, namentlich auch durch Ein— 

führung einer zweiten gelben Schlüſſellinie zu der ſchon vor ihm gebrauchten ro— 

then: letztere den Grundton, erſtere die Quinte bezeichnend. Die vermuthlich von 

einem Laien ausgegangene eigentliche Notenſchrift (Zirkel, Vierecke und Punkte auf 

einem Linienſyſteme) blieb zuerſt von der Kirche ganz unbeachtet, indem fur den 

kirchlichen Geſang im 12ten Jahrhundert noch lange die Neumen beibehalten wur— 

den. — Auf Pergament geſchriebene Chorbücher, namentlich des ſpäteren M. A., 
kommen noch häufig vor und ſind oft mit Miniaturen geſchmückt. 

Proben mittelalterlicher Muſikſchrift aus verſchiedenen Jahrhunderten: An— 

thes a. a. O. Beilage 1-3. — Gerbert, de cantu et musica sacra 2, 61 sqq. 

In: J. L. Walther, lexicon dipl. 2. zugleich mit Auflöſung in moderne Noten— 

Schrift. — Herr T. O. Weigel in Leipzig beſitzt eine Sammlung von Facſimiles 

ſpätmittelalterlicher Muſikſchriftproben (von Varges aus Nordhauſen), zum 

Theil mit Miniaturen. — Ueber die alten muſikal. Bezeichnungen: Revue ar- 

cheol. 1850. 12. livr. — Eine Erklärung der Benennungen: Missale, Plenarium, 

Plenarium missale, Lectionarium, von Dahl im Archiv f. ä. d. Geſch. 4, 564ff. 

g. Grabdenkmäler. Die Sitte, Verſtorbene, beſonders geiſtlichen 
und adeligen Standes, in den Kirchen und Kreuzgängen zu begraben und 
die Grabſtätten mit Denkmälern zu bezeichnen, geht durch das ganze chriſt— 
liche Mittelalter; das hohe Chor blieb indeß in der Regel von Grabſtätten 
frei, und nur die Stifter der Kirchen wurden hier beigeſetzt. Während das 
Mittelſchiff für die höhere Geiſtlichkeit beſtimmt war, wurden die niederen 
Geiſtlichen und vornehme Laien, dieſe meiſt auch wohl nur gegen Be— 
zahlung, in den Seitenſchiffen und Kreuzgängen begraben. Die Grab— 
denkmäler ſind der Form nach entweder liegende oder ſtehende, jene die äl— 
teſten, dieſe jünger. 

Liegende Grabdenkmäler: Leichenſteine, als einfache Bedeckung 
des Grabes. Die Form der Leichenſteine war in verſchiedenen Gegenden 
und zu verſchiedenen Zeiten verſchieden; insbeſondere gilt dies von dem Ver— 
hältniß der Länge zur Breite, welches z. B. im Magdeburgiſchen in der 
zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts wie 5: 2 iſt, um 1400 dagegen oft 
wie 5: 43) überhaupt find wohl überall die ältern Grabſteine auffallend 
ſchmal: die älteſten laufen, den römiſchen entſprechend, an der obern ſchma— 
len Seite oft nach der Mitte in einer Spitze giebelartig zuſammen ?). — Im 
Kreuzgange des Münſters von Bonn finden ſich zwei ſehr alterthümliche 
Grabſteine von mäßiger Größe, in ihrer ganzen Länge mit einem Kreuze ges 
ſchmückt, auf deſſen Armen nach der Länge und Breite die Grabſchrift ein— 
geſchrieben ſteht; ein dritter ganz ähnlicher Stein bildet die Unterlage eines 
Pfeilers im weſtlichen Theile der Krypta, woraus das hohe, über das IIte 
Jahrhundert hinausreichende Alter zu folgern iſt.) — Tumben: aufge— 
mauerte mit einer Stein oder Metallplatte bedeckte, auch ganz aus Metall— 
platten zuſammengeſetzte, über den Fußboden erhobene Grabmäler. Als 


) Wiggert in den Neuen Mittheilungen des Thür.-Sächſ. Vereins. VI. 2, 29. 
2) C. P. Lepſius, Gefch. des Moritzkloſters zu Naumburg. S. 122. 
3) v. Quaſt in den Bonner Jahrbüchern. X 199. 


Grabmal des Kurfürften Johann Cicero von 1530 im Dom zu Berlin. 


eigenthümliche Form derfelben find die erft ſpät vorkommenden, auf Füßen 
ruhenden, bahrenartigen Stein- oder Metalldenkmäler zu nennen. — Ste— 
hende: ſ. g. Epitaphien im engern Sinne, zum Gedächtniß Verſtorbener 
an den Wänden und Pfeilern der Kirche, gern in der Nähe der Grabſtätte 
ſelbſt angebrachte Denkmäler verſchiedener Form: Statuen, Reliefs in Me— 
tall und Stein, Gemälde ꝛc., wohin auch Waffen, Rüſtungs- und Koſtüm— 
ſtücke, Trauerfahnen und Wappenſchilder zu rechnen ſind. — Kenota— 
phien find Sarkophage zum Gedächtniſſe Verſtorbener, die an einem an— 
a Orte, als wo man ihnen das Denkmal errichtete, begraben liegen. — 
Vornehme Prälaten des Löten und 16ten Jahrhunderts (3. B. Erzbiſchof 
Ernſt von Magdeburg, die Biſchöfe Heinrich III. von Bamberg, Thilo von 
Merſeburg ꝛc.), ſeltener weltliche Perſonen, ließen ſich zuweilen ſchon bei 
ihren Lebzeiten prächtige Grabmäler errichten. 

Sammlungen mittelalterl. Grabdenkmäler in künſtleriſchen Abbild.: Dorſt, 
J. G. Leon., Grabdenkmäler. (1842.) 1846. — Schmidt, Chr. W., Grab: 
denkmäler des Hauſes Naſſau-Saarbrücken zu St. Arnaul. 1846. — Eine ſehr 
reichhaltige chronolog. Ueberſicht von Grabmälern im Converſat.-Lex. für bild. 

Kunſt. VII. S. 364 440 und die betr. Literatur ebend. S. 440 ff. 
Anmerkung 1. Vornehme Verſtorbene pflegten in Steinſärgen begra— 
ben zu werden, und dieſe Sitte gehört der erſten Zeit nach Einführung des Chriſten— 
thums in unſerem Vaterlande an, findet ſich aber (wenigſtens bei Biſchöfen) auch 
noch um die Mitte des 14ten Jahrhunderts. Ein ſehr merkwürdiger, ſpäteſtens 
dem 12ten oder 13ten Jahrhundert angehöriger, im Innern der Moritzkirche zu 
Halle a. d. S. ausgegrabener Steinſarg befindet ſich im Muſeum des thürin— 
giſch⸗ ſächſiſchen Vereins daſelbſt: es iſt eine ſtarke Platte aus rothem Sandſtein, 
in welche das Behältniß für den Leichnam, den körperlichen Verhältniſſen genau 
entſprechend, eingehauen iſt, und war mit einer zweiten ſchwachen Platte bedeckt, in 
der Mitte des Bodens befindet ſich eine runde Oeffnung zum Ablaufen der Flüſſig— 
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keiten aus der Leiche. Ein ganz ähnlichen aber nur kleiner und der Länge nach 
aus zwei Stücken zuſammengeſetzter Steinſarg wurde im J. 1844 im Peterskloſter 
zu Merſeburg ausgegraben und ſteht itzt in der Vorhalle des dortigen Domes. In 
der Krypta des Braunſchweiger Domes zeigt man den Steinſarg der Aeltermutter 
Heinrichs des Löwen, und zwanzig alte Steinſärge ähnlicher Art hat man im J. 
1834 auf dem Domplatze zu Worms ausgegraben; in den meiſten derſelben fan— 
den ſich die Gerippe mehrerer Leichen bei einander.!) — Die Gebeine Kaiſer Otto 
des Großen im Dome zu Magdeburg ruhen unter einer ſchlichten Marmorplatte 
über der Erde innerhalb 1 aus Mörtelguß beſtehenden, an manchen Stellen nur 
einen Zoll ſtarken Kaſtens, in einer nicht ganz ſo großen, roh aus ſtarken Brettern 
gearbeiteten Holzkiſte ?). 


Anmerkung 2. In den Särgen hat man zuweilen Bleitafeln vorge— 


1) G. Lange, Geſch. u. Beſchreib. der Stadt Worms. S. 155 ff. 
2) Das Grab mußte am 22. Nov. 1844 wegen Schadhaftigkeit geöffnet werden. 


44 


funden mit eingegrabener Schrift nekrologiſchen Inhalts: eine ſolche finder man im 
Münſter zu Bonn unter der Orgel aus dem Sarge des 1169 geſtorbenen Propſtes 
Gerard von Are; Fragmente einer Bleitafel aus dem Sarge der oben erwähnten im 
Jahre 1117 geſtorbenen Aeltermutter Heinrichs des Löwen, Gertrud, in der Krypta des 
Domes von Braunſchweig. — Bei Reſtauration des Domes von Magdeburg wurde 
das Grab und der Steinſarg des Erzbiſchofs Otto von Heſſen (F 1361) geöffnet: 
man fand darin einen vergoldeten Kelch von dünnem Silber nebſt Patene, auf der 
Bruſt des Leichnams ſtehend, und ſechs bronzene Siegelſtempel des Verſtorbe— 
nen: die Siegel eines Verſtorbenen zu Verhütung von Mißbrauch entweder mit der 
Leiche oder anderwärts zu vergraben, war im M. A. ſehr gewöhnlich.“) 

h. Die Glocken (signum, tintinnabulum, nola, campana), der an⸗ 
ſcheinend grundloſen Ueberlieferung zufolge eine Erfindung des Biſchofs 
Paulinus von Nola in Campanien um das Jahr 400, kommen zuerſt im 
6ten Jahrhundert in den Schriften des Gregor von Tours, und in Deutſch— 
land in Klöſtern und Kirchen im Sten Jahrhundert vor, aber erſt die Mitte 
des Iten Jahrhunderts kann als die Zeit der allgemeinen Verbreitung des 
kirchlichen Glockengebrauches bezeichnet werden. Die älteſten Glocken wa— 
ren nur klein und hingen über dem Kirchdache, größere kommen erſt im 
ten und 12ten Jahrhundert vor, die größeſten im funfzehnten. 

Der in der erſten Hälfte des 9ten Jahrhunderts lebende Reichenauer 

Abt Walafried Strabo (de exord. et increment. rer. ecel. c. 5) unterſchei— 

det zwei Arten von Glocken (signa): gegoſſene (vasa fusilia) und geſchmiedete 

(productilia); letztere waren aus Eiſen, wie ſich eine ſolche (Saufang ge— 

nannt) von jedenfalls ſehr hohem Alter in der Cäcilienkirche zu Cöln erhal— 
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ten hat. Sie iſt von der Form der ſ. g. Kuhſchellen, beſteht aus drei mit 
kupfernen Nägeln zuſammengenieteten Platten und ſoll in der Zeit des Erz— 
biſchofs Kunibert um 613 im Peterspfuhle von Schweinen ausgewühlt wor— 
den ſein: ihre Weite beträgt am ovalen Rande 13¾ und 8 /“, ihre Höhe 
15'/2.?) Nicht größer als dieſe eiſerne dürften auch die damaligen Bronze- 
glocken geweſen ſein, und wenn Karl der Große zu einem Glockenguſſe ſtatt 
des Zinns 100 Pfund Silber bewilligte, ) fo kann, falls das Zinn damals, 
wie jetzt, etwa ein Viertel der Legirung betrug, die Glocke ſelbſt nur auf 
400 Pfund berechnet geweſen fein. — Eine um die Mitte des 11ten Jahr⸗ 
hunderts von Biſchof Azelin für den Dom von Hildesheim beſchaffte, im J. 


1) C. P. Lepſius in den Neuen Mittheil. des Thür.-Sächſ. Vereins. VI. 3, 88 f. 
2) v. Laſſaulx in Klein's Rheinreiſe. S. 493. 
3) Monachus Sangalensis, gesta Caroli M. 1, 29 (bei Pert z, Monum. 2, 744). 
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1590 geſprungene Glocke, Cantabona genannt, ſoll ſchon 100 Ctr. gewogen 
haben.“) — Im J. 1206 wurde auf dem Petersberge bei Halle die Glocke 
Petronella geweiht, welche 50 Ctr. wog.?) — Die Glocke auf dem mittleren 
Domthurme zu Olmütz in Mähren von 358 Ctr. gilt als die größeſte in 
Deutſchland; die große Glocke auf dem Dome zu Erfurt, Maria Glorioſa, 
von 1497, wiegt 275 Ctr., die größeſte Glocke des Cölner Domes (von 1448) 
224 Ctr., der Eliſabethkirche in Breslau (von 1507) 220 Ctr., der Petri— 
Paulikirche zu Görlitz 217 Ctr., des Domes zu Halberſtadt (Dominica von 
1457) 150 Ctr., der Marienkirche zu Danzig (Sigismundus von 4453) 
121½ Ctr. — Die großen Glocken der Dome zu Wien (von 324 Ctr., 
mit Helm und Schwengel 402 Ctr.) und zu Magdeburg (von 266 Ctr.) 
ſtammen aus neuerer Zeit; letztere aber war früher ſchon in dieſer Maſſe 
vorhanden. — Zuweilen kommt es vor, daß man die Peripherie großer 
Glocken als Wahrzeichen an den Kirchengebäuden angebracht hat: z. B. war 
im Dome zu Cöln die Weite der zwei größten Glocken in die (jetzt hinwegge— 
nommenen) Steinplatten zwiſchen dem Pfeilerpaare zunächſt dem Eingange 
des Glockenthurms eingehauen; an der Nordſeite der Stadtkirche in Weißen— 
fels iſt der Umkreis der Erfurter Glocke angemalt, und im Erfurter Dome 
ſelbſt zeigt man ein Rundfenſter, deſſen Peripherie der früher dort vorhan- 
denen Glocke (Suſanna) entſprochen haben foll. . 


Anmerkung 1. Die Sitte, den Glocken beſtimmte Namen beizulegen, von 
welcher ſich die früheſten Spuren im zehnten Jahrhundert vorfinden, iſt nur aus 
dem Bedürfniffe hervorgegangen, unter mehreren?) vorhandenen jede einzelne mit 
Beſtimmtheit bezeichnen zu können: man wählte die Namen nach den Stiftern oder 
Patronen, aber auch nach den Eigenſchaften oder nach der Beſtimmung der Glocke. 
Die Merſeburger Domſturmglocke, die vielleicht noch dem 11ten Jahrhunderte ans 
gehören könnte, heißt Clinsa, die Klingerin; die beiden größeſten Glocken des Cöl— 
ner Doms von 1448 und 1449 heißen Preciosa und Speciosa. — Der Merſebur— 
ger Dom hat eine Quarta und eine Nona, beide von 1458. — Männliche Glocken— 
namen, welche im Hochmittelalter die häufigeren geweſen zu ſein ſcheinen, wichen 
ſpäter den weiblichen faſt völlig. 

Anmerkung 2. Die älteſte bekannte datirte Glocke in Deutſchland iſt vom 
J. 1240 und befindet ſich in der Burchardikirche zu Würzburg; zwei andere von 
1268 und 1281 ſind auf dem Münſter zu Freiburg. Von einer kleinen Glocke 
zu Gilching in Oberbayern (von 1° 7° Höhe und 15“ Weite) ſteht die Entſte— 
hungszeit durch den darauf ſtehenden Namen des Donators zwiſchen 1162 und 
1194 feſt.) Aelter datirte Glocken (die Datirung wird in Deutſchland erſt im 
14ten Jahrhundert, allgemeiner jedoch nur im 15ten und 16ten Jahrhundert üblich) 
ſind in Deutſchland bis jetzt nicht bekannt, aber aus der Form mancher undatirten 
Glocken kann auf ein zum Theil ſehr hohes Alter derſelben geſchloſſen werden. Wir 


1) Hannöverſche gelehrte Anzeigen vom J. 1754. Sp. 615. 

2) Chron. Mont. seren. ad a. 1206. 

3) Carl Borromäus (+ 1584) feste für feinen Mailänder Erzſprengel (de instrnctione 
fabrieae 1,25) für eine Kathedrale fieben oder mindeſtens fünf Glocken feft, für eine Col— 
legiatf. drei, für eine Pfarrk. ebenfalls drei oder mindeſtens zwei Glocken. — Das Klo: 
ſter Fulda hatte übrigens ſchon im J. 779 mehrere Glocken (Pertz, Monum. 2, 377). 
Die Kirchen der Ciſterzienſer durften nur kleine Glocken, die Bettelklöſter eigentlich nur 
eine Glocke haben. 

4) Oberbayerſches Archiv 1, 149 ff. 
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theilen die Abbildung von drei ſolchen älteren Glocken mit: die bienenkorbförmige 
aus der Kirche zu Diesdorf bei Magdeburg, welche aus der (im J. 1011 mit allen 
Glocken abgebrannten, bald darauf erneuerten) Stiftskirche von Walbeck ſtammt; 
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die zweite, ſehr unſchön profilirte, befindet ſich zu Wolmirſtedt!); die dritte ), völlig 
geradlinige und nicht mehr brauchbare Glocke von 11“ Höhe und überall Ya’ Dicke 
der Wandung iſt von Hr. Paſtor Telle zu Lunow im Dorfe Nordhauſen bei Kö— 
nigsberg i. d. N. entdeckt worden. 


Anmerkung 3. Die Unterſuchung der muſikaliſchen Eigenſchaf— 
ten der mittelalterlichen Glocken, ein noch ganz unbebautes Feld, iſt vom größeſten, 
auch für unſere Zeit praktiſchem Intereſſe. Auf Anregung der zuerſt von Kreu⸗ 
ſer (Kirchenbau 1, 172) herausgehobenen Stelle des Vincentius von Beaupais?). 
„Campana in tribus loeis, si pulsetur (d. i. wenn man z. B. mit dem Finger daran 
klopft), tres habere sonos invenitur, in fundo mediocrem, in extremitate subti- 
liorem, in medio graviorem“ hat der Verf. dieſes Handbuches mehrere mittelalter— 
liche Glocken aus dem 14ten und 1dten Jahrhundert unterſucht und dabei gefun— 
den, daß dieſelben, nach unſerem Tonſyſteme zu reden, in Dur- und in Moll⸗ 
glocken zu theilen ſind d. h. in ſolche, deren Mittelton zwiſchen beiden Octaven die 
große Terz, und andere, deren Mittelton die kleine Terz iſt. — Die Glockengießer 
von heute liefern anſcheinend nur (Metall ſparende) Durglocken, an denen ſich der 
Diameter zur Höhe wie 5: 4 verhält, während z. B. die große Erfurter Glocke, 
welche demnach eine Mollglocke fein dürfte, das Verhaͤltniß von 6: 5 ergiebt; “) die 
Vereinigung mehrerer Durglocken in einem Geläute kann nur Ohr zerreißend wir⸗ 
ken, mögen auch die verſchiedenen Grundtöne für ſich allein in ſchönſter Har— 
monie getroffen ſein. 


Anmerkung 4. Das Gewicht einer Glocke, deren größeſte Weite ſich 
zu der äußerlich in ſchraͤger, gerader Linie gemeſſenen Höhe bis zur Platte derſel⸗ 
ben wie 5: 4 (oder annähernd gewöhnlich wie 14: 11) verhält, läßt ſich mit eini— 
ger Sicherheit ermitteln, wenn man das in Zollen ausgedrückte Maß des größeſten 
Durchmeſſers der Glocke in den Kubus erhebt und mit 0,0218 multiplicirt; das 
Product drückt das Gewicht der Glocke in Pfunden aus, deren 100 auf einen Cent⸗ 


1) Dieſe beiden Glocken entdeckt und beſchrieben von Wiggert in den Neuen Mittheil. 
des Thür⸗Sächſ. Vereins. VI. 2, 14 u. 36. BE 

2) Nach freundlicher Mittheilung ihres Entdeckers. — Die Abbildungen alter italie— 
niſcher und franzöſiſcher Glocken f. in den Annales archéol. 5, 180. 

3) Speculum naturale J. 4. c. 14 (Speculum quadruplum. Duaei 1624. 1; p. 241). 

4) Vgl. Kircher, Musurgia. Romae 1650. 1, 522. Hier find nicht bloß die Maße 
anſcheinend ſehr genau mitgetheilt, ſondern es wird auch bemerkt: Sonus infimo D respon- 
det, sonum eundem gralissimum reddit consonantia Tertiae, quae in eo commista pereipi— 
tur et constituit intervallum D F. 
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ner gehen. Vergl. Prechtl, Encyelopädie 7, 87 und Hahn, Campanologie 
S. 115. 

Ueber mittelalterliche Glocken: (W Chr. Juſt. Chryſander) Nach— 
richten von Kirchenglocken, in der Zugabe zu den Hannöverſchen gelehrten Anz 
zeigen vom J. 1754. Sp. 70-195. — Barraud, Notices sur les cloches, 
in Caumont, Bulletin monumental 10, 93— 129. — Schuegraf, Kurze 
Geſch. der Erfind. der Glocken, in den Verhandlungen des hiſtor. Vereins von 
Oberpfalz und Regensburg 9, 294— 308. 


i. Verſchiedene Gegenſtände, in alphabetiſcher Reihefolge: 


Agnus Dei ſind vom Papſte geweihte und am Sonnabend nach Oſtern in Maſſe 
unter das Volk vertheilte länglich runde Medaillen, aus Wachs von den vorjährigen Ker— 
zen (auch aus Oblatenteig und Metall) verfertigt, welche auf dem Avers das Gotteslamm, 
auf dem Revers irgend ein Heiligenbild darſtellen (Naturalienkabinet des Waiſenhauſes 
zu Halle a. d. S.). Sie dienten als Amulete gegen Blitz, Unwetter ꝛc. Durand, 
Rationale 1. 6. c. 79. n. 3. 


Betſäulen ſind auf den kleinſten Raum zurückgeführte Feldkapellen, weshalb ſie auch 
in manchen Gegenden vom Volke Kapellen genannt werden. Dieſelben beſtehen insge— 
mein aus einem Steinpfeiler, welcher ein Heiligenbild trägt. Abbildungen von Belſäulen 
in Puttrich's Denkmalen I. Serie Reuß, Taf. 8 und II. Serie Pforta, Taf. 8 (wo— 
ſelbſt auch ein Steingehäuſe zu einem ewigen Lichte); Serie Halle, Taf. 5 a; Serie Er— 
furt, Taf. 12 (das Sibyllenthürmchen). — In Quaglio's Merkwürdigen Gebäuden 
des deutſchen Mittelalters II. 2. Bl. 2 die Abbild. des tabernafelartigen Hochkreuzes von 
1333 zu Godesberg bei Bonn. 


Brunnen kommen öfter in Kirchen vor (Münſter zu Straßburg und Freiburg, Dome 
zu Paderborn und Regensburg [Abbild. in Popp und Bülau, Architeetur sc. Lief. S 10], 
Krypta der Petri-Paulikirche in Görlitz ꝛc.) und dienten zum Schöpfen des Weih- und 
Taufwaſſers. 


Calvarienberge find ſtatuariſche Darſtellungen des zwiſchen den beiden Schächern 
gekreuzigten Erlöſers. 


Chriſtusſtatuen aus Holz mit beweglichen Armen und Beinen (z. B. in der Ma⸗ 
rienkirche zu Danzig), welche am Himmelfahrtsfeſte in den Kirchen durch eine Oeffnung 
im Deckengewölbe hinaufgezogen wurden; andere, hohle, mit fünf offenen Wundenmalen 
63. B. in Pforta, Abbild. in Puttrich's Denkm. II. Serie Pforta, Taf. 8), aus denen 
man Blut fließen laſſen konnte, welches durch eine Oeffnung im Kopfe hineingegoſſen 
wurde. 


Gotteskaſten, gewöhnlich mit Eiſen beſchlagene, ausgehöhlte Eichenſtämme, hie und 
da Tezelskaſten genannt, z. B in den Domen von Magdeburg, Naumburg und Ulm, in 
den Nicolaikirchen zu Jüterbog und Beelitz bei Potsdam x. . 


Götzenbilder wurden zuweilen in ſolchen Kirchen, die an dem Ort zerſtörter heid— 
niſcher Heiligthümer errichtet wurden, entweder in den Fundamenten, oder über der Erde 
ſichtbar in umgeſtürzter Stellung, als Siegeszeichen eingemauert: ein Suantevitsbild in 
der Kirche von Altenkirchen auf Rügen, ein metallener wendiſcher Götze von dem Abtei— 
gebäude zu Colbatz im vaterländifchen Muſeum zu Berlin.) — Im Muſeum zu Trier 
befindet ſich der antike Marmortorſo einer Diana oder Venus, welcher ehedem, neben der 
Kloſterk. zu St. Matthias auf einer rohen Steinbaſis aufgepflanzt und ſpäter auf dem 
angrenzenden Kirchhofe in Ketten aufgehängt, zur Zielſcheibe für die Steinwürfe der Wall: 
fahrer diente. ) 


Heilige Gräber, ſtatuariſche Abbildungen der Grablegung Chriſti, entweder in den 
Kirchen ſelbſt Dom zu Mainz, Münſter zu Freiburg, Frauenkirche zu Reutlingen ) x.) 


. — Ueber heidniſche Bildwerke in chriſtl. Kirchen: Piper, Mythologie der chriſtl. 
unſt. 1, 48 ff. 1 
2) W. Ch. v. Florencourt, der geſteinigte Venustorſo zu St. Matthias bei Trier 
(nebſt Abbild.) in den Bonner Jahrbüchern. XIII. S. 128 — 140. a 
3) Abbild. in den Jahresheften des würtemb. Alterthumsvereins. IV. Bl. 3. 


— 
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oder in befonderen Kapellen (Schlettftadt, Nürnberg auf dem Johanniskirchhofe, Goͤrlitz ꝛc.) 
nach dem Vorbilde der heil. Grabkirche zu Jeruſalem; ſie wurden in den drei letzten Ta— 
gen der ſtillen Woche in Trauer ausgeſtattet. 


Kreuze, von vier gleichen Schenkeln und von einem Kreiſe umſchloſſen, an die Kir⸗ 
chenwände angemalt (im Schiff des Domes von Merfeburg x.) oder auf heilige Gefäße 
eingravirt, ſind die Zeichen der biſchöflichen Weihe. = Ein Steinfreuz vor dem Ein: 
gange der Marienkirche zu Berlin von 1335, zur Sühne für die Ermordung des Propſtes 
Nicolaus von Bernau. 


Krippen, in Relief geſchnitzte und bemalte Darſtellungen der Geburt Jeſu und der 
Anbetung der Weiſen, welche in der Weihnachtszeit ausgeſtellt wurden (Kloſterkirche zu 
Berlin). 


Leſepulte, entweder ſelbſtſtändig (in der Klofterf. von Marienfeld bei Gütersloh aus 
Meſſingguß) oder in Verbindung mit dem Lettner (Dom zu Halberſtadt, aus Bronzeguß), 
auf einem Adler ruhend. Vgl. Durand, Rationale J. 4. c. 24. n. 20: Legitur de more 
evangelium super aquilam . . . et aquila ipsa seu locus, in quo legitur, in diebus festivis 
aliquo panno lineo vel serico cooperitur. 


Maße und andere öffentliche Beſtimmungen finden ſich zuweilen figürlich an den 
Kirchengebäuden verzeichnet, z. B. ſind an der Vorhalle des Freiburger Münſters die 
Brotmaße von 1270, 1317 und 1320, ſowie Normalmaße der Elle, der Klafter, der Koh— 
len, der Ziegel und ein Jahrmarktsverzeichniß eingegraben. 


Oelberge, d. h. Chriſti Leiden (in Steinbildern) von Gethſemane an bis zur Kreu— 
zigung, Grablegung und Auferſtehung, gewöhnlich in Nebenräumen oder außerhalb der 
Kirchen Domkreuzgang zu Speier, Sacriſtei des Domes von Worms, an der Außenſeite 
des Domes von Kanten). 


Paſſionsſäulen ſind Darſtellungen der Säule, an welcher Chriſtus gegeißelt wurde: 
der Schaft iſt mit den Marterwerkzeugen und ſonſtigen Emblemen des Leidens Jeſu ver— 
ziert und oben auf der Säule ſitzt insgemein der Hahn Petri. Eine Paſſionsſäule in be— 
maltem Schnitzwerk in der Krypta des Doms von Braunſchweig. 


Raritäten, beſonders naturgeſchichtliche, wurden aus fernen Ländern von Pilgern 
mitgebracht und zur Heranziehung des Volkes in den Kirchen aufbewahrt Im Chore des 
ehemaligen Domes von Goslar hing ein Straußenei an einer Kette; !) eine große Schild— 
krötenſchale befindet ſich in der Vorhalle des Merſeburger Domes; vorſindfluthliche Kno— 
chen in der Kilianskirche zu Heilbronn, in der Kloſterkirche zu Alpirsbach und im Dome 
zu Halberſtadt; in der Krypta des Domes zu Braunſchweig ein Antilopenhorn, welches 
angeblich Heinrich der Löwe aus Paläſtina als eine Greifenklaue mitgebracht haben ſoll; 
in der Nicolaikirche zu Jüterbog eine Wallfiſchrippe; 2) im Chore der Pfarrkirche zu En: 
ſisheim ein Stück eines im J. 1492 gefallenen, 260 Pfund ſchweren Meteorſteines, welches 
der römische König Maximilian in der Kirche aufhängen ließ. 3) 


Schloſſerarbeiten, namentlich Gitterthüren vor Hallen im Innern der Kirchen Dom 
zu Magdeburg von 1498, unter den Thürmen), oder kleinere vor den Schreinen der Sa— 
eramenthäufer (Kirche zu Fürſtenwalde, von 1510, Abbild. bei Kallenbach, Chrono: 
logie 2. Taf. 21), oder Thürbeſchläge (lan der Hauptthür der Kirche zu Boppard, abge— 
bildet in Moller's Denkmälern 3. Taf. 21), oft gleich ausgezeichnet durch Künſtlichkeit 
der Arbeit und durch geſchmackvolle Muſter. Abbildungen von Thürbeſchlägen in größe— 
rem Maßſtabe bei Kugler, Kleine Schriften 1, 116. 


Stationen d. i. Stillſtandsorte der Wallfahrten in abgemeſſenen Entfernungen, be— 


1) Durand, Rationale J. 1. c. 3. n. 42: In nonnullis ecclesiis duo ova strutionum 
et hujusmodi, quae admirationem inducunt et quae raro videntur, consueverant suspendi, 
ut per hoc populus ad eeclesiam trahatur et magis afficiatur. 

2 In der Schloßkirche zu Wittenberg waren noch um die Mitte des vorigen Jahrh. 
zwei Wallfiſchrippen in Ketten hangend vorhanden, und Faber (die Schloßk. zu Witten: 
berg, S. 230) bemerkt dazu: Als im J. 1331 im Lande Uſedom bei Damerow ein gro— 
ßer Wallfiſch gefangen wurde, ſchickten die Herzose von Pommern Wunders halber die 
Rippen nach Wittenberg, Brandenburg, Stralſund und anders wohin. 

3) v. Leonhard, Geologie 4, 177. 
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zeichnet durch Bildwerke, welche die einzelnen Vorgänge aus dem Leben, namentlich aus 
der KLeidensgeſchichte Jeſu zur Anſchauung bringen. 

Teppiche von bedeutender Größe, theils Gewebe und Stickereien der Kloſterfrauen 
(in den Klöſtern zu Quedlinburg (13. Jahrh.], Wernde, Heiningen bei Wolffenbüttel, 
Wienhauſen, Lüne [von 1504] und Ebsdorf im Lüneburgiſchen), theils bemalt (das große 
Hungertuch! von 1472 aus der Johanneskirche von Zittau im Muſeum des Großen 
Gartens zu Dresden mit Darſtellungen der ganzen bibliſchen Geſchichte in 108 Bildern; 
das Palmtuch in Güglingen von 25 X 15 F. mit 60 ähnlichen Darſtellungen), welche 
Tücher (cortinae) in der Faſtenzeit vor dem Sanctuarium, zur Erinnerung an den Vorhang 
im Tempel zu Jeruſalem, aufgehängt wurden. Durand, Rationale J. 1. c. 3. n. 34— 41.) 


Uhren. Sonnenuhren an den Kirchen (von 1487 am Dom zu Regensburg, von 
1512 am Chor des Freiburger Münſters); ſchon im 12ten Jahrhundert Horologia (per 
quae horae leguntur, i. e. colliguntur — Durand, Rationale J. l. c. 1. n 35. cf. Be- 
leth, div. officii explicatio c. 86) in den Kirchen, ſeit dem 14ten Jahrhundert auch Schlag— 
uhren, deren Zifferblatt bis ins 16te Jahrhundert in 24 Stunden getheilt war; darum 
die ganze, auch die große Uhr genannt (Dom zu Magdeburg, Münſter zu Straßburg 
von 1352—54, Marienkirchen in Lübeck von 1405, in Danzig von 1464 durch Hans 
Düringer); eben ſo lange auch Thurmuhren, oft mit künſtlichen Werken (Männlein— 
laufen an der Frauenkirche zu Nürnberg, von Georg Heuß 1509 vollendet; der Dom 
zu Magdeburg erhielt 1396 eine Thurmuhr). 


Wahrzeichen. Ueber dem Eingang zur Krypta unter der Petri-Paulikirche in Gör— 
litz ſechs Töpfe als Erinnerung an den früher in der Gegend der Kirche abgehaltenen 
Topfmarkt. — Der auf Roſen gehende Eſel an der Marktkirche in Halle. — Das Kauer— 
männchen am Domkreuzgange von Merſeburg ıc. 


Weihwaſſerbecken aus Stein oder Metall an den Kirchthüren zur ſymboliſchen Rei— 
nigung der Eintretenden, entſtanden aus dem im Vorhofe der alten Kirche befindlichen 
Waſſerbecken, in welchem ſich die Eintretenden vor dem Betreten der Kirche die Füße 
waſchen mußten. 2) 

Anmerkung 1. Die nüchterne, einfarbige Tünche, womit das Innere der 
meiſten alten Kirchen gegenwärtig überſtrichen iſt, war nicht der mittelalterliche Ge— 
ſchmack: Pfeiler und Bögen, überhaupt alle aus Werkſtücken errichteten Theile blie— 
ben durchaus von Tünche befreit und zeigten den Stein in ſeiner natürlichen Farbe; 
nicht bloß das Blattwerk der Säulencapitäle wurde oft vergoldet oder bunt gefärbt, 
ſondern auch die Portale mit ihren Bildwerken erhielten den Farbenſchmuck; die 
Wandflächen waren gewöhnlich mit Malereien geſchmückt, die Brettdecken zuweilen 
reich gemuſtert. — Aehnlich verhielt es ſich meiſt auch mit den aus gebrannten 
Steinen errichteten Gebäuden: die Ziegel behielten ihre natürliche Farbe (wie z. B. 
noch jetzt im Dome und in der Marienkirche zu Stendal, in der Katharinenkirche zu 
Wilsnack ꝛc.), die Gewölberippen wurden polychromatifch gefärbt, nur die Kappen 
erhielten einen Ueberzug von Putz und wurden zuweilen, aber ſelten, mit Gemälden 
geſchmückt (z. B. in den Marienkirchen zu Kolberg und zu Herzberg a. d. Elfter). 
— Bunt glaſirte Ziegelſteine (Wechſelſteine in roth und ſchwarz), als eigenthüm— 
liches Ornament des Aeußeren der norddeutſchen Kirchen, gehen durch das ganze 
Mittelalter. — Selbſt die Dächer nahmen an der allgemeinen Farbenpracht Theil: 
das Chordach des Domes von Cöln hatte eine Decke aus Blei, die vermittelſt flacher 
Zinnlöthungen mit vielfachen vergoldeten Zierrathen und großen Buchſtaben, welche 


1) Daſſelbe wurde zum Andenken an eine überſtandene Hungersnoth von dem Ge— 
würzkrämer Jak. Gorteler in die Kirche geftiftet. — Mittheil. des K. Sächſ. Vereins für 
Erforſchung vaterl. Alterthümer 6, 73 ff. — Fragmente von Faſtentüchern aus dem läten 
u. 14ten Jahrh. in der Apoſtelk. zu Cöln und im Münſter zu Freiburg. IF 

2) Eusebius, hist. ecel. 10, 4. n. 16: O ... @vayvoıs xzal Avintows not TWv 
Evdov Enıßeivew u. 

Otte, Kunſtarchäologie. f 4 
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Verſe auf die h. drei Könige bildeten, damascirt war. — Die glaſtrten Ziegel des 
Domes in Baſel bilden ein Rautenmuſter, das in grün, gelb, rothbraun und weiß 
abwechſelt; auch ein Theil des Stephansdomes in Wien iſt mit bunten Ziegeln 
gedeckt. 

Anmerkung 2. Die innere Einrichtung und Ausſchmückung der Kirchen 
hat ſich im Laufe der Zeiten faſt überall gänzlich geändert; eine bemerkenswerthe 
Ausnahme macht die Dorfkirche zu Pipping bei Nymphenburg, wo noch Altäre, 
Kanzel, Betſtühle, Sacramenthaus, die Empore mit der Orgel, Wand- und Glas- 
malereien aus dem 15ten Jahrhundert ſich erhalten haben (L. Bechſtein, Kunſt— 
denkm. in Deutſchland. I. Liefr. 6. S. 57). 


l. 
Geſchichte der Kunſt. 


Literatur: l. Literariſche Hilfsmittel: R. Weigel's Kunſtlager— 
catalog (1833). No. 1- 24. te Aufl. 1849 1852. — Catalog der dem 
Dr. L. Puttrich in Leipzig gehörenden Kunſtbibliothek. 1848. — Reider, 
M. v., die Bemühungen der Deutſchen in Erforſchung der Denfm. altdeut. 
Baukunſt. (Zwei Programme.) Bamberg 1841 u. 1847. — Die Literatur über 
deutſch-mittelalterl. Baukunſt ſ. im Conv.-Lex, für bild. Kunſt. IV. S. 465 — 
475. — Ueber die Malerei in Kugler's Geſch. der Malerei II. S. 597-605. 

II. Bearbeitungen der Kunſtgeſchichte: Fiorillo, J. D., Ge— 
ſchichte der zeichnenden Künſte in Deutſchland. 2 Bde. 1813. — Kugler, 
Fz., Handb. der Kunſtgeſch. 1842. 2te Aufl. mit Zuſätzen von Dr. Jac. Burk— 
hardt. 1848, nebſt dem dazu gehörigen Atlas: (Voit, A.,) Guhl, E., u. 
Caspar, J., Denkmäler der Kunſt 1845 ꝛc. — Schnaaſe, C., Geſch. der 
bildend. Künſte im M. A. 1844 ꝛc. — Kinkel, Gottfr., Geſch. der bild. 
Künſte bei den chriſtl. Völkern. 1845. — Förſter, E., Gefch. der deutſchen 
Kunſt. Mit Abbild. 2 Bde. 1851. 1853. — Kugler, Fz., Kleine Schrif— 
ten und Studien zur Kunſtgeſch. Lief. 1. 2. 1853. 


III. Kupferwerke: Müller, Fz. Hub., Beiträge zur deutſchen Kunſt— 
und Geſchichtskunde durch Kunſtdenkmale. (1832 ac.) 2te Aufl. 1837. — Hei— 
deloff, C., die Ornamentik des M. A. 1837 ꝛc. — Kunſtdenkmäler in Deutſch— 
land, bearb. von Bechſtein, Bibra, Geſſert, Lucanus, J. Meyer, 
Sündermahler u. A. 1844 ꝛc. 


IV. Lericaliſche Werke: Füßli, Allgem. Künftlerlericon. 1779, 
nebſt den Supplementen von 1806 - 1824. — Nagler, G. K., Neues allgem. 
Künftlerlericon. 1835 1852 — Converſationslexicon für bildende Kunſt (be— 
gründet von J. A. Romberg, fortgeführt von F. Faber) 1843 zc. u. a. m. 


A. Baukunſt. 


Literatur: Coſtenoble, J. C., Ueber altdeut. Architektur. 1812. — 
Stieglitz, C. L., Von altdeutſcher Baukunſt. 1820. — Wiebeking, C. 
F. v., Bürgerliche Baukunde. 4 Bde. 1821 - 1825. — Moller, G., Denk 
mäler der deut. Baukunſt. 2 Bde. 1821 - 1836; fortgeſ. von E. Gladbach. 
(zr Bd.) 1844. — Derſelbe, über die altdeut. Baukunſt. (Als erläuternder 
Text) 2te Aufl. 1831. — Quaglio, Dom., Merkwürdige Gebäude des 
deutſchen Mittelalters, erläutert von Alois Schreiber. 1825. — Lange 
(Gebrüder), Originalanſichten der vornehmſten Städte in Deutſchland 1832 c. 
— Stieglitz, C. L., Beiträge zur Geſch. der Ausbild. der Baukunſt. 2r Thl. 
1834. — Derſelbe, Gefch. der Baukunſt. Neue Ausgabe. 1837. — Grue— 
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ber, Bernh., Vergleichende Sammlungen für chriftl Baukunſt 2 Bde. 
1837 jc. — (Schorn, L.) Altdeut. u. normanniſche Kunſt (Deutſche Viertel⸗ 
jahrſchrift. 1841. Hft. 4.) — Merz, H., die Entwickelung der chriſtl. Kunſt 
in Deutſchland u. Frankreich. (Ebend. 1843. Hft. 1.) — Kugler, Fz., Vor⸗ 
leſung über die Syſteme des Kirchenbaues. (1843.) 1852. — Kallenbach, 
G. Gottfr., Chronologie der deutſch-mittelalterl. Baukunſt. 2 Abtheil. 1844. 
1845. — Derſelbe, Geſchichtsabriß der deutſch-mittelalterl. Baukunſt. 1846. 
— Derſelbe, Die Baukunſt des deutſchen Mittelalters chronologiſch darge: 
ſtellt mit beſonderer Rückſicht auf die Entwickelung des Spitzbogenſtils, nebſt 
einem Atlas auf 86 gr. Foliotafeln. 1847. — Chapuy, Allemagne monu- 
mentale et pittoresque. 1847. — Hübſch, H., die Architektur und ihr Ver— 
hältniß zur heutigen Malerei und Sculptur. 1847. — Kallenbach, ©. 
Gottfr., u. Schmitt, Jac., die chriſtl. Kirchenbaukunſt des Abendlandes. 
1850. — Mertens, Fz., die Baukunſt des Mittelalters. 1850. — Der: 
ſelbe, die Baukunſt des Mittelalters in Deutſchland von 900 - 1600. Chro— 
nologiſche Tafeln. 1851. — J. Gailhabaud's Denkmäler der Baukunſt, 
herausgegeben von L. Loh de. 5te Abtheil. D. (im 2ten Bde.) u. Gte Abtheil. 
A. (im Sten Bde.) 1852. — Lübke, W., Vorſchule zur Geſch. der Kirchen: 
baukunſt des M. A. 2te Aufl. 1852. — Vgl. auch Kreuſer's Kirchenbau 1, 
183 573. — Viſcher, F. Th., Aeſthetik. 1852. Thl. 3. Abſchn. 2. Hft. 1. 
S. 297 - 326. — Chronolog. Formenfolge der altdeut Baukunſt bis zum Be— 
ginn des jetzigen Jahrtauſends. München 1853. 

Anmerkung. Beſonders förderlich für das Studium der mittelalterl. 
Baukunſt find die von G. Gottfr. Kallenbach verfertigten Modelle 
von Kirchen ꝛc., welche ſich im königl. Muſeum zu Berlin befinden. Ein Mo— 
dell des Cölner Domes hat C. Schropp, ein Modell des Domes zu Mag— 
deburg hat Böſche angefertigt. Ein Modell der ehemal. Marienf. auf dem 
Harlunger Berge befindet ſich im Dom zu Brandenburg. — Nachbildungen 
architeftonifcher Ornamente ac. find käuflich zu haben bei Fz. Lenhart in Cöln. 


Vorbemerkung über altchriftliche Architektur. 
Ates bis Ites Jahrhundert. 


Literatur: Gutenſohn, J. G., u. Knapp, J. M., Sammlung der 
älteſten chriſtl. Kirchen oder Baſiliken Roms. 1827 1c. — Als erläuternder Text 
dazu: Bunſen, Chr. C. Joſias, die Baſiliken des chriſtl. Roms. 1843. 
— Quaſt, A. Ferd. v., die altchriſtl. Bauwerke von Ravenna. 1842. — 
Derſelbe, die Baſiliken der Alten. 1845. — Schmidt, Chr. W., Bau— 
denkmale der römiſchen Periode (u. des M. A.) in Trier. Heft 2. (Liefr. 5.) 
1845. — Zestermann, A. C. Ad., de basilicis libri III. Bruxellis 1847, und 
ausführlicher in deutſcher Bearbeitung: Die antiken und die chriſtl. Baſiliken. 
1847. — Gailhabaud, J., Denkm. Bd. 1. Abth. 8. N. 6 u. Bd. 2. 
Abth. 1 u. 2. N. 4. — Kugler, Fz., Kleine Schriften 1, 181—203. — 
Quaſt, A. F. v., über Form, Einrichtung und Ausſchmückung der Alteften 
chriſtl. Kirchen. 1853. 


a. Muſter der erſten unter Conſtantin dem Großen (+ 337) 

erbauten chriſtlichen Kirchen war die römiſche Baſilike. 

Es gab allerdings ſchon im 3ten Jahrhundert im römiſchen Reiche zahl— 
reiche chriſtliche Kirchen, und Euſebius berichtet aus der Zeit vor der Dio— 
eletianifchen Verfolgung, daß man in allen Städten geräumige Kirchen er— 
baut habe;“) allein es waren dies ſehr wahrſcheinlich nur Nützlichkeitsbau— 


„ I) Euseb. hist. ecel. J. 8. c. 1. n. 2: svpeias eis drt os ava naoas Tas ie 
ti dtutliur aviorwv Exrinolas. 
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ten, vielleicht ſogar aus Holz: denn die hoch geprieſene Kirche zu Nikomedien 
konnte, nachdem Diocletian die Zerſtörung derſelben durch Feuer aus poli— 
zeilichen Gründen unſtatthaft gefunden hatte, von den Prätorianern mit 
Aexten und Brechſtangen in wenigen Stunden dem Erdboden gleich gemacht 
werden.!) Der chriſtliche Kirchenbau als Kunſtbau datirt daher mit Recht 
erſt aus der Conſtantiniſchen Zeit. 

Wider die bis dahin allgemeine Anſicht von der Entſtehung der Kirchen 
nach dem Muſter der heidniſchen Baſiliken iſt der Zuſammenhang zwiſchen 
beiden zuerſt von Zeſtermann (Baſiliken S. 161 u. a. a. O.) und dann 
auch von Kreuſer (Kirchenbau 1, 26ff.) zwar in Abrede geſtellt worden, 
allein bis jetzt ſind dieſe neuen Vermuthungen gegen die älteren noch nicht 
durchgedrungen (Kugler, Kunſtgeſch. S. 898). 


b. Die aus Griechenland nach Italien verpflanzten antiken Baſiliken 
waren dem öffentlichen Handels- und Gerichtsverkehr beſtimmte Säulen— 
höfe von oblonger Grundform und beſtanden aus dem mittleren offenen 
(oder bedeckten?) Hauptraume, welcher an allen vier Seiten mit zweige— 
ſchoſſigen Säulenhallen umgeben war; in den meiſten Fällen ſchloß ſich 
an die eine Schmalſeite eine halbrunde überwölbte Niſche mit dem Tribu— 
nale der Richter, und an die andere eine ſchmale Vorhalle von der Breite 
des ganzen Gebäudes. 

Der Name Baſilike (oroa Baoıkızr, d. i. königliche Halle) entſtand da— 
her, weil der Archon Baſileus (König) in dem Freiſtaate Athen darin Gericht 
hielt. Von der baulichen Beſchaffenheit der griechiſchen Baſtlike fehlen die 
Nachrichten; was aber die römiſchen anbetrifft, ſo iſt aus den davon auf uns 
gekommenen Ueberreſten in Italien und Rheinland (Trier) und der Beſchrei— 
bung des Vitruv (5, 1; bei v. Quaſt, Baſiliken S. 13ff.) hinlänglich klar, 
daß die Einrichtung dieſer Prachtgebäude eine ſehr verſchiedene war: die 
Baſilike von Trier iſt ſogar nur einſchiffig, ein coloſſaler Raum von 88 Fuß 
Breite, bei doppelter Länge und 100 Fuß Höhe, ohne jede Spur von Säu— 
len, wohl aber mit einer (60 Fuß breiten) Tribune, welche ſonſt nicht immer 
vorzukommen ſcheint, in andern Fällen indeß zwiefach vorhanden iſt. Es iſt 
daher nur eine beſtimmte Art der Baſtliken (die drei- oder fünfſchiffigen) als 
Muſter der altchriſtlichen Kirchen anzuerkennen, und dabei nicht außer Acht 
zu laſſen, daß, wo ein großer Mittelraum von kleineren umgeben anzubrin— 
gen war und dem erſteren das Licht nicht entzogen werden durfte, — die Auf— 
gabe der Kirchenbaumeiſter — die Baukunſt faſt zu dieſer baſilikenartigen 
Anlage genöthigt war (Vgl. v. Quaſt a. a. O. S. 21). Die Beſtimmung 
des chriſtlichen Gotteshauſes forderte eine ſolche Anlage: man benutzte das 
vorhandene Muſter, ohne es zu copiren. 


c. Mit der modificirten Haupteinrichtung der heidniſchen Gerichts— 
ſäle behielten die chriſtlichen Kirchen zugleich den Namen Baſilika in alle— 
goriſcher Deutung bei. Die Säulenhalle quer vor der Tribune blieb hin— 


1) Lactant. de mortibus persec. c. 12: Veniebant igitur praetoriani acıe structa cum 
securibus et aliis ferramentis; et immissi undique, tamen illud editissimum paueis horis 
solo adaequarunt. 
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weg, der Mittelraum wurde bedacht, ſtatt des Obergeſchoſſes der Seiten— 
hallen erhoben ſich über den durch Rundbögen verbundenen Säulen mit 
Fenſtern verſehene Seitenmauern als Träger des großen Mitteldaches; nie— 
drigere, unterhalb der Fenſterreihe an die Seitenmauern des Hauptſchiffes 
ſich anlehnende Pultdächer deckten die Nebenhallen. Bald ward auch ein 
Querſchiff von der Breite des Langhauſes (d. h. ohne die ſpäteren Vor— 
lagen), und zwar unmittelbar vor dem Scheidbogen der Tribune angeord— 
net und von dem Langſchiffe durch einen zweiten hohen Schwibbogen ge— 
trennt: ſo entſtand die Kreuzform der Kirchen. 
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St. Paul außerhalb der Mauern Roms. 


Isidorus Hisp. Origines I. 15 c. 4: Basilicae nominantur, quia 
ibi regi omnium Deo cultus et sacrificia offeruntur. — Die Hinweglaſſung 
der Querhalle vor der Tribune, die Verwandlung des wagerechten antiken 
Säulengebälks in Rundbögen und die neugeſchaffene Wandfläche hinter den 
Pultdächern der Nebenſchiffe ſind die vorzüglichſten Unterſchiede zwiſchen heid— 
niſchen und chriſtlichen Baſiliken. Die Verbindung der Säule mit dem 
Rundbogen muß als Produkt des damaligen Verfalls der antiken Baukunſt 
bezeichnet werden, eben fo auch die ruͤckſichtsloſe Verwendung einzelner Säu— 
len oder Capitäle ꝛc. von zerſtörten heidniſchen Tempeln. Die Wirkung der 
altchriſtlichen Baſiliken beruht daher lediglich in der Großartigkeit der Ge— 
ſammtanlage. 


d. Neben dieſer Hauptform der Baſilike kam dann anderweitig auch 
der Rundbau des antiken Grabmals (ſ. oben S. 5) als Vorbild für den 
Kirchenbau in Anwendung: ein runder Centralbau von einem ebenfalls 
runden, niedrigeren Umgange umgeben, beide durch einen Säulenkreis von 
einander geſondert, und der hohe Mittelbau mit einer Kuppel gedeckt. 

Ein ſolcher Rundbau iſt das Mauſoleum der Conſtantia außerhalb der 
Mauern Roms (Gailhabaud Bd. 2 Abth. I. 1). Nach Euſebius (de 
vita Const. c. 50) hatte der innere Haupttheil der von Conſtantin zu An⸗ 
tiochia erbauten Kirche eine achteckige Geſtalt.!) 


1) Vgl. Büſching, J. Guſt. G., über die achteckige Geſtalt der alten Kirchen. 1817. 
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e. Der Baſilikenbau fand ſeine weitere Ausbildung im Abendlande 
als romaniſcher Stil; der Rundbau, von zwei gleich langen Schiffen 
durchkreuzt, im Morgenlande als byzantiniſcher Stil. 


f. Im Laufe der Zeit nahm der romaniſche Stil manche Elemente 

des byzantiniſchen Stiles in ſich auf und bildete ſich zum Gewölbebau 
aus; ebenſo wie ſich der byzantiniſche Stil die Grundform der Baſilike an— 
eignete und den Baſilikenbau zu einem eigenthümlichen Kuppelſyſtem 
umſchuf. 
g. Ungeachtet der Vorliebe des Abendlandes für den Baſilikenbau 
finden ſich doch unter den Kirchen, welche der Oſtgothenkönig Theodorich 
am Schluſſe des fünften Jahrhunderts durch römiſche und griechiſche Bau— 
meiſter in Italien ausführen ließ, auch einzelne Rundbauten, und gerade 
dieſe waren es, die Karl der Große für ſeinen erſten bedeutenden Kirchen— 
bau in Deutſchland zum Vorbilde wählte, welches jedoch bald und auf 
immer wieder verlaſſen wurde. 

Von den Bauten Theodorichs iſt der wichtigſte S. Vitale in Ravenna 
(Gailhabauda. a. O. 2): die Umfaſſungsmauern bilden ein Achteck (mit 
öſtlich vorgelegter Apſide), aus deſſen Mitte ſich eine gleichfalls achteckige 
Kuppel erhebt; der niedrigere Umgang beſteht aus zwei Stockwerken: das 
untere Stockwerk öffnet ſich zwiſchen den acht die Kuppel tragenden, durch 
Bogenwölbungen verbundenen Hauptpfeilern (zwiſchen denen, mit Ausſchluß 
der Oſtſeite, je zwei, im Ganzen alſo vierzehn Säulen aufgeſtellt ſind) inner— 
lich in den Centralbau; das obere Stockwerk bildet eine von jenen Säulen 
und Kreuzwölbungen getragene, umlaufende, vor der Apſis unterbrochene 
Empore. Das von Karl dem Großen 796 804 durch italieniſche Baus 
meiſter erbaute Münſter zu Aachen iſt eine offenbare, wenn auch abweichende 


„Münſter zu Aachen. 


Nachbildung von St. Vitale: den Kern bildet ein Achteck (D. = 50 H. — 
100°) umgeben von einem ſechzehnſeitigen etwa 70h. Umgange von zwei 
Stockwerken; vor die Oſtſeite legt ſich die platt geſchloſſene Apſis, vor die 
Weſtſeite eine von zwei Rundthürmen flankirte Vorhalle, deren Obergeſchoß 
die kaiſerliche Loge bildete. Der von uns mitgetheilte durch das Oberge— 
ſchoß des Umgangs gelegte Grundriß zeigt die zwiſchen den acht Hauptbögen 
vertheilten Säulenſtellungen: unter jedem Bogen ſtehen zunächſt zwei Säu— 
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len, unter ſich und mit den Hauptpfeilern durch Bögen verbunden; darüber 
ſind dann den unteren entſprechend wieder zwei kleinere Säulen angebracht, 
welche völlig unmotivirt an die ſchräg anſteigende Leibung des Hauptbogens 
anſtoßen. Dem dieſem Bau zu Grunde liegenden ſehr complicirten baumei— 
ſterlichen Gedanken entſpricht wenig die rohe Technik und die Zuſammenſtel— 
lung der mit einigen rohen Granitſäulen abwechſelnden, in Farbe, Steinart 
und Geſtalt verſchiedenartigen, aus mehreren antiken Gebäuden entlehnten 
Säulenſchäfte und Capitäle.!) — Dem Aachener Muſter gleichen mehr oder 
weniger: die Rundkirchen zu Rymwegen, zu Ottmarsheim im Elſaß (vor 
1027), auf dem Michelsberge zu Fulda (beendet 822; der Oberbau vom 
Ende des Iten Jahrhunderts), die Stiftskirche zu Eſſen (in ihrer urſprüng— 
lichen Anlage von 874), die Ruine zu Mettlach a. d. Saar.?) — Außer 
dieſen beſitzt Deutſchland nur noch ſehr wenige Ueberreſte, die unbeſtritten der 
altchriſtlichen Bauweiſe angehören; wir nennen die Rupertuskapelle am Ein— 
gange der Klauſe zu Salzburg (angeblich aus merovingiſcher Zeit), die Ma— 
rienkapelle zu Würzburg (angeblich um 700); die Krypta unter der Propſtei— 
kirche auf dem Petersberge zu Fulda?) (angeblich ein Bau des im J. 779 
geſtorbenen Abtes Sturmi): von der einfachen Form dreier Tonnengewölbe 
neben einander, welche durch ein viertes davor hinlaufendes mit einander 
verbunden werden. — Die Krypta zu St. Wiperti von Quedlinburg (viel= 
leicht aus dem 10ten Jahrhundert): Säulen, die ein gerades Gebälk tragen 
und darüber Tonnengewölbe. “) — Die zierliche Vorhalle des Kloſters Korfch, °) 
ein Rechteck von 36 x 26° Fläche und 32° Höhe, die von König Ludwig II. 
als Begräbnißkapelle für feinen Vater Ludwig den Deutſchen (F 876) ge- 
gründete und 1053 der heil. Jungfrau geweihte „ecelesia varia“, führte im 
12ten Jahrhundert dieſen Namen wegen ihrer moſaikartigen Ausſchmückung 
mit rothen und weißen Wechſelziegeln. Obgleich dieſes Gebäude völlig rö— 
miſche Säulen und Pilaſter zeigt, und die ganze äußere Geſtalt einem römi— 
ſchen Sarkophage gleicht, haben Kugler (Kunſtgeſch. S. 483) und Schnaaſe 
(Kunſtgeſch. des M. A. 1, 402) dennoch die Erbauungszeit früher ins 12te 
Jahrhundert verſetzt. — In der Kirche Maria auf dem Capitol in Cöln be— 
rühren ſich die karolingiſche und romaniſche Bauart. 


1) Die urſprüngliche, ſpäter vielfach und namentlich im [Aten Jahrh. durch den An— 
bau eines neuen Chores veränderte Anlage des Aachener Münſters iſt durch eine würdige 
und prachtvolle Reſtauration neuerdings wieder ins rechte Licht geſtellt worden. — Vgl. 
Nolten, Archäolog. Beſchreibung der Münſterk. in Aachen. 1818. — Mertens, Fiz., 
über die karoling. Kaiſerkapelle in Aachen in L. Förſter's Allg. Bauzeitung 1840. S. 
135 ff. — Nöggerath, über die antiken Säulen im Münſter zu Aachen, in L. Lerſch, 
Niederrhein. Jahrbuch. 1843. S. 193. — Abbildungen der alten Theile von Aachen, 
Eſſen, Ottmarsheim ꝛc. in Kallenbach's Kirchenbaukunſt. I. Taf. 4. — Oltmans, 
Alex., description de la chapelle carlovingienne et de la chapelle romane, restées du 
chateau de Nimögue. Amsterd. 1847.“ 

2) Schmidt, Baudenkmale. Lief. 3. — Auch Magdeburg hatte um 1012 eine „ec- 
clesia rotunda“. — Thietmari Chron., rec. Wagner, p. 183. 

3) Lange, J. F., Baudenkmäler u. Alterthümer Fulda's. 1847. 

4) Ranke u. Kugler, Beſchreibung u. Geſchichte der Schloßk. in Quedlinburg. 
Taf. 6. — Zeitſchr. für Bauweſen. 1853. Vl. 25. 
5) Moller I. Taf. 1-4. — Gailhabaud. Bd. II. Abth. 2. No. 4. — Sa 


et die Begräbnißk. deutſcher Könige zu Lorſch, im Deutſchen Kunſtbl. 1851. 
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1. Nomanifcher oder Nundbogenftil. ') 


[tes bis 13te8 Jahrhundert. 


Literatur: Heideloff, C., der kleine Byzantiner. Taſchenbuch des 
byzant. Bauſtiles. 1837. — v. R., Byzantin. Kapitäler aus verſchiedenen Kir— 
chen Deutſchlands ꝛc. 1845. — Möllinger, C., Elemente des Rundbogen— 
ſtils. 1845. 


a. Der wie im größeſten Theile des übrigen Europa vom 10ten oder 
I1ten bis ins 13te Jahrhundert auch in Deutſchland herrſchende Bauſtil 
wird paſſend der romaniſche genannt: derſelbe verhält ſich ähnlich zu der 
antikrömiſchen Bauweiſe, wie die neueren romaniſchen Sprachen zu der 
altrömiſchen Sprache. 

Dieſe geiſtreiche, zuerſt von Kugler (Kunſtgeſch. S. 427) aufgeſtellte 
und von Schnaaſe (Kunſtgeſch. des M. A. II. 1, 158) weiter ausgeführte 

Vergleichung will zeigen, daß das antike Element in der romaniſchen Bau— 

kunſt nur der Stoff iſt, die künſtleriſche Thätigkeit aber ein Neues. 

b. Die Kirchenbauten der romaniſchen Periode gingen von der Geiſt— 
lichkeit aus, namentlich von den Klöſtern: wie alle Künſte war auch die 
Baukunſt ein ausſchließliches Beſitzthum des Clerus, und erſt gegen das 
Ende des Zeitraumes finden ſich einzelne Baumeiſter aus dem Laienſtande. 

Dies iſt durch überreiche Leſefrüchte unwiderleglich dargethan von Kreu— 
fer (Dombriefe S. 126 ff. und Kirchenbau 1, 272 ff. — Die Kunſtübung 
ausſchließlich durch die Kirche bedingt den gleichartigen Typus der romani— 
ſchen Gebäude im ganzen Abendlande; die einzelnen Schulen erklären ſich 
aus dem verſchiedenen Geiſte derjenigen Orden, die ſich an der Baukunſt be— 
theiligten, und aus der unabweisbaren Einmiſchung des ungeachtet der klö— 
ſterlichen Abſchließung dennoch mächtigen nationalen Elements; manche by— 
zantiniſche und arabiſche Formen aus der Berührung mit dem Orient, na— 
mentlich durch die Kreuzzüge. — Das Handwerkliche des Bauweſens be— 
ſorgten die zahlreichen Laienbrüder (conversi), in der erſten Zeit der Bene— 
dietiner-, ſeit dem 12ten Jahrhundert auch der Ciſterzienſerklöſter, angefeuert 
durch die oft eigenhändige Theilnahme ſelbſt der Biſchöfe. — Der Laie 
Albero vollendete 1219 die Wölbung der Apoſtelkirche zu Cöln, und iſt 
vermuthlich identiſch mit dem Magiſter Wolbero, welcher 1209 den Grund 
zur Stiftskirche in Neuß legte, alſo Baumeiſter war.“) 


1) Früher gewöhnlich, aber, wie aus der Vorbemerkung unter e. und k. erhellt, 
unpaſſend byzantiniſcher Stil genannt; ſonſt auch wohl als lombardiſcher, vor⸗ 
gothiſcher Stil bezeichnet. Die Benennung Rundbogenſtil iſt zwar ganz äußerlich, 
und ſtreng genommen auf der einen Seite zu weit (da die byzant. Bauweiſe ſich des Rund— 
bogens ebenfalls bedient), auf der andern zu enge (da es Gebäude romaniſchen Stils 
giebt, in denen der Spitzbogen vorherrſcht) — indeß für den populären Gebrauch hinrei— 
chend bezeichnend. f 

2) Auch ſchon früher kommen einzelne Laien-Baumeiſter vor: Im J. 1099 der Frieſe 
Pleber bei Fundamentirung der Stiftsk. zu Utrecht im Sumpfgrunde (Leo, Univerſal⸗ 
geſchichte 2, 254); im J. 1133 überträgt der Biſchof von Würzburg dem Laien Enzelin 
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c. Die Zeitſtellung der Kirchengebäude dieſes Stils innerhalb der an— 
gegebenen Periode hat bedeutende, für jetzt noch nicht überwundene Schwie— 
rigkeit: die Identität der vorhandenen Gebäude mit denen, von welchen 
die Geſchichtsquellen Bericht erſtatten, läßt ſich nur in ſehr ſeltenen Fällen 
mit Sicherheit feſtſtellen, und die Zeitbeſtimmung für alle übrigen muß 
dann auf dem Wege der künſtleriſchen Vergleichung gefunden werden. 

Die obwaltenden Schwierigkeiten ſind ihrem ganzen Umfange nach dar— 
gelegt von Mertens (Baukunſt des M. A.)]; derſelbe ſucht wahrſcheinlich 
zu machen, daß alle neu geſtifteten Kirchen mit Dürftigkeitsbau begannen, an 
deſſen Stelle erſt ſpäter der Denkmalbau trat, ſo daß von einem beſtimmten 
Zeitpunkte ab alle Kirchen „ohne Ausnahme“ neu gebaut find (Mutation) t); 
daß ferner die undeutlichen, gelegentlichen und fahrläſſigen Daten am eheſten 
auf die vorhandenen Gebäude anzuwenden ſind, die urkundlichen und aus— 
drücklichen dagegen auf die untergegangenen (Documentation) ?); daß weiter 
eine ganze Generation von Gebäuden ſtets von einem beſtimmten Gebäude, 
welches zuerſt eine gewiſſe Form hat, als von ihrem Urſprunge ausgeht 
(Creation) ); daß endlich die Ausbreitung einer neuen Creation an ver— 
ſchiedenen Orten zu verſchiedenen Zeiten vor ſich ging, und andrerſeits ver— 
ſchiedene Wirkungen auf demſelben Raume und in derſelben Zeit eben des— 
halb exiſtiren (Präzeſſion oder Propagation)‘). Dieſer ſcharfſinnige und 
tief eindringende, aber etwas unklare Forſcher verſichert, alle dieſe Schwierig— 
keiten vollſtändig gelöſt zu haben; es iſt indeß vorläufig zu beklagen, daß er 


das e bei der Reparatur der Kirche. (Schnaaſe, Kunſtgeſch. des M. A. 
II. 1. S. 300.9 

1) Dieſe Mutationen folgten oft ungemein ſchnell auf einander: in dem Zeitraume 
von 70 Jahren wurde z. B. die K. des Kloſters Huyſeburg dreimal neu gebaut, bloß 
weil ſie für den Wachsthum des Kloſters immer wieder zu klein befunden wurde. Vgl. 
Meibom, Script. rer. germ. 2, 533, angeführt von v. Quaſt (in der Zeitſchr. für Bau— 
weſen 1852. S. 117), welcher zu demſelben, nur nicht ſo ſchroff ausgedrückten Reſultate 
kommt, wie Mertens: „So fand wohl eine Erneuerung bei der großen Mehrzahl aller 
Klöſter, in der Folge, ſtatt, und nur in ſeltenen Beiſpielen iſt uns die urſprüngliche Stif— 
tungsk. aufbewahrt worden.“ (A. a. O. S. 120.) — Einen bemerkenswerthen Beleg für 
dieſe Anſicht liefert auch das Chronicon montis sereni (ed. Mader. 1665), welches mit dem 
J. 1225 ſchließend, einen ungewöhnlichen Reichthum von zum Theil faſt gleichzeitigen 
Nachrichten über die baulichen Veränderungen der auf dem Petersberge bei Halle zuerſt 
im J. 1124 gegründeten Auguſtinerſtiftskirche darbietet, in Verbindung mit der neulichen 
Entdeckung von Grundmauern der kleinen urſprünglichen Kirche im Innern der noch jetzt 
vorhandenen ſpäteren Ruine. 

2) Die Dome zu Bamberg, Naumburg und Merſeburg z. B. wurden im IIten Jahrh. 
gegründet; es finden ſich aber Ablaßbriefe und ſonſtige Nachrichten aus dem 13ten Jahrh., 
wo von der „reaediſicatio“, „restauratio“ oder der Vollendung derſelben die Rede iſt, und 
es ſind dem Bauſtile dieſer Kirchen nach die letzteren Nachrichten weit eher auf die vor— 
handenen Gebäude anzuwenden, als jene von ihrer Gründung. 

3) Die Creation des romaniſchen Stils beruht nach Mertens (a. a. O. ©. 89) 
auf dem Gegenſatz vom Dürftigfeitsbau und vom Denkmalbau; ſeit der karolingiſchen 
Zeit bis zum J. 1000 ſei eine ganze Generation von Dürftigkeitsbauten zu Grunde ge— 
gangen, und das erſte Beiſpiel von Schöpfung in der romaniſchen Baukunſt finde ſich in 
St. Benigne zu Dijon und für Deutſchland zu Cöln im Schiffe von Maria auf dem 
Capitol, ungefähr um 1070. 

4) Zu Cöln z. B. iſt die im romaniſchen Stil gebaute Cunibertsk. 1248 im Grün⸗ 
dungsjahre des dortigen Domes geweiht; an der Liebfrauenk. zu Trier iſt der ſich über 
dem germaniſchen Gebäude erhebende, nothwendig ſpätere Mittelthurm noch in romani— 
ſchen Formen gehalten. Vgl. v. Quaſt im Deutſchen Kunſtbl. 1852. S. 196. 
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bei der Veröffentlichung ſeines Syſtemes mit den von ihm gewonnenen Re— 
ſultaten begonnen hat, aus denen kein Urtheil möglich iſt, weshalb ſeine 
„chronographiſchen Tafeln“ bis auf weiteres faſt ein todter Schatz bleiben 
müfjen.') 

d. Die Kirchen romaniſchen Stils find einfache, maſſenhafte, mehr 
niedrige, als hohe Gebäude von ſtarkem Gemäuer und großer Feſtigkeit, 
Anfangs ſchwerfäallig und ſchlicht, ſpäter zierlicher und reicher. Das Vor— 
herrſchen der Horizontallinie iſt an ihnen charakteriſtiſch; eben ſo der in 
allen Wölbungen angewendete halbkreisförmige Rundbogen von breiter 
Leibung. 


Der Dom zn Merſeburg (nach urſprüuglicher Anlage). 


e. Der Grundriß erſcheint nach einem beſtimmten Geſetze rhythmiſch 
gegliedert. — Denkt man ſich die mittlere Vierung g als die Baſis eines 
Würfels, ſo giebt das Netz deſſelben das Maß für die Haupttheile des 
Gebäudes: eine Würfelfläche für das Chor E, zwei andere für die Kreuz— 
arme C, die beiden übrigen für das Mittelſchiff A, welchem jedoch zur noth- 
wendigen Verlängerung weſtlich noch eine Fläche hinzugefügt iſt. Die Sei— 
tenſchiffe B haben die halbe Breite des Hauptſchiffes, welcher auch die 
Entfernung der Säulen oder Pfeiler von einander entſpricht. Die Apſiden 
ſind halbkreisförmige Vorlagen, ſeltener ein halbes Achteck bildend; die klei— 
nen Niſchen (2) an den Kreuzarmen dürfen nicht fehlen. Das Chor iſt 
bedeutend über dem Fußboden des Schiffes erhöht, und eine Krypta befin— 
det ſich darunter. Die Vierung wird von vier hohen Schwibbögen 
begrenzt. 

Offenbar liegt dem ganzen Entwurfe die Geſtalt des lateiniſchen Kreu— 
zes zu Grunde, aber das von Stieglitz (Beiträge II. S. 49) aufgeſtellte 


1) Behufs richtiger Würdigung der von Mertens vorgetragenen Anſichten darf die 
eben fo gründliche als unbefangene Beurtheilung Schnaaſe's im Deutſchen Kunſtbl. 
1852. No. 3 ff. nicht überſehen werden. 


60 


Princip von der Conſtruction des Grundplanes nach dem Netze des Wür— 
fels, obgleich es als Princip ſchon wegen der Verlängerung des 
Schiffes (die bei den Ciſterzienſern noch bedeutender zu ſein pflegt) 
verwerflich iſt, dient doch zur ſchnellen Veranſchaulichung. — 
Kleine einſchiffige Kirchen zeigen eine ſtrenge Dreitheilung des 
Raumes: in Apſis, Chor und Schiff, welches letztere etwas breiter 
iſt; an einen etwaigen ſpäteren Anbau deſſelben wird in den wenig— 
ſten Fällen gedacht werden dürfen. 
f. Das Schiff iſt von den halb jo hohen Abſeiten durch Säulen— 
oder Pfeilerarkaden geſondert; auch kommt es vor, daß 
Säulen und Pfeiler mit einander wechſeln, wo dann die 
Pfeiler unter ſich oft durch höhere Blendbögen verbunden 
ſind, die dazwiſchen ſtehenden Säulen mit den Pfeilern 
durch niedrigere offene Bögen: hierdurch entſtand eine 
glücklich abgerundete, belebende Gruppirung. 


Bogenſtellung zu 

Ilſenburg. 7 
Die antike Säule mit ihrem ſchlanken Kelcheapitäl war nur darauf be— 
rechnet, ein wagerechtes Gebälk zu tragen, nicht aber Arkadenbögen und eine 
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l | I) j 


Capitäle aus Quedlinburg. 


61 
auf denſelben laſtende dicke Mauer; wenn daher auch die ganze romanifche 
Periode hindurch einzelne Verſuche vorkommen, das ioniſche, oder häufiger 
das korinthiſche Capitäl nachzuahmen, ſo war doch ein zwiſchen Mauer und 
Capitäl eingeſchobener Kämpfer, gewiſſermaßen ein Ueberreſt des antiken Ge— 
bälkes, erforderlich, um die Verbindung mit der Mauer zu vermitteln. Dies 
führte zur Erfindung des der romaniſchen Bauweiſe eigenthuͤmlichen Wür— 
felcapitäls: an die Stelle des antiken Kelches trat ein Würfel, den man 


Capitäle aus Limburg a. d. H. und Naumburg. 


nach unten mehr oder weniger ab- oder ausrundete, um ſo den Uebergang zu 
dem Cylinder des Säulenſchaftes zu gewinnen. Die Abrundung erſcheint 
urſprünglich ſo, als wenn von einer nach unten gekehrten Halbkugel vier 
gleich große Abſchnitte gemacht wären; die erſt ſpäter aufkommende Aus— 
rundung läßt von dem Würfel nur eine ſtarke Platte übrig und ſucht die 
Verbindung mit dem Säulenſchafte durch eine Hohlkehle. — Der Schaft 
der Säulen verjüngt ſich von unten nach oben mehr oder weniger; der 
Säulenfuß iſt die attiſche Baſe, in ſtrenger, ſteiler Form gehalten, mit 
darunter gelegtem Plinthus. 


a. Quedlinburg. b. Conſtanz. . Wartburg. d. Freiburg a. d. U. e. Froſe. 

Im Fortgange des Stils ſuchte man eine Vermittelung zwiſchen der vier— 
eckigen Fläche des Plinthus und der Rundung des Pfühls: man ließ beim 
Ausmeißeln auf den vier Ecken ein Stück Stein ſtehen, zuerſt oft als einen 
rohen Klumpen, dem man indeß bald die Form eines Blattes gab; zuweilen 
finden ſich die einfachen Eckknollen zwar beibehalten, aber unter ſich durch 
einen abwärts geführten Bogen verbunden und ſo eine Hülſe um den Plin— 
thus bildend. — Paſſender als die Säule zum Tragen der Arkaden und 
der Scheidmauer erſcheint der quadratiſche Pfeiler. Das Kämpferge— 
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ſims deſſelben hat als Hauptglieder entweder die Hohlkehle und einen mehr 
eingezogenen als nach antikrömiſcher Weiſe ausladenden Karnies, oder es iſt 
2 6 e 


a. Maria auf dem Capitol in Cöln. b. Froſe. c. Gernrode. 


der umgekehrten attiſchen Baſe nachgebildet. Das Baſament des Pfei— 
lers beſteht oft (wie das Kämpfergeſims) einfach nur aus Platte und 
Schmiege und flacher Hohlkehle oder ahmt mehr oder weniger ſtreng den at— 
tiſchen Säulenfuß nach. — Das Ornament der Capitäle ahmt entweder 
die antiken Akanthusblätter, Voluten, Palmetten ꝛc. nach, oder es beſteht 
aus aufliegendem, phantaſiſchem, von der Natur gefliſſentlich abweichendem 
Blattwerk, zuweilen abwechſelnd mit allerlei ungeheuerlichen Menſchen- und 
Thierbildern; dabei iſt die größeſte, wahrhaft unerſchöpfliche Mannichfaltig— 
keit beobachtet, indem die Motive an den verſchiedenen Capitälen deſſelben 
Gebäudes immer wieder verſchieden erſcheinen. Zuweilen erſtreckt ſich das 
Ornament nicht bloß über die Capitäle und Kämpfer, ſondern auch (nament— 
lich an Portalen) ſelbſt über die Säulenſchäfte. — In der Alteften Zeit glei— 
chen die Verzierungen oft mehr einer ſculptirten Zeichnung als dem eigent— 
lichen Relief. — Säulenbaſiliken ſind im allgemeinen älter, als Pfeiler— 
bauten. 


g. Die kahle, todte Fläche der auf den Arkaden laſtenden Scheid— 
mauer, an welche ſich äußerlich die Pultdächer der Seitenſchiffe lehnen, iſt 
über den letzteren (im Lichtgaden) durch die verhältnißmäßig kleinen, im 
Rundbogen überdeckten Fenſter belebt. Der unterhalb des Lichtgadens und 
oberhalb der Arkaden gelegene Theil wurde entweder mit kleinen Bogen— 
ſtellungen durchbrochen oder mit Malereien geſchmückt. 

Zuweilen kommt es vor, daß über den Arkadenbögen in der Höhe der 
Seitenſchiffe ein Fries längs der Scheidmauer wagerecht läuft oder eine ſon— 
ſtige feine Gliederung, wo dann, wie in St. Godehard zu Hildesheim, die— 
ſelbe Gliederung in ſenkrechter Richtung über den Kämpfern der Pfeiler und 
Säulen aufſteigend eine dem Auge wohlgefällige Einrahmung der einzelnen 
Arkadenbögen hervorbringt. 

h. Das Mittelfchiff wurde mit einer Holzdecke flach belegt; Wölbun— 
gen finden ſich nur in den Halbkuppeln der Apſiden und in den Kreuz— 
gewölben der Krypten; in einzelnen Fällen jedoch wurden auch ſchon früh— 
zeitig die Seitenſchiffe mit Kreuzwölbungen überſpannt. 

In vielen urſprünglich flach gedeckten romaniſchen Baſiliken ſind die 
jetzt vorhandenen Gewölbe eine ſpätere Zuthat, was ſich gewöhnlich ſogleich 
dadurch verräth, daß die Fenſter nicht in der Mitte der Schildbögen ſtehen 
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— doch kommt dieſe Unregelmaßigkeit auch in ſolchen (ſelbſt gothiſchen) Kir— 
chen vor, welche ſchon urſprünglich auf Gewölbe berechnet waren. — Daß 
man in dem ganzen romaniſchen Zeitalter gewölbte Decken zu bauen verſtand, 
geht aus den Deckenwölbungen der Krypten hervor; doch ſind hier die über— 


m 


ſpannten Räume immer nur ſchmal, und das Ueberwölben des breiten Haupt— 


Kirche zu Huyſeburg, gew. 1121. 

i. Das Aeußere der romaniſchen Baſiliken iſt bei aller Schlichtheit 
in edler Einfachheit gehalten. Die Gliederungen am Sockel entſprechen 
ins gemein den Baſamenten der Pfeiler; eben ſo ſtimmt das Kranzgeſims 
gewöhnlich mit den Kämpfern der Pfeiler des Innern überein, beſteht je— 
doch oft nur aus Platte und flacher Hohlkehle. An den Ecken und in 
ebenmäßigen Entfernungen auch an den Wänden des Gebäudes laufen 
von dem Kranzgeſimſe flach hervortretende, bandartige Mauerſtreifen (Liſe— 
nen) ſenkrecht auf den Sockel herab und theilen die Wandflächen in läng— 
liche Felder, welche oben ſtets von einem aus an einander gereihten klei— 
nen Rundbögen beſtehenden Frieſe begränzt ſind. Letzteres 
iſt auch an den Giebelſeiten der Fall, wo der Rundbogen— 

fries die Grundlinie bildet für das rechtwinkelige Giebel— 
dreieck, welches in der Mitte gewöhnlich mit einem oft run— 
den, oder viereckigen über Eck geſtellten Fenſter verſehen zu 


| mn fein pflegt. — Die Apſiden bilden ſtets deutlich geſonderte 


Stadttinhe, 1 Vorlagen unter einem beſonderen Walmdache. 


zu Freiburg a. d. U 
Schlechthin keinem deutſchen romaniſchen Gebäude fehlt der charafteri= 
ſtiſche Bogenfries, deſſen Typus jedoch auf das mannichfaltigſte entwickelt er— 
ſcheint: theils durch Gliederungen der Bogenlinie, theils durch die verſchie— 
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denartigſten Conſölchen als Stützpunkte für die Schenkel. — Statt der Li⸗ 
ſenen kommen auch, namentlich an der Chorniſche, Halbſäulen vor, deren 
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Capitäle dann den Bogenfries unterbrechen. Außer dem Bogenfrieſe finden 
ſich auch, aber ſeltener z. B. der Würfelfries, der Perlenfries, der Rauten— 
fries u. a. m. 


eee 


k. Den größeſten Schmuck verwendet die ausgebildete romaniſche 
Baukunſt auf die Portale, welche der altchriſtliche Baſilikenbau noch völlig 
vernachläſſigt hatte. Die Seitenwände ſind weit abgeſchrägt und ſtufen 
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Portal zu Andernach. 
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ſich in Pfeilerecken ab, welche in ihren rechtwinkeligen Ecken Säulen auf— 
nehmen; dieſelbe abwechſelnde Gliederung pflanzt ſich in die Bogenwöl— 
bung fort, und das Bogenfeld über dem wagerechten Thürſturz iſt ge— 
wöhnlich mit einem Relief geſchmückt. 

Dem architektoniſchen Schmucke der Portale geſellt ſich ſpäter nicht bloß 
der bildneriſche, indem Statuen zwiſchen den Säulen und Pfeilerecken der 
Wandung eingereiht werden, ſondern es kommt auch oft die Pracht farbiger 
Bemalung und Vergoldung hinzu. Das bruchlos llſte ſpätromaniſche Por— 
tal iſt die goldene Pforte des Freiberger Domes. Vgl. Puttrich, Denk— 
male der Baukunſt J. Serie Freiberg. 

J. Die Thürme, welche der romaniſche Bauſtil zuerſt in Verbindung 
mit dem Kirchengebäude ſelbſt aufführte, fehlen in der Frühzeit 
nicht ſelten, erſcheinen dann von runder, ſpäter von viereckiger 
9 Grundform, durch den Bogenfries in mehrere Geſchoſſe geſon— 
dert und im Oberſtockwerke in das Achteck umſetzend. Die 
Thurmfenſter ſind gewöhnlich durch ein Mittelſäulchen in zwei 
Oeffnungen getheilt. 

m. Ein bedeutſamer Schritt zur weiteren Ausbildung der kirchlichen 
Baukunſt war die in Deutſchland anſcheinend erſt ſeit dem zwölften Jahr— 
hundert durchgeführte Bedeckung des ganzen Innern der Pfeilerbaſtlike mit 
Kreuzgewölben ftatt der bisherigen, übrigens namentlich bei kleinern Kir— 
chen die ganze romaniſche Periode hindurch beibehaltenen, flachen Holzdecke. 

Die romaniſche Kreuzwölbung beſteht aus zwei ſich durchſchneidenden Ton— 
nengewölben und war deshalb nur für quadratiſche Räume anwendbar, wie 
ſich ſolche in den drei gleich breiten Schiffen der Krypten, durch die Pfeiler 
markirt, darboten: ein gleiches Verhältniß fand in den Seitenſchiffen der 
Oberkirche ſtatt, wo demnächſt auch die erſten Verſuche der Ueberwölbung 
gemacht wurden, die ſich dann ſpäter auf die ebenfalls quadratiſchen Räume 
des Chores, der Kreuzvorlagen und der Vierung erſtreckten; um dies bewerk— 
ſtelligen zu können, machten ſich jedoch in den Ecken der zu uͤberwölbenden 
Quadrate vorgelegte Wandpfeiler oder Säulen nothwendig, wenn die An— 
ſätze der Gewölbe nicht völlig roh erſcheinen ſollten. Nachdem nun einmal das 
Wagniß der Ueberwölbung breiterer Räume geglückt war, gab jene Erfin— 
dung der Wandpfeiler und Halbſäulen die Vermittelung zur Ausdehnung 
des Gewölbeſyſtems auch auf das Hauptſchiff, welches man dadurch in qua— 
dratiſche Joche eintheilte, daß man jeden zweiten Arkadenpfeiler mit einer 
Halbſäulenvorlage verſah, welche, das Pfeilercapitäl durchbrechend, unver— 
jüngt an der Scheidmauer, dieſelbe in ebenmäßige Felder (Traveen) theilend, 
emporlief und als Träger eines Gurtbogens diente: zwiſchen dieſen Quer— 
gurten konnten nun die Kreuzgewölbe eingeſpannt werden. Wählte man 
ſtatt der vorgelegten Halbſäule den Wandpfeiler, deſſen breite Fläche der Lei— 
bung des Gurtbogens beſſer entſprach, ſo ergab ſich für den Grundriß des 
Pfeilers das gleichſchenkelige Kreuz. 

Anmerkung. Ueber die Zeitſtellung gerade der drei wichtigſten Denkmale 


des deutſchromaniſchen Gewölbebaues, der Dome von Mainz, Worms und Speier, 
Otte, Kunſtarchäologie— 5 


66 
herrſcht bis jetzt eine große Verſchiedenheit der Anſichten: an dieſen Gebäuden find 
nach dem Augenſchein und den vorhandenen geſchichtlichen Angaben im Laufe der 
Zeit die umfaſſendſten Aenderungen vorgenommen worden, und es ſteht eine ganze 
Reihe von Jahreszahlen zur beliebigen Auswahl zu Gebote, deren Anwendung auf 
die einzelnen Theile der Gebäude große Schwierigkeiten hat; nachdem jedoch durch die 
neueren Unterſuchungen von v. Quaſt') in der dem Mainzer Dome erſt 1135 - 1138 
angebauten Gotthardskapelle ein feſter Anhalt gewonnen worden iſt, nach welchem die— 


A 
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Dom zu Speier. 


ſer Dom ſelbſt, mit Ausnahme der einem älteren Bau allein angehörenden beiden 
öſtlichen Treppenthürme, in ſeinen jetzigen älteren Beſtandtheilen erſt nach dem 
großem Brande von 1137 entſtanden ſein kann: ſo wird man die Annahme eines 
höheren Alters für die Dome von Worms und Speier aufzugeben genöthigt ſein. 


n. Nach der Mitte des zwölften und im Laufe des dreizehnten Jahr— 
hunderts erſcheint der romaniſche Bauſtil verlebt, und es bildet ſich durch 
Beimiſchung verſchiedener neuer Elemente der ſo genannte Uebergangs— 
ſtil, wobei man an deutſchen Bauwerken zu ſcheiden hat zwiſchen der 
Minderzahl ſolcher Gebäude, in deren Formen das Suchen nach einem 
noch unentdeckten, hochſtrebenden Neuen erſichtlich, und der dem 13ten 
Jahrhundert ausſchließlich angehörenden Mehrzahl anderer, wo das bereits 


1) Vgl. Allgem. Preuß. Zeitung 1847. No. 358. 
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bekannte, aber noch verſchmähte oder ungeübte Neue dem Alten anzupaſſen 
verſucht wird. 

Es finden ſich namentlich im nördlichen Deutſchland an vielen Kirchen 
romaniſchen Stils entſchieden germaniſche Details, welche von früheren oder 
gleichzeitigen germaniſchen Bauwerken offenbar copirt ſind; dagegen findet 
bei dem Chor des Magdeburger Domes z. B. der umgekehrte Fall inſofern 
ſtatt, als das Gerippe dieſes Gebäudes dem germaniſchen Syſteme entſpricht, 
während die Detailbildung ſich gewiſſermaßen ungern von der hergebrachten 
romaniſchen Weiſe zu trennen ſcheint, und die Technik dies nicht vollſtändig 
vermag. Möglich, daß der Bauplan in der Fremde entworfen ward, und 
daß es den heimiſchen Bauleuten ſchwer wurde, ſich in das Neue zu finden. 
Ein merkwürdiges Beiſpiel in dieſer Beziehung bietet das Hochchorgewölbe 
dar, welches anſcheinend ein germaniſches Kappengewölbe, in der That aber 
ſeiner Conſtruetion nach ein Tonnengewölbe iſt: die anſcheinenden Kappen 
ſind nämlich nicht zwiſchen die Gurte eingeſpannt, ſondern laufen als ein 
zuſammenhängendes 8 Zoll ſtarkes Bruchſteingewölbe darüber fort, während 
die Sandſteingurte, über denen in Folge ihrer Senkung ein Zwiſchenraum 

von 2 bis 4 Zoll ſich gebildet hatte, nicht zur Unterſtützung, ſondern lediglich 
als Ornament dienen.“) 


o. Im Grundriſſe der ſpätromaniſchen Kirchen kommt ſtatt der halb— 
runden Apſiden häufig das halbe Achteck vor; der Chorraum liegt niedri⸗ 
ger, weil die Krypten in Wegfall kommen; die Fenſter treten in Gruppen 
neben einander; die Bögen ſtufen die breite Leibung ab und umſäumen 
ſich mit Rundſtäben; die Durchſchneidungslinien der Deckengewölbe werden 
mit Kreuzgurten verſehen; das Würfelcapitäl nimmt die Kelchform an, und 
das Ornament liegt nicht mehr flach auf dem Kern, 
ſondern tritt, gleichſam dem natürlichen Wuchſe des 
Blattwerkes folgend, freier hervor; wo jedoch das 
Hochſtreben am entſchiedenſten ſich darſtellt: in den 
als Gurtträger und in ſenkrechten Gliederungen 


vorkommenden ſchlanken und hohen Halbſäulen, N, 
wird es gewiſſermaßen mißtrauiſch häufig durch Wr | 
trennende Ringe oder gegliederte Knäufe wieder un— ai hun AN 
terbrochen, welche die Cylinderlängen in zwei, drei 
und mehr Theile zu ſondern und ſo die geſtörte (Mm 


Horizontalität wieder herzuſtellen ſuchen. Die Ge— Conil aus Ahafenbung 
ſimſe zeigen tiefe Unterhöhlungen, entſtanden aus der Hinüberführung 
der Hohlkehle in den Rundſtab zu einer nicht mehr 
unterbrochenen, geſchwungenen Linie. — Auch 
fehlt es nicht, namentlich an den Fenſtern, an neu 
erfundenen, zum Theil aber von Geiſtesarmuth 
zeugenden, faſt abenteuerlichen Formen. 


1) Vgl. Clemens und Roſenthal, der Dom zu Magdeburg. Lief. II. im Tert zu Taf. l. 
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p. Als die wichtigſte Neuerung dieſer Uebergangsperiode iſt zu bezeich— 
nen die aufkommende Anwendung des Spitzbogens (weſentlich von brei— 
ter Leibung, wenn auch in gegliederter Abſtufung und mit 
Rundſtäben umſäumt): zuerſt gewiſſermaßen ſchüchtern im In— 
nern an den Arkadenbögen und Kreuzgewölben, ſehr niedrig, 
oft in kaum merkbarer Erhöhung über dem der gleichen Sehne 
entſprechenden herkömmlichen Rundbogen, dann auch mit grö— 
ßerer Entſchiedenheit am Aeußeren der Kirchen: an dem Bogen— 
frieſe, den Portalen und Thurmfenſtern, zuletzt wohl an den 
pyramidalen Fenſtergruppen des Langhauſes. 

BSW ——— Die gleichzeitige Aufnahme des 

7 / Spitzbogens mit anderen verein— 

zelter vorkommenden gebrochenen 
Bogenformen (dem Kleeblattbogen, 
dem Zackenbogen, dem Hufeiſen— 
bogen und gewiſſen Friesornamen— 
ten z. B. dem Zickzack) deutet auf 
die gemeinſchaftliche Heimath im 
Morgenland, wo die Kreuzfahrer 
| und Pilger an den arabischen Bau— 
werfen damit bekannt geworden waren. — Im Innern der Gebäude empfahl 

ſich der Spitzbogen, zumal für die üblicher gewordene Deckenwölbung beſon— 

ders aus conſtructiven Rückſichten. Denn während der Rundbogen, weil er ein 
beſtimmtes Höhenverhältniß ſeiner Träger verlangt und überdies bei ſtärkerem 

Schube auch ſtärkere Widerlagen erforderlich macht, oft unbequem erſcheinen 

mußte, ſo erlaubt der Spitzbogen eine beliebige Veränderung ſeiner Grundlinie, 

ohne dadurch auf die Höhe der Träger zurückzuwirken, und nimmt bei be— 
trächtlich geringerem Seitenſchub auch mit ſchwächeren Widerlagen fürlieb. 

Anmerkung. Von einer ganzen Reihe deutſcher Kirchen, in welchen der 
Spitzbogen neben dem Rundbogen in ausgedehnter Anwendung vorkommt, 
und welche alle Merkmale der Uebergangsperiode an ſich zu tragen ſcheinen, 
iſt aus hiſtoriſchen Gründen mit einer gewiſſen Hartnäckigkeit behauptet worden, 
daß ſie ſchon im 10ten und Iten Jahrhundert entſtanden ſeien, während man im 
12ten Jahrhundert den Spitzbogen durchgängig wieder vermieden habe; dahin ge— 
hören: die Kirchenruine zu Memleben, die älteren Theile der Dome zu Naumburg, 
Merſeburg, Bamberg und Baſel, der Stadtkirche zu Freiburg a. d. Unſtrut, der 
Sebaldskirche zu Nürnberg ꝛe. Daß der niedrige Spitzbogen romaniſcher Form, 
d. h. von breiter Leibung, vereinzelt als zufälliger Schmuck oder aus techniſchen 
Gründen auch in Deutſchland ſehr frühzeitig (3. B. zu St. Fides in Schletſtadt 
von 1095) vorkommt, iſt von ganz untergeordneter Bedeutung in der Entwickelungs— 
geſchichte der Baukunſt. | 

C. R. Lepſius, über die ausgedehnte Anwendung des Spitzbogens in 
Deutſchland im 10ten und Ulten Jahrh., als Einleitung zur Ueberſetzung von: 
H. Gally Knight, Entwickelung der Architektur unter den Normannen. 1841. 


— Deſſelben Briefe aus Aegypten, Aethiopien ꝛc. S. 52. — Vgl. dagegen 
Kugler, Kunſtgeſch. S. 496 und im Deutſchen Kunſtbl. 1852. S. 385. 


Martinikirche in Braunſchweig. 
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Kirchengebäude romaniſchen Stils 
nach alphabetiſcher Reihenfolge der Ortſchaften. 


J. In den Rheinlanden. 


Literatur: (Schreiber, H.) Denkmale deutſcher Baukunſt des Mittel— 
alters am Oberrhein, von einem Vereine vaterl. Künſtler herausg. Lief. 1—3. 
1825-1828. — Schweighaeuser et Golbéry, Antiquites de Alsace. 
1828 etc. — v. Laſſaulx, Architektoniſch-hiſtoriſche Bemerkungen über die 
Bauwerke am Rhein, in J. A Klein's Rheinreiſe von Straßburg bis Rot— 
terdam. 2te Aufl. 1836. S. 139 ff. — Schmidt, Chr. W., Baudenkmale 
der röm. Periode und des Mittelalters in Trier und feiner Umgebung. Lief. 2 
u. 3. 1839. 1841. — Püttmann, H., Kunſtſchätze u. Baudenkmäler am 

Rhein, von Baſel bis Holland. 1842. — Boiſſerée, Sulp., Denkmale der 
Baukunſt am Niederrhein. Neue Ausgabe 1843. — Lerſch, Lor., Niederrhein. 
Jahrbuch für Geſchichte, Kunſt u. Poeſie. 1843 ꝛc. — Waagen, G. F., 
Kunſtwerke und Künſtler in Deutſchland. Thl. 2 (Bayern, Schwaben, Baſel, 
Elſaß u. Rheinpfalz). 1845. — Geier, F., u Görz, R., Denkmale roma— 
niſcher Baukunſt am Rhein. 1846 x. — Füßli, W., Zürich u. die wichtig— 
ſten Städte am Rhein mit Bezug auf alte und neue Werke der Architektur, 
Sculptur u. Malerei. 2te Aufl. 1846. — (Henry, A.) Bauwerke am Rhein. 
Hft. 1 (Schwarzrheindorf und Kreuzgang am Münſter zu Bonn). 1846. — 
Quaſt, Ferd. v., Beiträge zur chronolog. Beſtimmung der älteren Gebäude 
Cölns bis zum XI. Jahrhundert, in: Jahrbücher des Vereins von Alterthums— 
freunden im Rheinlande X. (S. 186—224) Bonn 1847 u. XIII. (S. 168-188) 
1848. — Derſelbe, die romaniſchen Dome des Mittelrheins zu Mainz, Speier 
u. Worms. 1853. 


Vorbemerkung. 


Die Lande am Rhein erſcheinen als die Wiege der chriſtlichen Bau— 
kunſt in Deutſchland: zunächſt wegen des hier ſtatt gefundenen unmittel— 
baren Einfluſſes der römiſchen Kunſt auf die chriſtliche (in Trier und Cöln), 
dann nach den Stürmen der Völkerwanderung wegen der hier durch Karl 
den Großen erneuten Kunſtthätigkeit (in Aachen), endlich wegen der Macht 
und des Reichthumes des erzbiſchöflichen Stuhles von Cöln, als Bedingung 
einer Baudichtigkeit, wie ſie gleichzeitig in keiner anderen Gegend von Deutſch— 
land möglich war. Die geringen Ueberreſte älteſter Zeit zeugen davon, daß 
eine Bauweiſe beliebt war, welche ſich in der Decoration der Mauern durch 
verſchieden gefärbte, aus Bruchſtein und Ziegeln (ſpäter aus rothem Sand— 
ſtein und Tuff) beſtehende Wechſelſchichten und dadurch hervorgebrachte, oft 
ſeltſam geſtaltete Muſter, ſo wie in großen Blendarkaden als rohem Schmuck 
des Aeußern gefiel, wovon ſich die Spuren (in Cöln, Trier und Bonn) bis! 
in das 11te Jahrhundert hinab verfolgen laſſen.!) Ferner macht ſich eine be— 


1) Vgl. v. Quaſt in den Bonner Jahrbüchern X. S. 192. 


70 


ſondere Vorliebe für den Centralbau bis zum Schluſſe der romaniſchen Bau— 
periode geltend in den häufig über Vierung und Chor der Kirchen ange— 
ordneten Kuppelgewölben und Mittelthürmen, ſo wie in dem eigenthüm— 
lichen Schluß der Kreuzvorlagen durch einen Halbkreis an ihren Frontſeiten, 
wodurch der Grundriß der Oſtpartie der Kirchen kleeblattförmig erſcheint. 
Eine reiche Verzierung des Aeußeren bilden kleine Arkadengalerien, welche 
über den Fenſtern unter dem Kranzgeſimſe an den öſtlichen Theilen der 
Kirchen hinlaufend einen offenen Gang geben.) — Am Oberrhein herrſcht 
die Säulenbaſilike, am Niederrhein (mit Ausnahme einiger Kirchen in Cöln) 
die Pfeilerbaſilike vor, während Säulen mit Pfeilern abwechſelnd nur als 
ſeltene Ausnahme vorkommen. Vom deutſch-romaniſchen Gewölbebau fin— 
den ſich die erſten, wichtigen Beiſpiele am Mittelrhein in den drei Domen 
von Mainz, Worms und Speier; am Niederrhein, wo die älteſten Monu— 
mente in den verheerenden Kriegen zwiſchen den beiden Gegenkönigen Otto 
von Braunſchweig und Philipp von Hohenſtaufen (1198 — 1206) größten— 
theils zu Grunde gegangen ſind, erſcheint in dieſer Spätzeit bis zur Mitte 
des 13ten Jahrhunderts das Syſtem des romaniſchen Gewölbebaues, zu— 
letzt mit dem Spitzbogen verbunden, in reichen, theilweiſe bunt überladenen 
und ſeltſamen Formen ausgebildet. 

Aachen. Münſter. S. oben S. 55. 

Alt-Breiſach. Die älteren Theile des Münſters, Gewölbebau, nach 
Art der mittelrheiniſchen Dome. 

Altenahr. Pfeilerbaſilike. 

Altenberg. Ueberreſte der urſprünglichen Kirche des im J. 1145 
geſtifteten Kloſters im Grundbau der jetzigen Kirche.). Spätromaniſche 
Kloſtergebäude.“) 

Altenkirchen. (R. B. Coblenz). Pfeilerbaſilike. 

Andernach. Pfarrkirche,“) ſpaͤtromaniſch (1198 — 1206) mit älteren 
Theilen; das Chor nach Mertens um 1120; ausgezeichnet durch vier 
Thürme und reich geſchmückte Portale. 

Arnsburg. Ruine der Ciſterzienſerkirche, einer platt geſchloſſenen 
Pfeilerbaſtlike ſpätromaniſchen Stils.“) 

Bacharach. Spätromaniſche Pfarrkirche (ſ. g. Tempelherrenkirche) 
in ſchlanken Verhältniſſen.“) 5 

Baſel. Das Münfter,”) geſtiftet oder gegründet von K. Heinrich II, 


1) Die bei Anordnung dieſer Umgänge obwaltende conſtructive Rückſicht ſetzt Schnaaſe 
(Kunſtgeſch. des M. A. II. 1. S. 191) nach dem Vorgange von Simons (die Kirche 
zu Schwarzrheindorf, S. 46) treffend auseinander. 

2) Grund, die Ueberreſte der älteſten Abteik. in Altenberg, in den Jahrb. des Ver— 
eins v. Alterthumsfreunden im Rheinlande. X. S. 142 ff. u. Taf. 3. 

3) Abbild. bei Boiſſerée Taf. 59. 60. 

4) Boiſſerée. Taf. 45 - 49. 

5) Müller, Beiträge III. 1. Taf. 5. — Moller III. Taf. 52—60. 

6) Quaglio, Merkw. Gebäude J. 

7) Beſchreibung des Münſters und feiner Merkwürdigkeiten in Baſel. Bafel. Has: 
ler und Comp. (1842) 1846. — Gailhabaud Bd. III. Abth. 6. No. 2. 
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aber nach einem Brande von 1257 (vermuthlich) etwa auf dem alten Grunde 
im romaniſchen Spitzbogenſtil erneuert, mit anderweiten Veränderungen nach 
einem Erdbeben von 1356. Dieſe Kirche hat Spitzbogenarkaden und im 
Triforium Rundbogengalerien mit theilweiſe rohen Details; ſie iſt fünfſchif— 
fig, doch ſind die äußeren Abſeiten ſpäter angefügt. 

Bonn. Das Münſter: ) Gewölbebau; der Grundriß der öſtlichen 
Theile in Kleeblattform; fünf Thürme. Nach v. Q uaſt drei Bauzeiten: 
1) das Chor und der weſtliche Theil der Krypta, mindeſtens aus dem 1 Iten 
Jahrhundert; 2) der öſtliche Chorſchluß nebſt ſeinen Thürmen und der 
öſtliche Theil der Krypta aus der Mitte des 12ten Jahrhunderts; 3) die 
vier Abtheilungen des Schiffes, der polygone Schluß der Kreuzarme und die 
Spitzbogengewölbe des Chores, begonnen zu Anfang des 13ten Jahrhun— 
derts. Auf dem Friedhofe iſt die ehemalige Deutſchherrenkapelle von 
Ramersdorf,?) mit Rettung der alten Säulen und Conſolen, in einer 
Copie wieder aufgebaut: eine ſpätromaniſche gewölbte Säulenbaſtilike, deren 
gleich lange und gleich hohe Schiffe öſtlich in drei Apſiden auslaufen und 
von einem gemeinſchaftlichen Dache bedeckt ſind. 

Boppard. Kirche ſpätromaniſchen Stils.“ 

Brauweiler. Kloſterkirche mit Ausnahme der älteren Krypta nach 
einem Brande zu Anfange des 13ten Jahrhunderts neu erbaut. 

Brügge. Unterbau der heil. Blutskapelle von ſchweren Formen. 

Brüſſel. Kirche Notre Dame la Chapelle, die älteren Theile im ſpät— 
romaniſchen Charakter. 

Campen. Ciſterzienſerkirche mit plattem Chorſchluß; im Uebergangsſtil. 

Coblenz. Caſtorkirche,) viereckige mit vier Halbſäulen beſetzte 
Pfeiler; 1157— 1208, mit einem unbedeutenden Ueberreſt aus älterer Zeit 
und Ueberwölbung vom J. 1498. — Liebfrauenkirche 1242 —1259; 
ſehr ſpäte Ausübung des romaniſchen Stils, wenn das Schiff und der weſt— 
liche Thurmbau nicht älter ſind. — St. Florin, Pfeilerbaſilike; die 
Thürme in ſpäterer Zeit vollendet. 

Cöln. Andreaskirche, nach dem kleeblattförmigen Muſter von 
Maria auf dem Capitol, urſprünglich mit runden, jetzt mit polygonen Apſt— 
den. — Apofteln,’) nach demſelben Vorbilde; der Grundbau aus dem 
11ten Jahrhundert, alles Uebrige ſpätromaniſch. — Caecilienkirche, in 
der Hauptanlage vermuthlich aus dem 12ten Jahrhundert; in der öſtlichen 
Mauer des daneben befindlichen Krankenhaushofes Bogenſtellungen von 
einem kirchlichen Nebengebäude aus der Zeit vor dem 10ten Jahrhundert. 
— Gunibertsfirche,‘) gew. 1248; ſpätromaniſch, doch kommt nur im 
weſtlichen Querſchiffe der Spitzbogen als Hauptform vor. — Georgs— 
kirche,“) einfache Säulenbaſilike mit Würfelknäufen, gegründet 1067, im 


1) Boiſſerée Taf. 56. — Gailhabaud Bd. II. Abth. 5. No. 23. — v. Quaſt 
in den Bonner Jahrbüchern X. S. 197— 201. 13 
© 2) rg die K. zu Ramersdorf, in Kinkel's Taſchenbuch vom Rhein. 1847. 
181 


3) Quaglio a. a. O. II. 1. — Moller III. Taf. 19— 21. 
4) Moller 1. Taf. 7. 8. 

5) Boiſſerée Taf. 16—20. 

6) Ebd. Taf. 67 — 72. 

7 Ed. Taf. 21. 22. 
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12ten Jahrhundert überwölbt; die Taufkapelle, ein viereckiger Kuppelbau im 
reichen ſpätromaniſchen Stil. — Gereonkirche,“)) urſprünglich ein in 
dem Mauerwerk des jetzigen, ein längliches Zehneck bildenden, die Stelle des 
Schiffes vertretenden Vorbaues theilweiſe noch erhaltener Rundbau von höch— 
ſtem, ſchwer zu beſtimmendem Alter, deſſen öſtliche Schlußmauer im J. 1066 
abgebrochen und bis 1069 dafür ein Langchor mit zwei Thürmen angebaut 
wurde; die Apſis erſcheint aus dem 12ten Jahrhundert; das mit einem Kup— 
pelgewölbe bedeckte polygoniſche Schiff zeigt den Uebergang in den germani— 
schen Stil, 1212 - 1227. — Johannes Bapt., eine verbaute ehe— 
malige Pfeilerbaſilike. — Groß-Martin, Abteikirche,?) nach dem Typus 
von Maria auf dem Capitol, aber mit hohem Mittelthurm über der Vierung 
aus dem 12ten Jahrhundert; der Oberbau des Mittelſchiffes im Uebergangs— 
ſtil, während die Pfeilerarkaden ſelbſt älter erſcheinen. — Maria auf dem 
Capitol,) Prototyp der niederrheiniſchen Kirchen mit kleeblattförmigem 
Kreuzbau und Kuppel; mit Ausnahme der Chorhaube und der Gewölbe im 
Hauptſchiffe, im Weſentlichen die 1049 geweihte Pfeilerbaſilike mit einer 
(hinter der Orgel verborgenen) zweigeſchoſſigen Halle in Weſten, welche dem 
Syſtem des Aachener Münſters entſpricht; die Seitenſchiffe waren ſchon ur— 
ſprünglich auf Ueberwölbung berechnet, während das Mittelſchiff nur eine 
flache Decke trug. Um die drei Hallen des Kreuzbaues zieht ſich eine durch 
einen Kranz freier Säulen getragene Galerie, und unter dem öſtlichen Theile 
erſtreckt ſich eine ausgedehnte Krypta mit mehreren Nebenkapellen. — Maria 
in Lyskirchen, in den älteren Theilen ſpätromaniſchen Stils. — Mauri— 
tiuskirche, ohne Querſchiff; die drei Schiffe laufen öſtlich in drei Apſiden 
aus; gew. 1144. — Pantaleon, Erneuerung der urſprünglichen, im J. 
980 geweihten Kirche aus dem 12ten Jahrhundert; nur der weſtliche Vor— 
bau (mit Ausnahme des Mittelthurmes) kann noch aus jener Frühzeit her— 
rühren. — Severin, mit ſpätromaniſchem Chor. — Urſulakirche,“ 
urſprünglich eine Pfeilerbaſtlike. 

Conradsdorf im Nidderthal. Die Klofterfirche, ) eine Pfei— 
lerbaſilike im ſtrengen Stil; im Weſten Spuren von den Balkenlagen eines 
Nonnenchores. | 

Conſtanz. Der Dom,) in feiner urſprünglichen Anlage nach 1052 
eine rechtwinkelig geſchloſſene Säulenbaſilike. 

Diſtelrath (zwiſchen Düren und Zülpich) mit der angeblich älteſten 
Pfarrkirche dieſer Gegend. 

Eberbach,“) Ciſterzienſerkirche, gew. 1186, ſtreng und ſchlicht, mit 
plattem Chorſchluß. — Die ſ. g. ältere Kirche daſelbſt (Kapitelſaal?), in 
elegantem ſpätromaniſchem Stil, vermuthlich aus dem 13ten Jahrhundert. 

Echternach.?) Willibrordkirche, eine Baſilike mit plattem Schluß 
des Chores, in welcher Pfeiler mit Säulen (deren Capitäle vielleicht antik 


I) Boiſſerée Taf. 61-63. — Bonner Jahrb. X. Taf. 8 u. XIII. Taf. 3. 
2) Ebd. Taf. 10—15. 

3) Boiſſerce Taf. 2— 9. — Bonner Jahrbücher XIII. Taf. 4. 

4) Kallenbach, Kirchenbaukunſt J. Taf. 4. 

5) Moller III. Taf. 34. 35. 

6) Denfm. deut. Bauf. am Oberrhein J. 

7) Geier u. Görz. Lief. 1. 

8) Schmidt II. S. 68. 
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find) abwechſeln; gew. 1031, überwölbt und verändert im 13ten Jahrhun— 
dert, jetzt Steingutfabrik. 

Emmerich. Chor und Krypta des Münſters (letztere mit Bündel— 
ſäulen), nach Mertens um 1080 1100.) 

Ems (Dorf bei Ehrenbreitenſtein) mit einer Pfeilerbaftlife aus der 
Zeit um 1200. 

Eſſen. Die Krypta unter der Stiftskirche,?) inſchriftlich datirt von 
1051 und nach Mertens (die Bauk. des M. A. in Deutſchland. S. 118) 
faſt ohne Gleichen. 

Frankfurt. Gin älteres romaniſches Gebäude findet ſich eingeſchach— 
telt in der germaniſchen Leonhardskirche. 

Freiburg i. B. Das Querſchiff des Münſters im Uebergangsſtil. 
— Die proteſtantiſche Kirche (ehemalige Abteikirche von Thennenbach, 
ſeit 1829 in Freiburg aufgeſtellt) im romaniſchen Spitzbogenſtil. 

Fretzlar. Stiftskirche St. Petri,) im Innern Spitzbögen, äußerlich 
Rundbögen; wohl noch aus dem 12ten Jahrhundert; die Vorhalle im Ueber— 
gangsſtil, vermuthlich nach 1232. 

Fulda. Der Obertheil der Kirche auf dem Michelsberge (f. oben 
S. 56), geweiht 1092. N 

Gebwiller.“) Kirche im romaniſchen Spitzbogen. 

Gelnhauſen.“ Pfarrkirche im Uebergangsſtil. — Burgkapelle 
über einer gewölbten Thorhalle im Barbaroſſapalaſt. 

Gent. In der Citadelle die ſechseckige Macariuskapelle, wahrſcheinlich 
aus dem 12ten Jahrhundert. 

Gladbach.“) Benedictinerfirche, ſpitzbogige Pfeiler baſilike von 1242 
mit ſpäterer Ueberwölbung. 

Großenlinden. Kirche romaniſchen Stils.“) 

Hagenau. Säulenbaſilike.“) 

Hatzfeld. Todtenkapelle. 

Heimersheim. Die dortige Kirche ähnlich der zu Sinzig, nur 
kleiner und mit Spitzbögen. 

Heiſterbach. Ruine der 1202 — 1233 vorherrſchend im Rundbogen 
erbauten Kirche“) mit einem Umgange doppelter Säulenreihen um die große 
Apſis, in deren Mauerſtärke ſich neun kleine Halbkreisniſchen eintiefen. 

Hersfeld. Die Kirche, eine große Säulenbaſilike, in ihren älteren 
Theilen nach Mertens der 1144 geweihte Bau. 


1) Kinkel, Kunſtgeſch. 1. Taf. 5, h—. 

2) Kallenbach, Kirchenbaukunſt. I. Taf. 4. — Organ für chriſtl. Kunſt. 1841. 
No. 12 und 1852 No. 21 nebſt 2 Tafeln. 

3) Muller III. Taf. 24 u. 46. 

4) Antiquites de l’Alsace I. pl. 27. 28. 

5) Moller I. Taf. 19—25 u. III. Taf. 36— 42. — Ruhl, Jul. Eug., Gebäude 
des M. A. in Gelnhauſen. 1831. — Hundeshagen, Bernh., Kaiſer Friedrich's 1. 
Barb. Palaſt (1819). 1832. 

6) Eckertz, G., und Noever, Conr., die Benediktinerabtei München-Gladbach. 
1853. 

7) Archiv für heſſ. Geſch. u. Alterthumskunde III. 2. 

8) Antiquites de l’Alsace II. pl. 34. N 

9) Boiſſerée Taf. 39-44. — Kallenbach, Chronologie II. Taf. 5. — Schim— 
mel, Weſtphalens Denkmäler. Lief. 3. Taf. 2. 
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Hirzenach. Pfeilerbaſilike, um 1110. 

Hochelten. Die bereits urſprünglich auf Gewölbe berechnete Kloſter— 
kirche im ſtrengen Stil zeigt Säulen mit Pfeilern gemiſcht. 

Höchſt a. M. Die Juſtinuskirche, eine Säulenbaſilike mit korinthi— 
ſchen Capitälern und einem koniſchen Aufſatz darüber; mit Ausſchluß des 
ſpätgermaniſchen Chores, nach 1090.) 

Ilbenſtadt. Kloſterkirche,?) angeblich geweiht 1159; runde Pfeiler 
wechſeln mit viereckigen; ſchlanke Halbſäulen als Gurtträger. 

Ingelheim. Ueberreſte einer Baftlife aus dem 12ten Jahrhundert, 
beſtehend aus dem Kreuzbau mit der Apſis und aus zwei ſchlanken viereckigen 
Thürmen in den Winkeln zwiſchen dem Chor und den Kreuzarmen.“) 

Johannisberg. Pfeilerbaſilike, von 1130. 

Kaiſerswerth. Die Stiftskirche,) ihrer urſprünglichen im Lang— 
hauſe erhaltenen Anlage nach eine ſchlichte Pfeilerbaſilike; das dreiſchiffige 
mit drei polygonen Apſiden geſchloſſene Chor iſt von gleicher Breite mit dem 
Querſchiff und zeigt ein Gemiſch von verdorbenem ſpätromaniſchem Ueber— 
gangsſtil. 

Knechtſteden bei Neuß. Prämonſtratenſerkirche ſtrengromani— 
ſchen Stils. 

Kobern. Matthiaskapelle auf der Burg, ſechseckig, im zierlichſten 
Uebergangsſtil.“) 

Krukenberg bei Herſtelle. Rundkapelle. 

Laach. Abteikirche“) 1093 — 1156, mit einer Kuppel und fünf 
Thürmen; die weſtliche Apſis und der Kreuzgang etwas ſpäter; in reicher 
und folgerichtiger Durchbildung. S. den Stahlſtich zu S. 69. 

Limburg a. d. Haardt.“) Ruine einer Säulenbaſtlike; der ur— 
ſprüngliche Bau gegründet 1030, geweiht 1042. 

Limburg a. d. Lahn. Der Dom,“) Gewölbebau mit Spitzbögen 
1213— 1242. 

Lonnig. Ueberreſt eines Rundbaues, anfcheinend dem Münſter von 
Aachen entſprechend, aber erſt aus romaniſcher Zeit. 

Lorſch. Reſte der Kloſterkirche, einer Pfeilerbaſilike,)) geweiht 1130. 
S. oben S. 56. 

Löwenich. Pfeilerbaſilike. 

Lutenbach. Baſilike,“) in welcher Säulen und Pfeiler abwechſeln; 
wohl aus dem 12ten Jahrhundert. k 

Lüttich. St. Denys, nach Mertens gegen 1100. — Die fünf- 
ſchiffige Baſilika St. Barthelemy, nach Mertens 1112. 


Mollet IE Sat. 7. 

2) Müller, Beiträge J. Taf. 10. 19. 20. 

3) Abbild. von Mainzer Alterthümern V. (der Palaſt Kaiſer Karl des Großen in 
Ingelheim.) 1852. S. 17. 

4) Abbild. im Organ für chriſtl. Kunſt 1853. No. 9. 

5) Dronke u. v. Laſſaulx, die Matthiaskap. auf der obern Burg bei Kobern 
an der Moſel. 1837. 

6) Boiſſerée Taf. 25. 26. — Geier u. Görz Lief. 1—4. 

7) Geier u. Görz Lief. 2. 

8) Moller II. Taf. 19-31, 

9) Moller I. Taf. 4. 

10) Antiquites de PAlsace I. pl. 24. 
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Mainz. Der Dom,') eine großartige überwölbte Pfeilerbaftlife mit 
Doppelchor ; nach v. Duaft?) aus drei verſchiedenen Bauzeiten: 1) die bei- 
den öftlichen runden Treppenthürme (mit Ausnahme der oberen Aufſätze) 
1009 - 1037; 2) die Gotthardskapelle 1135 — 1138, und das Schiff 
nach dem Brande von 1137; 3) das Querſchiff, geweiht 1228, und das 
polygoniſche Weſtchor, geweiht 1239. Kugler hält das Schiff mit Aus— 
nahme der jedoch urſprünglich beabſichtigten Gewölbe für den älteſten Theil 
aus der Zeit von 1009 - 1037. Der Capitelſaal (die ſ. g. Menemonie ) 
iſt ein Theil des 1243 geweihten ſpätromaniſchen Kreuzganges. 

Maſtricht. S. Servaes, nach Mertens 1120-1130. 

Merzig a. d. Saar. Säulenbaſilike mit Spitzbögen.“) 

Metz. Eine achteckige Kapelle in der Citadelle. 

Mittelheim. Die Kirche‘) ift eine ſchlichte Pfeilerbaſilike, mit ſehr 
kurzem und überwölbtem Chor, einer Kuppel über der Vierung und ſehr 
ſchmalen Seitenſchiffen, welche ſich einſchließlich der Arkadenpfeiler zum 
Hauptſchiffe wie 1: 3 verhalten; gegen 1140. 

Murbach. Nuine der Abteikirche, romaniſcher Gewölbebau. 

Münſterreiffel. Pfeilerbaſilike aus dem 12ten Jahrhundert. 

Münſtermaifeld. Die Kirche, ein ſpätromaniſcher Gewölbebau 
aus dem 13ten Jahrhundert. 

Neuenburg. Stiftskirche im romaniſchen Spitzbogen. 

Neuß. St. Quirin, “) gegründet 1209; n Wiederholung 
des niederrheiniſchen Kleeblattgrundriſſes. 

Niederlahnſtein. Ruine der Johanneskirche bei der Stadt; Ge⸗ 
wölbebau. 

Niederweißel bei Friedeberg. Die Kirche mit einer über der 
Erde liegenden Krypta, deren drei Schiffe durch viereckige, auf den Ecken mit 
Halbſäulen verſehene Pfeiler getrennt werden.“) 

Nivelles. Die Kloſterkirche, nach Mertens (Baukunſt des M. A. 
in Deutſchland S. 119 f.) ein primitiv romaniſches Gebäude, aus der Zeit 
um 1060, deſſen Hauptcharakter in großen Blendarkaden beſteht, womit die 
Außenwände in ziemlich roher Weiſe verziert ſind.“ | 

Otterberg. Abteikirche, ) ſchöner ſpätromaniſcher Gewölbebau. 

Petershauſen bei Conſtanz. Die Kloſterkirche?) von 1162 mit 
rechtwinkeligem Oſtende. 

Ravengiersburg. Thurmfacade im Uebergangsſtil, mit Kugelfries. 

Reichenau. Auf diefer bei Conſtanz belegenen Inſel befinden ſich 
drei Kirchen, deren ältere Theile noch der urſprünglichen Erbauungszeit des 


1) Wetter, J., Geſch. u. Beſchreib. des Domes zu Mainz. 1835. — Werner, 
Fz. der Dom von Mainz u. 15 5 9 1836. — Moller I. Taf. 6. 9. 12. — 
Gailhabaud Bd. 2. Abth. 5. 22; 

2) Vgl. Allgem. Preuß. en 1847. No. 358. 

3) Schmidt Lief. 3. 

4) Görz, R., die K. zu Mittelheim im en: in den Annalen des Vereins 
für Naſſauiſche Alterthumskunde III. 2, 195—204 

5) Boiſſerée Taf. 50-52. 

6) Kugler, Kleine Schriften 1, 147. 

JAltis L, et Boek, G. . „Eglise abbatiale de Nivelles. Sculpt. du XI. siecle. 1850. 

8) Moller II. Taf. 12-15. 

9) Denkmale deut. Baukunſt am Oberrhein. Lief. 1. 
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Jahres 824 angehören ſollen: das Münſter von Mittelzeil, eine Säulen— 
baſilike, in welcher zum Theil noch horizontales Säulengebälk vorkommt, 
mit vorliegendem viereckigen Thurm, deſſen Inneres eine weſtliche Apſis bil— 
det, an welche ſich eine Vorhalle reiht; die Kirche von Niederzell, eine 
kleine Baſilike, deren Thurm am Chore ſteht; die Kirche von Oberzell, 
größer und mit Krypta.) 

Remagen. Das Chor der 1246 geweihten Pfarrkirche im Uebergangsſtil. 

Rommersdorf. Die Abteikirche, eine Pfeilerbaſilike, um 1130. — 
Kapitelhaus und Kreuzgang.“) 

Roßheim. Die Kirche,“) wahrſcheinlich aus dem 12ten Jahrhundert, 
eine Baſilike, in welcher Säulen und Pfeiler abwechſeln. 

Roth a. d. Our. Die Kirche, eine Baſilike mit Spitzbogenarkaden, 
in welcher Säulen und Pfeiler mit einander abwechſeln, und die Pfeiler 
unter ſich durch hohe Rundbögen verbunden ſind. 

Schaffhauſen. Das Münſter Allerheiligen, eine Säulenbaſilike 
mit ſchlichten Würfelknäufen. 

Schletſtadt. Die Kirche St. Fides, Gewölbebau angeblich von 
1095, mit rohen, einfach profilirten Spitzbögen, einer Kuppel über dem 
Kreuz und zierlicher Vorhalle. 

Schönau bei Heidelberg. Die Kirche‘) iſt der ehemalige Capitel— 
ſaal des früheren Kloſters, im Uebergangsſtil. 

Schwarzach. Die Abteikirche, ') eine Säulenbaftlife mit ſehr dicken 
Säulen, nach Mertens alterthümlich einfach von 1214. 

Schwarzrheindorf. Eine Doppelkirche,“) deren oberes für die 
Nonnen beſtimmtes Stockwerk mit dem unteren durch eine achteckige Oeffnung 
verbunden war; nach urſprünglicher Anlage von 1151 ein Kuppelbau im 
griechiſchen Kreuz mit Apſiden an allen vier Enden, aber mit einem ſchon 
1157 angebauten Langhauſe von doppelter Länge als Breite. 

Sinzig. Die Kirche, zierlich, ſpätromaniſch, doch mit vorherrſchen— 
dem Rundbogen.“ 

Speier. Der Dom,) eine gewölbte Pfeilerbaſilike in edlen, beleb— 
ten, in den Details antikiſtrenden Formen, der größeſte Bau ſeiner Zeit, 
nach Schnaaſe in der Hauptſache das im J. 1030 gegründete und um 
1106 vollendete Gebäude; nach Kugler (Kunſtgeſch. S. 483), welcher ſich 
jedoch zweifelhaft äußert, und Mertens (die Baukunſt des M. A. in 
Deutſchland S. 125) wäre der jetzige Dom erſt nach einem Brande von 
1159 unter Friedrich Barbaroſſa neu erbaut. S. den Holzſchnitt S. 66. 

Sponheim. Kirche, ein Gewölbebau in edlem Stil; nach Mertens 
theilweiſe der 1123 geweihte Bau. 


1), Waagen, G. F., im Kunſtblatt zum Morgenbl. 1848. S. 253 f. — Dorſt, 

Reiſeſkizzen 1. 

2) Boiſſersée Taf. 57. 58. 

3) Antiquités de P'Alsace II. pl. 16. 

4) Moller III. Taf. 22. 23. . 

5) Geier u. Görz Lief. 3. 

6) Simons, Andr., die Doppelk. zu Schwarzrheindorf. 1846. 

7) Boifferee Taf. 53-55. 

8) Geiſſel, J., der Kaiſerdom zu Speier. 3 Bde. 1826-28. — Schnaaſe, C., 
der Kaiſerdom in Speier, im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1845. No. 63-66. — Geier 
u. Görz Lief. 2 u. 4. — Gailhabaud Bd. 2. Abth. 5. No. 21. 
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Steinbach im Odenwald. Ueberreſte der Kloſterkirche, einer Pfei— 
lerbaſilike mit Krypta von eigenthümlicher Grundform. ') 

Straßburg. Die öſtlichen Theile des äußerlich rechtwinkelig, in— 
nerlich im Halbrund geſchloſſenen Münſters im Uebergangsſtil. — Der 
Vorderbau der germaniſchen Thomaskirche?) und die alten Reſte von St. 
Stephan, romaniſche Gewölbebauten. 

St. Thomas. Kirche des Nonnenkloſters, vollendet 1225, mit Vor— 
herrſchen des Spitzbogens, und in Weſten mit geräumiger Empore. 

Tournay. Am Dome, an St. Jaques und St. Nicolas (aus dem 
12ten und 13ten Jahrhundert) find Einflüffe normanniſchen Stils in den 
Hufeiſenbögen und anderen Details bemerkbar.“) 

Trier. Der Dom‘) iſt feiner urſprünglichen Anlage nach ein römi— 
ſcher Baſilikenbau aus der Zeit Conſtantins; die urſprünglichen unter ſich 
und mit den Umfaſſungsmauern durch große Scheidbögen verbundenen vier 
Granitſäulen wurden um die Mitte des 11ten Jahrhunderts durch Um— 
mauerung in Pfeiler verwandelt, und das Gebäude erweitert; in der zweiten 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts wurde das ſpätromaniſche Oſtchor hinzuge— 


fügt, noch ſpäter der ganze Bau überwölbt mit Anwendung einzelner Spitz— 


bögen. — Die St. Matthiaskirche?) bei Trier, geweiht 1148, eine Pfeiler— 
baſilike mit Veränderungen aus dem 16ten Jahrhundert. — Das maleriſch— 
reiche Chor der ehemaligen Simeonskirche (bei der Porta nigra) rührt aus 
dem 12ten oder 13ten Jahrhundert her. 

Vianden im Luxemburgiſchen. Doppelkapelle“) auf dem Schloß, 
von zehneckiger Grundform und fünfſeitiger Tribunenvorlage; die Oeffnung 
im Fußboden bildet ein Sechseck. 

Werden. Die Abteikirche; die Krypta geweiht 1059, der weſtliche 
Theil des Schiffes mit dem Thurm wahrſcheinlich von 1120; alles Uebrige 
nach dem Brande von 1256 im Uebergangsſtil; über der Vierung eine Kuppel. 

Worms. Der Dom, ) eine überwölbte Pfeilerbaſilike von ſchweren 
Formen; nach Kugler in der Hauptſache der 1110 geweihte Bau; nach 
Mertens Oſttheil und Schiff geweiht 1181, der weſtliche Theil um 1210 
— 1220. — Der Formenbildung des Domes entſpricht die Paulskirche, 
deren Schiff jedoch modern iſt. 

Zülpich. Die Kirche, ein Gewölbebau, mit Beſtandtheilen aus dem 
Ulten Jahrhundert. 

Zürich. Das Großmünſter und das Frauenmünſter, rechtwinkelig 
geſchloſſene Gewölbebauten. Der Kreuzgang?) beim Großmünſter, in dem 
zwiſchen zwei Pfeilern je zwei Säulchen ſtehen, iſt wegen ſeiner reichen Ver— 
zierungen ausgezeichnet. 


1) Archiv für heſſ. Geſch. u. Alterthumskunde III. 2, 7. 

2) Schneegans, I., l’eglise de St. Thomas A Strasbourg. 1842. 

3) Oſten, F., Normaniſche Baufunft in Tournay, in der Wiener Bauzeitung. 1845. 
4) Steininger, J., Bemerkungen zur Geſchichte des Doms zu Trier. 1840. — 


Schmidt Lief 2. — Gailhabaud Bd. 2. Abth. 5. No. 20. 


5) Schmidt ebd. 

6) Bonner Jahrücher XIII. Taf. 7 u. 8. 

7) Moller J. Taf. 5. 10. 18. — Stieglitz Taf. 11. 13. 20. 21. 

8) Moller II. Taf. 14—18. Kr 

9) Der Kreuzgang beim großen Münfter zu Zürich, Abbildungen von Hegi, in den 


Mittheil. der Züricheriſchen Geſellſchaft f. vaterl. Alterth. II. 1838. 
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des erl. Hauſes Hohenzollern. 1838 ꝛc. — Jahreshefte des Wirtenbergiſchen 
Alterthumsvereins. Stuttgart 1844 x. — (Stälin) Denkmale des Alterthums 
und der alten Kunſt im Königreiche Württemberg, zuſammengeſtellt von dem 
königl. ſtatiſtiſch⸗typpogr. Büreau. 1843. — Merz, H., Ueberſicht über die 
hauptſächlichſten alten Denkmale chriſtl. Architektur u. Sculptur in Schwaben, 
im Kunſtbl. zum Morgenblatt. 1843. Ro. 4751. — Waagen, G. F., 
Kunſtwerke und Künſtler in Deutſchland Thl. 1 (im Erzgebirge und Franken). 
1843. Thl. 2 (in Bayern, Schwaben, Baſel, Elſaß und Rheinpfalz). 1845. — 
Thrän, G. C. Ferd., Denkmale altdeut. Baukunſt, Stein- u. Holzfeulptur 
aus Schwaben. 1846. — Mauch, J. M., Abhandl. über die mittelalterl. 
Baudenkmale in Württemberg. 1849. — Quaſt, Ferd. v., Reihenfolge und 
Charakteriſtik der vorzüglichſten Gebäude des M. A. in Regensburg, im Deut— 
ſchen Kunſtbl. 1852. No. 19 ff. 
N Vorbemerkung. 

Obgleich die Donau-Hochebene nicht weniger als das Rheinland an 
der römiſchen Bildung Antheil nahm, ſo iſt doch weder aus dieſer noch 
aus der mit dem Anfange des ſiebenten Jahrhunderts für dieſe Länder be— 
ginnenden altschriftlichen Zeit irgend ein namhaftes Denkmal übrig geblie— 
ben: die Völkerwanderung, deren große Straße den Lauf der Donau ver— 
folgte, beſeitigte die Spuren römiſcher Cultur, und noch im 9ten und 10ten 
Jahrhundert waren es die wilden Ungarnhorden, welche das unglückliche 
Land vollends zur Wüſte machten. So wurde denn erſt durch die Siege 
Heinrich's des Vogelſtellers und Otto's des Großen der Anfang einer neuen 
Cultur ermöglicht, wozu die großen Benedictinerklöſter des Bayerlandes we— 
ſentlich mitwirkten; doch ſcheinen ſich letztere mehr auf die Erzeugung be— 
weglicher als unbeweglicher Kunſtdenkmale gelegt und den Kunſtbau An— 
fangs vernachläſſigt zu haben. Unter allen ſüddeutſchen Städten hat Re— 
gensburg als Reſidenz der Agilolfinger und deutſchen Carolinger, ſo wie 
im loten und Iiten Jahrhundert der bayeriſchen Herzoge noch den begrün— 
detſten Anſpruch auf Bauwerke aus dem Hochmittelalter, allein nach den 
neueſten gründlichen Unterſuchungen von v. Quaſt )) finden ſich auch hier 
nur geringe, an jener ſorgſam⸗ängſtlichen Technik und Zierlichkeit kenntliche 
Ueberreſte aus dem Iten Jahrhundert, während die ſpäteren zu Ende des 
12ten und zu Anfang des 13ten Jahrhunderts entſtandenen Bauwerke, un— 
geachtet einer gewiſſen Ueppigkeit in Erfindung phantaſtiſcher Ornamente, 
eine große Rohheit der Formen zeigen, welche in anderen Gegenden Deutſch— 
lands damals bereits überwunden war. — In Schwaben, wo es ſowohl 
an großen Biſchofsſitzen als an mächtigen, für die Heimath thätigen Für— 
ſten fehlte, konnten außerordentliche Bauwerke nicht zu Stande kommen; 
man begnügte ſich die ganze romaniſche Periode hindurch mit flach gedeck— 
ten Baſiliken, und von Gewölbebau findet ſich höchſtens in den Seiten— 
ſchiffen eine Spur. Ueberhaupt erſcheint die ganze Anlage der Kirchen 
meiſt ſehr fparfam: das Querſchiff fehlt größtentheils, in einigen Fällen 


1) Deutſches Kunſtbl. 1852. No. 19 ff. 
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ſogar ein beſonderer Chorraum, ſo daß die drei Schiffe von gleicher Länge 
in runde Apſiden auslaufen; oder das Oſtende erſcheint äußerlich rechtwin— 
kelig, innerlich halbrund geſchloſſen, und über dieſem rechteckigen Raume er— 
hebt ſich der Thurm. Die Arkaden werden theils aus Säulen (mit ein— 
fachen Würfelknäufen), theils aus gewöhnlich achteckigen Pfeilern gebildet, 
wobei willkürliche Unterbrechung der Säulenreihen durch Einſchaltung eines 
Pfeilers hin und wieder vorkommt. — Den alten Kunſtdenkmalen dieſer 
Lande haben die Stürme der Reformationszeit und des dreißigjährigen Krie— 
ges weniger gethan, als die darauf folgende Verzopfungsperiode, deren Ein— 
fluß ſich an den begüterteren katholiſchen Kirchen faſt überall geltend machte, 
während die ärmeren proteſtantiſchen glücklicherweiſe ſich davon frei halten 
mußten. 
Alpirsbach. Die Kirche des 1095 gegründeten Kloſters, eine Säu— 
lenbaſilike mit germaniſchen Erweiterungen.“) 
Altenfurt bei Nürnberg. Nundkapelle mit Kuppel. ?) 
Altenſtadt bei Schongau. Michaeliskirche, ) eine gewölbte Pfei— 
lerbaſilike ohne Querſchiff mit drei Apſiden und zwei öſtlichen Thürmen; 
die Pfeiler kreuzförmig mit vier ſtarken Halbſäulenvorlagen; Würfelcapitäle 
und attiſche Baſen mit Eckblatt. 
Aſchaffenburg. Der Kreuzgang bei der germaniſchen Stiftskirche, 
im Uebergangsſtil, intereſſant wegen der mannichfachen Capitäle.“) 
Augsburg. Der Dom läßt in ſeiner Säulenkrypta und in ſeinen 
weſtlichen Theilen noch die Anlage als Pfeilerbaſilike (nach Kugler, Kleine 
Schriften 1, 148 vom J. 994, nach Waagen 2, 55 vom J. 1065) erkennen. 
Bamberg. Die Kirche St. Jacob, Säulenbaſilike, zwiſchen 1073 
und 1109. — Die Kloſterkirche St. Michael, nach der urſpruͤnglichen 
Anlage eine Pfeilerbaſilike, geweiht 1121. — Der Do mz) iſt das glän— 
zendſte Beiſpiel des Gewölbebaus im romaniſchen Spitzbogenſtil: mit Dop— 
pelchor und weſtlich angeordnetem Querſchiff; die viereckigen Pfeiler ſind ab— 
wechſelnd mit Vorlagen für die Quergurte der Gewölbe verſehen; beide 
Chöre von zwei viereckigen Thürmen flanfirt; äußerlich herrſcht der Rundbo— 
gen vor. Die Erbauungszeit füllt vermuthlich ins 13te Jahrhundert, und 
die weſtlichen Theile find die jüngeren. S. den Holzſchnitt S. 78. 
Bebenhauſen.“) Die Prämonſtratenſerkirche, ähnlich der Kloſter— 
kirche von Maulbronn, nur kleiner. 
Belſen bei Tübingen. Eine Kapelle, welche im Weſtgiebel mit 


e. Sti’Hrren. ot 
— 1855 oden, Fr. v., Hiſtor.-topograph. Beſchreibung der uralten Kapelle zu Alten— 
urt. 1834. 

3) (E. Förſter) im Deutfch. Kunſtbl. 1850. No. 16. S. 122. — Grueber, Vergl. 
Sammlungen II. Taf. 28 u. Taf. 16. No. 8. 

4) Kittel u. Riedel, Alb., die Bauornamente aller Jahrhunderte an Gebäuden 
der Stadt Aſchaffenburg. Lief. 1. Byzantiniſche Periode. 1844 

5) Landgraf, M., der Dom zu Bamberg. 1836. — Heller, Joſ., Geſch. der 
Domkirche zu Bamberg. 1837. — Converſ.-Lex. für bild. Kunſt 2, 31 ff. — Chapuy, 
. 11. — Voit, Atlas. Taf. 45. No. 10. — Kugler, Kleine Schriften 
152 — 2 

6) Graff, H., Darſtellung des alten ſchwäb. Kloſters Bebenhaufen. (1828.) 1835. 
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Stier- und Widderköpfen, auf den Thürftürzen mit myſtiſchen Kreiſen ver— 
ziert und deshalb lange für einen römiſchen Iſtstempel gehalten worden iſt. 

Berchtesgaden. Kloſterkirche ſpätromaniſchen Stils. 

Brenz bei Heidenheim. Die Pfarrkirche, deren Arkaden auf Säu— 
len“) und einem achteckigen Pfeiler ruhen, mit flach überwölbtem Chor, zeigt 
eine gradlinige Einrahmung der Arkadenbögen und hat in dem weſtlich vor— 
gelegten, von zwei Rundthürmen flankirten, viereckigen Thurme eine ſich nach 
dem Mittelſchiffe öffnende Empore. 

Crailsheim. Die Johanneskirche, eine Baſtlike mit ſchlanken Säu— 
len und runden, verzierten Capitälen als Träger der Spitzarkaden. 

Denkendorf. Heil. Grabkloſterkirche, eine Pfeilerbaſilike im roma— 
niſchen Spitzbogenſtil, gegründet 1124, mit dreiſchifſiger Vorhalle im Weſten. 
Die große am Bergabhange hinausgebaute Krypta (das heil: Grab) iſt mit 
einem ſpitzen Tonnengewölbe gedeckt. 

Ebrach. ECiſterzienſerkirche mit rechtwinkeligem Chorſchluß, gegründet 

1200, im Uebergangsſtil; das Altarhaus von einem Umgange umgeben; die 
Kirche im 17ten Jahrhundert ſtörend ausgebaut. 
Elwangen. Die Stiftskirche, in Kreuzform, mit zwei Thürmen zu 
den Seiten des Chores und einer Vorhalle im Weſten, über der ſich ein drit— 
ter Thurm erhebt. Dieſe Kirche entſpricht unter den ſchwäbiſchen am meiſten 
der gewöhnlichen romaniſchen Anlage.“) 

Eßlingen. Die Dionhſiuskirche zeigt in ihren älteren Theilen den 
Uebergangsſtil. 

Faurndau bei Göppingen. Die Pfarrkirche,“) eine Säulenbaſt— 
like mit edel verzierten Würfelcapitälen und einer Empore im Weſten; das 
reich geſchmückte Aeußere hat Halbſäulen ſtatt der Liſenen. 

Freiſing. Die Krypta des Domes in üppig rohen Formen und das 
reiche Portal der Oberkirche 1159 — 1205.) 

Heilbronn. In der zur Joſephskirche gehörigen Michaeliskapelle 
Nachahmung des direct arabiſchen Blattornamentes.“) 

Heilsbronn. Die Kloſterkirche, eine Säulenbaſtlike mit einfachen 
Würfelcapitälen, geweiht 1136.) — Eine Kapelle”) zeigt ein Gemiſch von 
romaniſchen, arabiſchen und germaniſchen Formen. 

Heinsberg. Säulenkrypta unter der Gangolfskirche. 

Herrenalb. In der 1817 gänzlich veränderten Ciſterzienſerkirche 
Ueberreſte aus romaniſcher Zeit (1148); weſtlich von der Kirche die Trüm— 
mer des ehemaligen Paradieſes. 

Hirſchau. Aureliuskirche (jetzt Magazin), Säulenbaſilike mit ehe— 
mals überwölbten Seitenſchiffen, 1059 — 1071. 

Ilſen. Pfarrkirche romaniſchen Stils mit thronendem Chriſtus im 
Thürbogenfelde.“) 


1) Mauch Taf. 1. 
2) Mauch Taf. 1. 
3) Thrän Hft. 1. 9 
4) Sighart, Joach., der Dom zu Freiſing. 1852. Taf. 1-3. 
5) Mauch Taf. 2 u. 3. 
6) Stillfried Hft. 1. 
7) Kallenbach, Chronologie J. Taf. 7. 
8) Oberbayer. Archiv. 1841. 3, 141. 
Otte, Kunſtarchäologie. 6 
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Klein-Komburg ob Steinbach bei Schwäbiſch-Hall. Die Klo— 
ſterkirche, eine Baſilike, deren Arkaden auf maſſigen Säulen von 7½ Fuß 
Umfang ruhen; die platt austretenden Pfühle liegen auf einer ſchmalen, run— 
den Plinthe von 17 Fuß im Umfange. 

Komburg. Von der ehemaligen, ſpäter in ein Ritterſtift umgewan— 
delten Benedietinerkirche find nur noch drei romaniſche Thürme übrig; wich⸗ 
tiger iſt der Thorbau, über deſſen Tonnengewölbe ſich eine ſechseckige Ka— 
pelle befindet, deren e (be auf einer ſch chlanken Mittelſäule ruhen. 

Landshut. Die Kapelle auf der im J. 1204 aufgeführten Burg, im 
Uebergangsſtil. 

Leonberg. Die Stadtkirche, entſprechend der Stiftskirche von Tie— 
fenbronn. a 

Lorch. Die im Bauernkriege zerſtörte, ſpäter wieder hergeſtellte Klo— 
ſterkirche zeigt im Kreuzbau Ueberreſte roman. Stils (1102). 

Maulbronn.) Ciſterzienſerkirche, in Kreuzform und platt geſchloſſen, 
mit je drei überwölbten achteckigen Kapellen an der Oſtſeite der Kreuzflügel. 
Im Langhauſe tragen je zehn Pfeiler die geradlinig eingerahmten Rundar— 
kaden; nur die Seitenſchiffe waren urfprünglich überwölbt. Im Welten 
ein mit Kreuzgewölben überſpanntes Paradies; an der Nordſeite der Kirche 
der impoſante Kreuzgang, deſſen ſüdliche Halle noch den Uebergangsſtil zeigt. 
— Bemerkenswerth ſind die theilweiſe erhaltenen Kloſtergebäude, welche eine 
klare Einſicht in die Anlage der Ciſterzienſerklöſter gewähren. 

Mosburg. Die Kirche, eine modern decorirte Pfeilerbaſilike mit 
reich, aber roh verziertem Portal; nach 1146. 

Murrhardt. Die Walderichskapelle?) neben der Benedietinerfirche, 
quadratiſch mit halbrunder Apſis, elegant ornamentirt, erbaut um 1180. 

Neckartheilfingen. Die Pfarrkirche, ein Nachbild der Benedieti— 
nerkirche zu Alpirsbach. 

Nürnberg. Die Burgfapelle,?) deren zwei Geſchoſſe aus ver— 
ſchiedener Bauzeit ſtammen: die untere (Margarethenkapelle) iſt älter, als 
die obere (Ottomarkapelle). Die Euchariuskapelle') bei St. Aegidien, 
auf zwei romaniſchen Pfeilern ruhend, deren Knäufe im arabiſchen Geſchmack 
decorirt ſind; die Fenſter germaniſch. — Die Sebalds kirche) zeigt in 
ihren älteren Theilen (im Schiff und an dem Weſtchor) einen mit germani— 
ſchen Formen ſtark verſetzten Uebergangsſtil. 

Oberſtenfeld. Die Stiftskirche, eine Säulenbaſilike mit Spitzbögen; 
im Chor ruhen die Arkaden auf je drei Pfeilern und einer Säule; den öſt— 
lichen Schluß bildet der viereckige Thurm. 

Ober-Wittighauſen. Achteckige Kapelle mit einem Portal, das 
an maleriſchem Reichthum und wunderlicher Verzierung der Schottenkirche 
in Regensburg gleich kommt. 

Owen. Die Pfarrkirche gleicht der Johanneskirche von Crailsheim. 


1 Bin; C., Artiſt. Beſchreib. 25 vormal. Ciſterzienſerabtei Maulbronn. 
1849. — Kallenbach, Shronologie II. Taf. 5 

2) Jahreshefte Hft. 5. Bl. 

3) Popp u. 9 17 Hft. 1 — Heideloff, C., Nürnberger Baudenkmale der 
Vorzeit. 1838. Hft. 1. Taf. 8. 

4) Wolff, Nürnberg' s Gedenkbuch Taf. 12. 

5) Heideloff a. a. O. Taf. 1-3. — Kallenbach, Chronologie I. Taf. 9. 


Peitingen. Krypta unter der Michaeliskirche. 

Poering am Lech. Wallfahrtskapelle ſpätromaniſchen Stiles mit 
Fenſtern in Kreußform. ') 

Pforzheim. Die Schloßfirche?) mit großartiger Weſtfacade; das 
Schiff geht von Weſten nach Oſten aus romaniſchen in germaniſche Formen 
uber; das Chor ſpätgermaniſch. v 

Plieningen bei Stuttgart. Kirche romaniſchen Stils; das Aeußere 
theilweiſe bemerkenswerth.“) 

Regensburg. Der „alte Dom “,“) eigentlich Stephanskapelle 
(nördlich am Kreuzgange des Domes belegen), ein Rechteck, aus zwei mit 
rundbogigen Kreuzgewölben ohne Grate uͤberſpannten Quadraten beſtehend, 
welche durch ſchlanke Wandpfeiler von einander getrennt ſind; jede Seite der 
beiden Quadrate iſt, mit Ausnahme der Oſtſeite, wo nur eine und zwar 
größere Niſche angebracht iſt, in je zwei hohe Rundbogenniſchen von 6—7 
Fuß Durchmeſſer getheilt, ſo daß im Ganzen eilf ſolcher Niſchen an den Um— 
faſſungswänden, durch ſchmale und ſchlanke Wandpfeiler getrennt, vertheilt 
ſind. Baſen und Kämpfer der Pilaſter zeigen in übereinſtimmender Bil— 

dung eine zierliche, entſchieden vorromaniſche Gliederung; die Fenſter ſind 
nicht mehr die urſprünglichen, wohl aber gehört die weſtlich angebrachte Em— 
pore zu dem urſprünglichen Bau, der nur an den Pfeilern und Bogenein— 
faſſungen aus regelmäßigen Quadern, ſonſt aber aus verputztem Bruchſtein— 
mauerwerk beſteht. Die Entſtehungszeit dieſer gewöhnlich dem achten Jahr— 
hundert zugeſchriebenen Kapelle iſt ſchwer zu beſtimmen, wird aber aus trifti— 
gen artiſtiſchen Gründen von v. Quaſt in das eilfte Jahrhundert geſetzt. — 
Die Abteikirche St. Emer am zeigt in ihrem gegenwärtigen Zuſtande 
das bunteſte Gemiſch aller Bauformen ſeit dem ten und 12ten Jahrhun— 
dert; von der nach einem Brande im J. 1163 hergeſtellten und 1189 ge— 
weihten Kirche iſt nur noch die Vorhalle“) ohne Ueberkleiſterung und in der— 
ſelben eine Niſchenſtellung mit zwei geradlinigen Thüren erhalten, deren Ent— 
ſtehung in der Zeit von 1049 — 1064 durch eine Inſchrift feſt beſtimmt iſt; 
dieſe Bautheile zeigen in den feinen Profilirungen völlige Uebereinſtimmung 
mit dem „alten Dome“; eine ähnliche Niſchenarchitektur findet ſich auch an 
einigen Theilen der Krypta. — Der Kreuzgang) iſt ein Prachtbau und 
zeigt den Fortſchritt aus dem romaniſchen bis zum vollendet germaniſchen 
Stil. — Die Allerheiligenkapelle“) (das ſ. g. Baptiſterium, öſtlich 
im Kreuzgarten des Domes belegen), ein Quadrat mit halbrunden Kreuz— 
vorlagen, das Ganze von einer achteckigen Kuppel gedeckt, nach der gewöhnli— 
chen Annahme vom höchſten Alter, iſt ſchon von Kallenbach richtig dem 
12ten Jahrhundert zugewieſen. — Die Stiftskirche des Obermün— 
ſters, eine moderniſirte Pfeilerbaſilike. — Die Kirche des Stiftes Nieder— 


1) Dorſt, Reiſeſkizzen 1, 1. 

2) Kugler, Kleine Schriften 1, 147 f. 

3) Mauch Taf. 4. 

4) Grueber, Vergl. Samml. II. Taf. 36. No. 1. — n Chronologie 
J. 1. — Beilage zum Deut. Kunſtbl. 1852. No. 19. Fig. 1-8 

5) Beilage a. a. O. Fig. 9— 11. 

6) Popp u. Bülau Sft. 8: Taf. 5 u. 6. 

7) Grueber a. a. O. Taf. 26. — Kallenbach a. a. O. II. 2. — Beilage a. 
a. O. Fig. 13—15. 

6 * 
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münſter zeigt geringe Ueberreſte aus dem 12ten Jahrhundert. — Die 
Schottenkirche St. Jacob) enthält zwar noch einige Theile aus der 
zweiten Hälfte des 12ten Jahrhunderts, gehört aber im Weſentlichen dem 
Anfange des 13ten Jahrhunderts an; es iſt eine nur in den Seitenſchiffen 
überwölbte Säulenbaſilike, deren Seitenportal durch uͤberüppige Formen 
und phantaſtiſchen Figurenſchmuck einzig in ſeiner Art iſt. 

Reichenbach. Georgskirche mit zwei Kapellen zu den Seiten des 
halbrund geſchloſſenen Chores und einer überwölbten Vorhalle in Weſten. 

Sindelfingen. Die Stiftskirche, eine Pfeilerbaſilike, mit frei neben 
dem ſüdlichen Seitenſchiffe ſtehenden Thurm; die drei Schiffe von gleicher 
Länge und mit drei Apſiden. 

Schwäbiſch-Gmünd. Johanneskirche, ?) anſcheinend urfprüng- 
lich eine Säulenbaſilike, indem die jetzigen an den Ecken mit Rundſtäben 
beſetzten viereckigen Pfeiler vermuthlich ſpäter untergeſetzt ſind. Das Aeußere 
iſt unſymmetriſch: die Hauptthür ſteht nicht in der Are des Mittelſchiffes; 
das ſüdliche Seitenſchiff ift breiter als das nördliche und hat an der Weſt— 
front ein eigenes Portal, welches dem Nordſchiffe fehlt; an den Giebelſchen— 
keln rohphantaſtiſche Thierbilder; vermuthlich um 1200. 

Schwärzloch bei Tübingen. Eine Kapelle, ausgezeichnet durch 
den mit allerlei ſeltſamen Figuren ausgeſetzten Rundbogenfries und deshalb 
früher für einen Iſistempel erklärt. 

Steingaden. Rundkapelle mit Kuppel. 

Tiefenbronn. Die Stiftskirche, eine Pfeilerbaſtlike mit abgekante— 
ten Spitzbögen. 

Tollbath, Landgericht Ingolſtadt. Die Kirche?) bemerkenswerth 
wegen der großen Mannichfaltigkeit rohphantaſtiſcher Menſchen- und Thier- 
köpfe, welche dem Rundbogenfries als Knäufe dienen. 

Unterlimburg bei Schwäbiſch-Hall. Die Urbanifirche, einſchif— 
fig, mit dreiſeitiger Apſis. 

Weinsberg. Die Kirche hat im Schiffe auf Säulen ruhende Spitz— 
bögen ohne Gliederung der Leibung; die Capitäle reich verziert; ein Thurm 
am Oſtende vor dem germaniſchen Chor. 

Weiſſendorf, Landger. Ingolſtadt. Die Kirche mit ähnlichen 
Friesknäufen, wie die zu Tollbath. 

Würzburg. 8 urchhardskirche, Baſtlike, in welcher kurze Pfei— 
ler und S (mit plumpen Capitälen) wechſeln; das Chor germaniſch. 
— Die Schottenfirche, eine Pfeilerbaſilike. — Der gründlich verzopfte 
Dom, urſprünglich eine Pfeilerbaſilike mit im 14ten Jahrhundert veränder— 
ten Seitenſchiffen, mag von dem im J. 1189 geweihten Bau herrühren, je— 
doch einzelne ältere Theile in ſich ſchließen z. B. die mit dem Monogramm 
des 1045 geſtorbenen Biſchofs Bruno bezeichnete Chorniſche. 


a 1) Boyp u. Bülau Bft. 2. — Kallenbach a. a. O. I. 6. — Beilage a. a. O. 
ig. 16— 

2) Kallenbach, Chronologie J. Taf. 5 

3) Panzer im Oberbayer. Archiv V. 3, 314 ff. 


III. In den Oeſterreichiſchen Ländern. 


Literatur: Lichnowsky, Ed. v., Denkmale der Baukunſt und Bild— 
x nerei des M. A. im Oeſterreich. Kaiſerthume, gezeichnet von Jof. Fiſcher. 
1817. — Hawlik, E., Zur Geſch der Baukunſt, der bildenden u. zeichnenden 
Künſte in Mähren. 1838. — Deſſelben Zuſätze u. Verbeſſerungen zur Geſch. 
der Künſte in Mähren. 1841. — Wieſenfeld, C., Skizzen einer Geſch. der 
Baukunſt in Böhmen. 1844. — Wocel, J. Erasm, Grundzüge der böhm. 
Alterthumskunde. 1845. — F. Mlertens), Ueber die Baukunſt in Prag, in 
L. Förſter's Allgem. Bauzeitung. 1845. S. 32 ff. — Ernſt, L., u. Oeſcher, 
L., Baudenkmale des M. A. im Erzherzogth. Oeſterreich. 1846 0. — Melly, 
Ed., die Archäologie in Oeſterreich (In Oeſterreich herausgekommene archäol. 
Werke), in den Annales archéol. 1850. Livr. 3. 


Vorbemerkung. 

Obgleich es bis jetzt immer noch ſehr an Erforſchung und Bekannt— 
machung der mittelalterlichen Baudenkmale Oeſterreichs mangelt, ſo ſcheinen 
doch die deutſchen Kronländer des jetzigen Kaiſerthumes lange hinter dem 
übrigen Deutſchland zurückgeblieben und erſt ſpät zum Kunſtbau fortgeſchrit— 
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ten zu fein. In Salzburg, wo das Chriſtenthum ſchon im ſiebenten Jahr— 
hundert gepflanzt wurde, birgt die Erde zwar manchen Ueberreſt der voran— 
gegangenen römiſchen Cultur, aber außer der wahrſcheinlich noch aus me— 
rovingiſcher Zeit ſtammenden Kapelle des h. Rupert!) finden ſich chriſt— 
liche Denkmale erſt aus dem 12ten Jahrhundert, und auch dieſe vielfach 
verbaut und moderniſirt. In Steiermark haben ſich aus demſelben 
Jahrhundert mehrere Kirchen erhalten, welche nach dem, was bis— 
her darüber verlautet, nach dem competenten Urtheil ihres Ent— 
deckers v. Quaſt durch Alter, Stil und Ornamentik gleich ausgezeich— 
net ſind.) In Böhmen kommt eine nicht unbedeutende Anzahl 
von kleinen Rundkapellen vor, mit niſchenartiger Vorlage in Oſten und 
von einer ſphäriſchen Kuppel gedeckt, welche eine mit Säulchen gezierte La— 
terne trägt; ähnliche Kirchlein finden ſich auch in Mähren und Oeſterreich. 
In Ungarn wurde das Chriſtenthum erſt unter Stephan dem Heiligen zu 
Anfang des eilften Jahrhunderts eingeführt, und die wenigen bekannt ge— 
wordenen Denkmale ſcheinen erſt der Grenze des 12ten und 13ten Jahr— 
hunderts anzugehören. — Von dem in neuefter Zeit in Oeſterreich ſelbſt 
erwachten regen Intereſſe an der Erforſchung der vaterländiſchen Kunſt iſt 
mit Recht baldige nähere Kunde über die erhaltenen Denkmale zu erwarten; 
für jetzt können die nachſtehenden dürftigen Notizen nur nachſichtsvolle Auf— 
nahme beanſpruchen. 

Alt-Bunzlau, Collegiatkirche St. Cosmas und St. Damian mit Krypta. 

Doren. Stiftskirche mit Krypta. 

Eger. Die Thürme der Hauptkirche im Uebergangsſtil. — Die Dop— 
pelfapelle?) auf der Burg zeigt im Obergeſchoſſe ſchon den Spitzbogen. 

Fünfkirchen. Der Dom, welcher nach einem Brande von 1065 im 
J. 100! großartiger erneuert wurde, ſoll in ſeiner jetzigen Beſchaffenheit nach 
Mertens aus dem J. 1241 herrühren. 

Gurk. Der Dom, aus weißem Marmor um oder nach 1200 erbaut, 
eine einfache Pfeilerbaſilike mit einer hundertſäuligen Krypta nach Art der 
vielſäuligen Moſcheen, einem mit italieniſchem Reichthume gegliederten Mar— 
morportale und mit einer davor liegenden von einem Tonnengewölbe gedeck— 
ten Vorhalle, über welcher ſich ein Nonnenchor befindet, das durch zwei auf 
einander folgende Kuppeln gebildet wird. 

Heiligenkreuz. Kloſterkirche; das Schiff im Uebergangsſtil, nach 
Mertens um 1250. 

Iglau. Die kleine Kirche St. Johann am Hügel. 

Klingenberg. Schloßkapelle im Uebergangsſtil. 

Kloſter-Neuburg. Die Kirche, nach Mertens um 1170—1180; 
die ſüdliche und die weſtliche Seite des Kreuzganges im Uebergangsftil. *) 


1) S. oben S. 56. 

2) Vgl. Deutſches Kunſtbl. 1850. S. 342. — 1851. S. 102. 

3) v. Quaſt im Berliner Kunſtbl. 1828. S. 230 u. 234; 1829. S. 144. 
4) Ernſt und Oeſcher 1—3. 
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Lilienfeld. Ciſterzienſerkirche, theilweiſe im Uebergangsſtil von 
1232; mit in arabiſcher Weiſe verzierten Gapitälen. ') 

Mödling. Rundkapelle. 

Neuſtadt a. d. Wien. Die weſtlichen Theile der Pfarrkirche, im 
Uebergangsſtil; nach Mertens erſt um 1300. 

Podwinec, Dorf im Bunzlauer Kreiſe, mit einer merkwürdigen 
Rundbogenkapelle. 

Prag. Die Stiftskirche St. Georg auf dem Hradſchin, eine 
(ſehr verbaute) Baſilike in Kreuzform, deren Schiff auf plumpen Säulen und 
Pfeilern ruht, über welchen ſtatt der Fenſter mit halben Tonnengewölben be— 
deckte Galerieen befindlich ſind; das urſprünglich vielleicht flach bedeckte 
Schiff hat ebenfalls ein Tonnengewölbe; die Thürme ſtehen auf den Kreuz— 
armen. Obgleich die Gründung der Kirche in das J. 912 fällt, ſo wird 
der gegenwärtige, ſehr alterthümliche Bau dennoch von Mertens einem 
Neubau von 1143 zugeſchrieben. — Unter dem ſpäteren Chore eine Krypta. 
Die Kirchen St. Albert und St. Michaelis mit kurzen, dicken Säulen. 
— Die Bethlehems-, Martinus- und Longinus kapelle, Rund— 
bauten, nach Mertens erſt um 1270. 

Salzburg. Die Stiftskirche St. Petri, eine Baſilike, in wel— 
cher Pfeiler und Säulen abwechſeln; auf der Mitte des wenig über die Breite 
des Langhauſes hervortretenden Querſchiffes eine achteckige Kuppel; vor dem 
Thurme im Weſten eine überwölbte Vorhalle mit reichem inneren Portal. 
Letzteres iſt jünger als die übrigens vielfach verbaute Kirche, die nach Kug— 
ler von 1127-1131, nach Mertens 1200—1210 entſtanden iſt, in 
welche Zeit nach Kugler allein das Portal der Vorhalle gehört. — Das 
Schiff der Pfarrkirche im romaniſchen Spitzbogen gleicht den alten Thei— 
len von St. Stephan in Wien. 

Sekkau. Der Dom, eine mächtige, rundbogige Baſilike, der Mitte 
des 12ten Jahrhunderts angehörig, im entſchiedenen Zuſammenhange mit 
der Kirche zu Hamersleben bei Halberſtadt, mit Paulinzelle in Thüringen 
und St. Godehard in Hildesheim. — Die Ueberwölbung rührt aus dem 
16ten Jahrhundert her. | 

Schöngrabern. Eine Eunftgeichichtliche Arbeit über die Kirche und 
ihre Sculpturen iſt von Guſt. Heider in Ausſicht geſtellt. 

St. Florian. In der Krypta unter der Stiftskirche, Ueberreſte (an— 
ſcheinend aus dem 12ten Jahrhundert von der ehemaligen im J. 1290 ge— 
weihten Kirche.“) 

St. Jakob. Die Kirche dieſes im Czaslauer Kreis belegenen Dorfes, 
geweiht 1165, iſt an ihrer Südſeite mit Bildwerken geſchmückt, welche ſich 
unter Säulen getragenen Rundbögen befinden. 

St. Paul im Lavantthale, Kloſterkirche, eine Kreuzkirche vom Ende 
des 12ten Jahrhundert mit beſonders ſchön ausgebildeten Capitälformen im 
reichen Stil. 

Tuln. Kapelle,?) mit aus dem Eilfeck conſtruirten Grundriß und 
runder Apſis. 


1) Heideloff, Ornamentik J. Hft. 4. Taf. l. a. b. 8 a 

2) Sitzungsberichte der philoſ.-hiſtor. Klaſſe der Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien. 
1851. Bd. VII. Hft. 2, die Abbild. zu S. 247. 

3) Heider, G., die Kapelle der heil. drei Könige in Tuln. 1847. 
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Wien. Die romaniſchen Ueberreſte an der Weftfacade von St. Ste 
phan,') das reich geſchmückte Hauptportal und die Untergeſchoſſe der vier— 
eckigen Thürme, find zwar bisher dem 1144 gegründeten und ſchon 1147 
geweihten Bau zugeſchrieben worden; es fragt ſich jedoch, ob dieſelben nicht 
vielmehr erſt von den Veränderungen ſich herſchreiben, welche nach dem 
Brande von 1258 ſtatt fanden. Ueber die Beſchaffenheit der urſprünglichen 
Kirche möchte man aus der Breite des Mittelſchiffes ſchließen, daß dieſes nur 
flach gedeckt war, während die ſehr ſchmalen Seitenſchiffe, die ſich zum Haupt— 
ſchiffe wie 1: 3 verhalten haben dürften, überwölbt geweſen ſein können. 
— Die Michaelerkirche zeigt eine ausgezeichnete ſpätromaniſche Ueber— 
gangsarchitectur. 

Znaim. Die Wenzelskapelle an der Nicolaipfarrkirche und die Ka— 
pelle in der Nähe der ehemaligen Burg; letztere ein Rundbau; erſtere zwei— 
geſchoſſig; der untere Raum älter als der obere. 


1) v. Lichnowsky Lief. 1. — Melly, Ed., das Weſtportal des Doms zu Wien. 
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Stiftskirche in Gernrode. 


IV. In Sachſen und Weſtphalen. 


Literatur: Tappe, W., die Alterthümer der deut. Baukunſt in der Stadt 
Soeſt. 2 Thle. 1823. 1824. — Schimmel, Corn, Weſtphalen's Denkmäler 
deutſcher Baukunſt. (1826.) — Weidenbach, die Kirchen im Königl. Preuß. 
Sachſen 1828. — Puttrich, L., Denkmale der Baukunſt des M. A. in Sach— 
ſen. (Abth. I. das Königreich Sachſen, das Großherzogth. und die Herzogthü— 
mer Erneſtiniſcher Linie, die Herzogthümer und Fürſtenthümer Anhalt, Schwarz— 
burg und Reuß enth., 2 Bde. — Abth. II. die K. Preuß. Provinz Sachſen 
enth., 2 Bde.) 1835— 52. — Deſſelben, Syſtematiſche Darſtellung der Ent— 
wickelung der Baukunſt in den Oberſächſ. Ländern vom X. bis XV. Jahrhun— 
dert. 1852. — Ranke, E. F., und Kugler, Fz., Beſchreib. u. Gefch. der 
Schloßk. in Quedlinburg. 1838. — Thüringen und der Harz mit ihren Merk— 
würdigkeiten. 7 Bde. 1839 x. — (Käſtner), Beiträge zur Kunſtgeſch. des 
M. A. in Niederſachſen, im Hannöverſchen Magazin. 1850. S. 42— 96. — 
Lübke, W., Beitrag zur Kunftgefch. des M. A. in Niederſachſen, im Deut: 
ſchen Kunſtbl. 1850. S. 156 ff. — Derſelbe, Studien zur Gefch. der mit— 
telalterl. Kunſt in Niederſachſen, im Deutſchen Kunſtbl. 1851. S. 51. 61. 74 
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und 83. — Kirchliche Denkmäler in Weſtphalen; eine längere Reihe von Ar— 
tikeln im Jahrg. 1852 des Organs für chriftl. Kunſt, No. 1 ff. — Quaſt, 
Ferd. v., Archäolog. Wanderung durch einige roman. Kirchen am Harze ler— 
ſter Artikel, Huyſeburg), in der Zeitſchrift für Bauweſen. 1852. S. 113122. 
— (Lübke, W.) Fünf Eiſterzienſer-Abteikirchen (Marienthal, Loccum, Mas 
rienfeld, Riddagshauſen und Doberan), im Organ für chriſtl. Kunſt. 1853. 
Ro: 1 5. 


Vorbemerkung. 


Im inneren Deutſchland erſcheint die Heimath der ſächſiſchen Kaiſer 
als der bedeutendſte Sitz der Kunſtübung, und wir finden namentlich in 
Niederſachſen ſeit dem eilften Jahrhundert den Baſilikenbau nicht bloß in 
zahlreichen Beiſpielen, ſondern auch in eigenthümlicher und mannichfaltiger 
Ausbildung. Während der reine Säulenbau ſelten (in Paulinzelle, Ha— 
mersleben, auf dem Moritzberge in Hildesheim) und der Pfeilerbau nur in 
der Spätzeit der Periode und häufig in Verbindung mit Gewölben vor— 
kommt, erſcheint der Wechſel von Pfeilern und Säulen namentlich in den 
Ortſchaften am nördlichen Fuße des Harzes heimiſch, ſo daß in den Ar— 
kaden entweder immer zwei Säulen gruppenweiſe zwiſchen zwei Pfeilern 
ſtehen, oder daß einzelne Pfeiler mit einzelnen Säulen abwechſeln. Die 
letztere Weiſe hat in manchen Fällen (Drübeck ꝛc.) zu einer eigenthümlichen 
organiſchen Ausbildung geführt, bei welcher die Laſt der Scheidmauer des 
Hauptſchiffes für das Auge in gelungener Weiſe dadurch beſeitigt iſt, daß 
die Pfeiler, deren Entfernung von einander ſtets der Breite des Mittel— 
ſchiffes entſpricht, unter ſich durch hohe blinde Bögen verbunden ſind, 
welche ſich über die zurücktretenden, niedrigeren auf den Säulen ruhenden 
Arkadenbögen hinweg wölben. Allen dieſen Kirchen iſt die Anordnung 
einer nur von dem Inneren des Schiffes aus zugänglichen, zweigeſchoſſi— 
gen Halle am weſtlichen Ende eigenthümlich, wie davon auch in andern 
Gegenden frühzeitig einzelne Beiſpiele vorkommen (Maria auf dem Capitol 
in Cöln). Häufig finden ſich die Kreuzarme von der zum Chore gezoge— 
nen Vierung durch niedrige Scheidewände getrennt, welche mit Arkaden— 
ſtellungen und Sculpturen geſchmückt find. Als ſchwer und im Wider— 
ſpruche mit dem emporſtrebenden Charakter der Thürme muß der in Nie— 
derſachſen häufige Abſchluß des Zwiſchenbaues durch eine Horizontallinie 
bezeichnet werden, indem nicht die Giebelſeite, ſondern die ſchräge Dach— 
fläche zwiſchen den Thürmen Front macht. — Das älteſte Baudenkmal 
dieſer Gegend, der Dom von Goslar (1040 — 1051), iſt in neuer Zeit als 
unbrauchbare Steinmaſſe abgebrochen worden; nunmehr mögen (abgeſehen 
von der Wipertikrypta in Quedlinburg) die älteſten Ueberreſte in der 1087 
geweihten Kloſterkirche von Ilſenburg erhalten ſein. — Während wir in 
Hildesheim der reichſten Blüthe des romaniſchen Baſilikenbaues begegnen, 
treffen wir in den Kirchen Braunſchweigs, welche der Maſſe nach aller— 
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dings nur Gebäude zweiten Ranges find, mehrere Beiſpiele jenes Ueber: 
gangsſtiles, welcher die ſtrengen Formen der romaniſchen Pfeilerbaſilike mit 
den Elementen des germaniſchen Gewölbebaues auf das glücklichſte zu ver— 
ſchmelzen gewußt hat. Weſtphalen blieb in der Entwickelung ſeiner Bau— 
kunſt auffallend zurück, und man blieb hier bis gegen das Ende des 13ten 
Jahrhunderts, ja vielleicht darüber hinaus, bei dem Romanismus ſtehen, 
welchem man oft ausgebildet germaniſche Details in nicht eben geſchmack— 
voller Weiſe beizumiſchen verſuchte. — In Thüringen, wo ſich im thürin— 
ger Walde die Grenze gegen den fränkiſchen Baukreis erſichtlich macht, 
kommen flach gedeckte Baſiliken nur vereinzelt vor; dagegen hat hier der 
Gewölbebau mit Anwendung von gegliederten Pfeilern und Spitzarkaden 
(Dom zu Naumburg) ſeine reizvollſten Blüthen entwickelt. — Dieſe ober— 
ſächſiſchen Gegenden ſind übrigens bis jetzt die einzigen in Deutſchland, 
für welche durch die darum nicht hoch genug zu preiſenden Verdienſte des 
Puttrich'ſchen Werkes eine an Vollſtändigkeit reichende bildliche Ueberſicht 
der mittelalterlichen Baudenkmale gewonnen iſt. 

Aken. Die Nicolaikirche!) mit noch erſichtlichen romaniſchen Beſtand— 

. theilen und frühgermaniſchem Thurmbau. 

Arnſtadt. Die Liebfrauenkirche:?) der Thurmbau; das Schiff, eine 
überwölbte Pfeilerbaſilike im Uebergangsſtil. 

Berne. Die Kirche, ſpätromaniſchen Stiles, aus Hauſtein; doch ſind 
einige Rundbogenöffnungen aus Ziegeln und mit den dieſer Bauweiſe eigen— 
thümlichen Details angebracht. 

Braunſchweig.“) Der Dom,“ gegründet 1173, eine überwölbte 
Pfeilerbaſtlike mit Seitenapfiden an den Kreuzarmen und zwei weſtlichen 
Thürmen, welche ſich achteckig über einen gemeinſchaftlich en Unterbau erhe— 
ben; die Pfeiler ſind viereckig, abwechſelnd mit Pilaſtervorlagen; die Ge— 
wölbe ohne Quergurte. Um 1344 wurde ſüdlich und im J. 1469 nördlich 
ein Seitenſchiff hinzugefügt, ſo daß die Kirche jetzt fünfſchiffig erſcheint. — 
Die Katharinenkirche, bereits urſprünglich bei ihrer Gründung 1173 
als Gewölbebau angelegt und im Uebergangsſtil mit gegliederten viereckigen 
Pfeilern durchgeführt, aber im J. 1252 im germaniſchen Stil umzubauen 
angefangen; die Zeitbeſtimmungen nach Schiller S. 48: das Enterfte 
Thurmgeſchoß nebſt dem Hauptſchiff 1173, die Seitenſchiffe nebſt dem zwei— 
ten Thurmſtockwerk 1252, das Glockenhaus 1280 — 1300; die beiden obe— 
ren Thurmetagen 1379, die Seitenſchiffe öſtlich vom ehemaligen Querſchiff 
1450, die Chorniſche um 1500. — Die Martinikirche, ebenfalls zu 
Ende des 12ten Jahrhunderts als Gewölbebau in Kreuzform gegründet, 
vielleicht aber nie in dieſer Weiſe ganz vollendet, ſondern mit gothiſchen Sei— 
tenſchiffen fertig gebaut; Zeitbeſtimmungen nach Schiller S. 66: Thurm, 


1) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Halle. Bl. 19. 

2) Ebd. 1. Bd. 1. Serie Schwarzburg. Bl. 1-8. — Hellbach, J. Ch. v., Nach— 
richt von der Liebfrauenkirche zu Arnſtadt. 1828. 

3) Schiller, C. G. W., die mittelalterliche Architektur Braunſchweigs. 1852. 

4) Görges, F., der St. Blaſius⸗ Dom in Braunfchweig. (1815.) 1836. 
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Mittelſchiff:) und die ehemaligen Kreuzflügel um 1180—1190, ©eiten- 
ſchiffe bis zu den Kreuzflügeln um 1250 — 1280, die Annakapelle an der 
Suͤdſeite 1434, der Chorſchluß 1490 — 1500. — Eben fo verhält es ſich 
mit der Andreaskirche, deren Thurmunterbau und Mittelſchiff den Ueber— 
gangsſtil zeigen. 

Bursfelde a. d. Weſer. Die Kirche des ehemaligen, 1091 ge— 
gründeten Benedictinerflofters. In Weſten eine gewölbte Empore; im hin— 
teren Theile der Kirche ſind die drei Schiffe durch hohe Bruſtwehren geſchie— 
den, über welchen ſich niedrige Säulen und Pfeiler erheben. 

Bürgel (Thal-Bürgel) bei Jena. Ruine der Kloſterkirche,?) einer 
Pfeilerbaſilike mit Pfeilern, die mit leichten Säulchen beſetzt ſind und eben 
ſo gegliederten Arkadenbögen; ausgezeichnet durch die Anordnung zweier 
Thürme am Oſtende der ehemaligen Seitenſchiffe vor dem Querſchiffe und 
ein reiches, innerhalb der ſpäter angebauten Vorhalle belegenes Weſtportal, 
ſo wie durch den Stil des Ornamentes. Nach Puttrich vollendet 1142, 
die Vorhalle von 1199. 

Conradsburg. Chor und Krypta der Kloſterkirche,) nach Putt— 
rich um 1164. Die Krypta iſt durch Größe und reiches, elegantes Orna— 
ment höchſt ausgezeichnet. 

Corvei. Die Kloſterkirche, deren Weſtbau in ſeinen unteren Theilen 
ſehr merkwürdige römiſche Reminiscenzen in der Weiſe der Karolinger zeigt, 
und in ſeinen oberen Theilen (nach Schnaaſe, Deut. Kunſtbl. 1852 S. 34) 
theils aus dem 10ten Jahrhundert, theils von 1075 herrühren ſoll. 

Dortmund. Reinoldikirche, im Uebergangsſtil; das Haupt— 
ſchiff mit halbkreisförmigen Fenſtern; das Querſchiff nur von der Breite des 
Langhauſes; das Chor germaniſch. — Die Marienkirche, eine über— 
wölbte Pfeilerbaſtlike ohne Querſchiff mit germaniſchem Chor. 

Drübeck. Die vielfach und ſchon in romaniſcher Zeit veränderte (die 
urſprünglichen Steincapitäle ſind mit Stuck uͤberzogen und im Ornament 
völlig umgebildet) Kloſterkirche,“) eine Baſilike, in welcher die mit einzel— 
nen Säulen wechſelnden Pfeiler unter ſich durch hohe Blendbögen verbun— 
den ſind; urſprünglich mit Doppelchor; zwei achteckige Thürme zu beiden 
Seiten des Weſtchores. 

Drüggelte zwiſchen Soeſt und Arnsberg. Eine Kapelle?) von 
zwölfeckiger Grundform, deren hoher Centralbau von zwei unter einander 
gleich hohen niedrigeren Umgängen umgeben iſt. Den Mittelraum, deſſen 
Umfangsmauer von zwei Pfeilern und zwei Säulen getragen wird, deckt eine 
Kuppel; die Umgänge ſind durch einen Kranz von zwölf Rundbögen tragen— 
den Säulen von einander geſchieden; der äußere Umgang iſt mit Kreuzge— 
wölben, der innere mit einem Tonnengewölbe gedeckt. Die mannichfachſten 
Eckverzierungen an den Baſen der Säulen mit Würfelcapitälen ſprechen un— 
geachtet der Rohheit des Ornamentes für die Spätzeit des 12ten Jahrhunderts. 

Eiſenach. Nicolaikirche, “) eine Baſtlike, in welcher verſchieden ges 


1) Kallenbach, Chronologie II. Taf. 2. Siehe oben S. 68. 

2) Puttrich, Denkmale J. Bd. 2. Serie Weimar. Bl. 8-11. 

3) Ebd. II. Bd. 2. Serie Eisleben. Bl. 12-16. 

4) Ebd. Serie Stolberg. Bl. 7 b. 

5) Tappe l. No. 7 u. 8. — Giefers, W. E., die Kapelle zu Drüggelte. 1853. 
6) Puttrich, Denkmale J. Bd. 2. Serie Weimar. Bl. 7 a und 17. 


©. 27 
2) 1 1 II. Bd. 2. Serie Erfurt. Bl. 11. 
3) Ebd. Bl. 11. 
4) sche, Denkmale I. Bd. 1. Serie Freiberg. 
5) Ebd. II. Bd. 1. Serie Freiburg. Bl. 2— 6. 
6) Ebd. Bl. 7 10. 
7) Ebd. I. Bd. 1. Serie Anhalt. Bl. 37. 
S) Ebd. Bd. 2. Serie Reuß. Bl. 13. 16. ö 
9) Zeitſchr. für Bauweſen 1852. Bl. 83. — Illuſtrirte Zeitung 1853. No. 498. 
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bildete Pfeiler mit Säulen wechſeln; nach Puttrich 1070 — 1080, nach 
Anderen 1151. 

Erfurt.!) Die Schottenkirche und die Reglerkirche laſſen unter 
den ſpäteren Umänderungen noch die urſprüngliche romaniſche Anlage erken— 
nen. Die Ueberreſte der Kirche auf dem Peters berge!) deuten auf eine 
dem 12ten Jahrhundert angehörige Pfeilerbaſilike. Der Kreuzgang am 
Dom, )) theilweiſe noch im Uebergangsſtil. 

Fredelsloh bei Einbeck. Die Auguſtinerinnenkirche, eine Pfeiler— 
baſilike, deren Thürme, die ganze Weſtfaçade einnehmend, mit einem hohen 
viereckigen Sockel anhebend, in mehreren Geſchoſſen von ſchwach pyramidaler 
Verjüngung aufſteigen. Die Vierung iſt von dem Langhauſe durch eine 8 
— 10 Fuß hohe Wand getrennt. Das Kloſter, gegründet 1130. 

Freiberg. Die goldene Pforte des Doms im reichen romaniſchen 
Spitzbogen des 13ten Jahrhunderts mit berühmten Seulpturen. ‘) 

Freiburg a. d. Unſtrut. Vorhalle, Thürme und Querſchiff der 
Stadtkirche“) im Uebergangsſtil des Domes von Naumburg. — Die 
Doppelkapelle“) auf dem Schloſſe; das Obergeſchoß in reicher Aus— 


ſchmückung; von einer Bündelſäule in der Mitte gehen die in arabiſcher 


Weiſe ausgezackten Gurtbögen des Gewölbes aus. 

Froſe bei Hoym. Die Kirche,“) eine Baſilike mit zwei weſtlichen 
Thürmen, die eine nach innen offene Vorhalle mit Empore einſchließen; Pfei— 
ler wechſeln mit je zwei Säulen. 

Gandersheim. Die Kloſterkirche, geweiht 1172, eine überwölbte 
Baſilike, in welcher je zwei Säulen zwiſchen gegliederten Pfeilern ſtehen. 
Die Vorhalle mit ihrer Empore und ihren Seitenanbauen bildet gleichſam 
ein zweites Querſchiff in Weſten. Säulenkrypta. 

Geithayn. Die Thürme der Kirche mit dem Zwiſchenbau.“) 

Georgenthal bei Gotha. Ruine eines dreiſchiffigen Säulen— 
baues, vermuthlich des Capitelſaals von dem ehemaligen 1142 gegründeten 
Ciſterzienſerkloſter; die Säulen mit Würfelcapitälen und weit über die Plin— 
then ausladenden Pfühlen, zum Theil cannelirt.“) 

Gernrode. Die Stiftskirche“) mit Doppelchor nebſt zwei Krypten 
und zwei weſtlichen Rundthürmen, eine Baſilike, in welcher Säulen mit fo= 
rinthiſirenden Capitälen und Pfeiler wechſeln. Im Triforium eine Säulen— 
galerie, weßhalb die Seitenſchiffe äußerlich ſehr hoch erſcheinen, und die Fen— 
ſter des Hauptſchiffes ungewöhnlich hoch liegen. Bemerkenswerth ſind meh— 
rere kleine der Kirche eingebaute Kapellen mit ihren Sculpturen und der 
Kreuzgang mit einem Corridor darüber. Nach Kugler iſt die Kirche viel— 


1) ine die mittelalterl. Baudenkmäler in Erfurt, im deutſchen Kunftbl. 1852. 


(Bd. XX 


.) 
10) Puttrich, Denkmale I. Bd. 1. Serie Anhalt. Bl. 18—28. 
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leicht noch der im Jahre 960 gegründete Bau, nach Mertens geweiht 
im Jahre 1163. S. den Holzſchnitt S. 89. 

Geſeke. Stiftskirche, im Uebergangsſtil. 

Göllingen. Die Krypta unter der Kloſterkirche mit Säulen und 
Gurtgewölben, angeblich aus dem I1ten Jahrhundert.“) 

Goslar. Die Vorhalle?) des abgetragenen, 1051 geweihten Do— 
mes: dreiſchiffig; den Eingang bilden zwei offene Bögen, ſeitwärts auf Pi— 
laſtern, in der Mitte auf einer über und über, reich verzierten Säule ruhend, 
deren Baſe auf einem Löwen liegt und deren Würfelcapitäl vier von Drachen 
umſtrickte Menſchenköpfe zeigt. — Die Frankenbergerkirche, eine 
Pfeilerbaſilike mit rechtwinkeliger Umfaſſung der Arkadenbögen, und auf 
Ueberwölbung angelegt (1108). — Die Marktkirche (in ihren älteren 
Theilen) und die Kloſterkirche zum neuen Werk, überwölbte Pfeilerbaſili— 
ken; die letztere (1178— 1200) mit ſpitzbogigen Kreuzgurten und reich be— 
lebter Gliederung. 

Grimma. Die Marienkirche,“) einfache Pfeilerbaſilike im ſchlichten 
Spitzbogen mit auf Conſolen ruhenden Gurtgewölben; zwei weſtliche Thürme; 
die Fenſter des platt geſchloſſenen Chores zu dreien in pyramidaler Gruppe; 
zwei innerlich runde, äußerlich polygone Apſiden an der Oſtſeite der Kreuzarme. 

Groitzſcch. Rundkapelle mit vorgelegter hufeiſenförmiger Apſis.“) 

Halberſtadt. Die Stiftskirche u. l. Fr.,“) eine einfache Pfeiler— 
baſilike in ſchlichten, aber den edelſten Formen; neben dem Chore zwei in 
Apſiden auslaufende Seitenkapellen; zwei weſtliche, viereckige, und zwei öſt— 
liche, achteckige Thürme; das Ganze noch im romaniſchen Stile ſpäter über— 
wölbt. Nach v. Quaſt's Unterſuchungen gelten für dieſen Bau folgende 
Zeitbeſtimmungen: der untere Theil des weſtlichen Thurmvorbaues aus der 
Zeit von 996— 1023; der ältere Hauptbau, geweiht 1146; hierauf wahr— 
ſcheinlich die vier Thürme (der nordöſtliche iſt nach dem alten Muſter um 
1844 neu erbaut), und endlich in der Zeit von 1274 — 1284 die Ueber- 
wölbung. — Die (moderniſirte) Moritzkirche, zum Theil mit Spitzbögen, 
aber entſchieden romaniſch; erbaut nach 1240. — Die Burkhardikirche, 
eine Pfeilerbaſilike, deren Seitenſchiffe um das rechtwinkelig ſchließende Chor 
herumgeführt ſind. 

Hameln. Der Dom, im Uebergangsſtil, nach Mertens um 1270. 

Hamersleben bei Groß-Oſchersleben. Die Auguſtinerkirche, eine 
Säulenbaſtlike, deren Seitenſchiffe ſich jenſeits des Querſchiffes neben dem 
Chore fortſetzen und in Apſiden endigen. Eine etwa 8 Fuß hohe Brüſtungs— 
wand ſcheidet die Vierung von den Kreuzflügeln, hinter denen zu den Seiten des 
Chores ſich zwei Thürme erheben. Das Kloſter wurde im J. 1112 gegründet. 


* 


1) Puttrich, Denkmale J. Bd 1. Serie Schwarzburg. Bl. 19. 20. — Bleich⸗ 
rodt, W. G., das Kl. Göllingen. 1838. 

offer II. Taf. 1-3. 

3) Puttrich, Denkmale J. Bd. 2 Serie Reuß. Bl. 17 und Syſtemat. Darſtellung 
Bl. IV, 7. V, 7. VI, 13. 

4) Puttrich, Denkmale J. Bd. 2. Serie Reuß. Bl. 5. 

5) Kugler, Mufeum. 1833. No. 13. — v. Quaſt, die Liebfrauenkirche zu Hal— 
berſtadt, im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1845. No. 52— 56. — Lucanus, F., die Lieb— 
frauenf. zu Halberſtadt. 1848. — Vgl. Deutſches Kunſtbl. 1850. S. 268. — Kallen— 
bach, Chronologie II. Taf. 1. 
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Hardehauſen. Ueberreſte der ehemaligen Ciſterzienſerkirche, ver— 
muthlich einer Säulenbaſilike. 

Heiligenkreuz bei Meißen. Ruine der Kloſterkirche!) im Ueber— 
gangsſtil, nach Puttrich 1217— 1233; ſie hatte nur ein ſüdliches Sei— 
tenſchiff. 

Heiningen bei Wolffenbüttel. Die (nach einer Inſchrift 1012 
gegründete) Kloſterkirche, eine Baſilike, in der Pfeiler und Säulen wechſeln 
und erſtere unter ſich durch höhere Blendbögen verbunden ſind; die Seiten— 
ſchiffe ſetzen ſich auch neben dem Chore fort und enden in Apſiden; in den 
Kreuzarmen Altarniſchen in der Mauerſtärke. Der ganze urſprünglich ſchon 
auf Gewölbe berechnete Bau iſt mehrfach verſtümmelt. 

Hecklingen. Die Kloſterkirche, ?) eine Baſtlike, in welcher Säulen 
und Pfeiler wechſeln; der reich decorirte Emporeneinbau und die ausge— 
zeichneten Stuckſeulpturen datiren ſpäter als der Hauptbau, der nach Putt— 
rich gegen 1130 vollendet worden ſein ſoll. 

Helmſtädt. Die Kirche der Auguſtinerinnen auf dem Marienberge 
mit prachtvollem Weſtportal. Das Kloſter, gegründet 1181. Die Krypta 

des Ludgerikloſters (Salzmagazin). 

Herford. Die Münſterkirche, ein Gewölbebau aus der Uebergangs— 
periode; die Fenſter in pyramidalen Gruppen. 

Hildesheim. Der Dom, ) eine Baftlife, in welcher Pfeiler mit 
je zwei Säulen wechſeln, aber vielfach verändert; die elegant verzierte Apſis, 
geweiht 1190. — Die Kirche St. Godehard, )) eine Baſilike von der— 
ſelben Anordnung, mit rechtwinkeliger Einrahmung der Arkadenbögen; an 
Capitälen, Geſimſen ꝛc. reich und prachtvoll decorirt; zwei Thürme im Weſten 
und ein achteckiger Thurm auf dem Kreuz. — Die Michaeliskirche,“ in 
ähnlicher, üppig reicher, aber ſchon manierirter Decoration, nach Mertens 
1240. Die Seitenſchiffe haben über 2/3 Breite des Hauptſchiffes, weshalb 
das Querſchiff, welches von den Arkaden des Langhauſes durchſchnitten 
wird, nur unbedeutend ausladet; drei Thürme über der weſtlichen Vorhalle, 
drei andere auf dem Querſchiffe. — Die Kirche auf dem Moritzberge, 
eine moderniſirte Säulenbaſilike. 

Huyſeburg. Die Benedietinerkirche, eine Baſilike, in welcher die 
mit Säulen abwechſelnden Pfeiler durch hohe Blendbögen verbunden ſind; 
nach Kugler gegründet 1080, nach dem von v. Quaſt gelieferten Beweiſe 
geweiht 1121.9 

Ilſenburg. Die Kloſterkirche,“) eine verſtümmelte Baſilike, in wel— 
cher Pfeiler mit Säulen wechſeln, ſpäter überwölbt; nach Kugler und 
Mertens der im J. 1087 geweihte Bau. Bemerkenswerth iſt der drei— 


1) Puttrich, Denkmale I. Bd. 2. Serie Meißen. Bl. 20 — 23. 

2) Ebd. I. Bd. 1. Serie Anhalt. Bl. 29 — 36. 

3) Kratz, J. M., der Dom zu Hildesheim. Thl. 2 u. 3. 1840. 

4) Kallenbach, Kirchenbaukunſt. Taf. 13. 

5) Moller III. Taf. 43-48. 

6) Abbild. des Aeußeren in der Zeitfch. für Bauweſen 1852. S. 117; das Innere 
ſ. oben S. 63. ö 

7) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Stolberg. Bl. 6 u. 7 a. — Niemeyer, 
Ch., über die Kirchen zu Ilſenburg und Walbeck, in den N. Mittheil. des Thüring.ä 
Sächſ. Vereins IV. 2, 132 137. 
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ſchiffige Capitelſaal,) ein überwölbter Säulenbau aus der Mitte des 12ten 
Jahrhunderts. 

Klein-Schöppenſtedt. Der Thurm der Kirche öſtlich, die runde 
Apſis weſtlich. 

Klus bei Gandersheim. Venedietinerkirche, angeblich von 1124, 
eine Baſilike, deren Arkaden abwechſelnd von Säulen und Pfeilern getragen 
werden; die öſtlichen Theile uͤberwölbt. 

Königslutter bei Braunſchweig. Die Kirche der 1135 geſtifteten 
Benedictinerabtei, eine großartige und reiche Pfeilerbaſilike mit fünf Apſiden 
im Oſten, achteckigem Hauptthurm auf dem Kreuz und zwei kleineren acht— 
eckigen Weſtthürmen zu den Seiten der mit einer Empore verſehenen Vorhalle. 
Die Gewölbe des Langhauſes ſind erſt von 1635, im Querſchiff und in der 
Chorpartie dagegen urſprünglich. — Der Kreuzgang wird von zierlichen 
Säulen in zwei Langſchiffe getheilt.?) 

Landsberg bei Halle. Doppelfapelle,?) dreiſchiffig, mit drei Apſiden; 
die Träger der Arkadenbögen nach dem Syſteme von Drübeck; 1156 — 1180. 

Laußnitz bei Eiſenberg. Chor und Querſchiff der Kirche des um 
1140 geſtifteten Kloſters in einfachen Formen.“) 

Lippoldsberge a. d. Weſer. Die Kloſterkirche, eine überwölbte 
Pfeilerbaſilike mit weit ins Langhaus vorgeſchobener weſtlicher Empore; die 
Seitenſchiffe ſetzen ſich jenſeits der Kreuzarme fort, ſind vom Chore durch 
Arkaden geſchieden und ſchließen in Apſiden. 

Lippſtadt. Die große Marienkirche mit Rundbogenfenſtern und 
Thüren, aber ſpitzbogigen Gewölben. Eigenthümlich iſt das Verhältniß der 
Seitenſchiffe, welche von dem Hauptſchiffe nicht um ſo viel überragt werden, 
daß Fenſter angebracht werden konnten, weshalb dem Hauptſchiffe das Ober— 
licht fehlt. Das Chor, ſpätgermaniſch. — Aehnlich iſt die Nicolaikirche mit 
flach geſchloſſenem Chor und polygonen Nebenapſiden an den Kreuzarmen. 

Loccum. Rechteckig geſchloſſene überwölbte Ciſterzienſerkirche im 
Uebergangsſtil, mit den bei dieſem Orden beliebten, die ganze Breite des 
Kreuzarms einnehmenden Zwillingskapellen auf beiden Seiten des Chores; 
begonnen 1240, das Chor vollendet 1250, die ganze (Riddagshauſen ſehr 
ähnliche) Kirche geweiht 1277. — Der Capitelſaal mit ſeinen Würfelſäulen 
im Rundbogenſtil. 

Lügde bei Pyrmont. Die Kirche, eine überwölbte Baſtlike, in der 
Pfeiler und Säulen wechſeln; nur geringe Dimenftonen. 

Magdeburg. Die Stiftskirche u. l. Fr., gegründet 1014, 
urſprünglich eine Baſtlike, in welcher anſcheinend Pfeiler und Säulen ab— 
wechſelten; die Pfeiler find mit Halbſäulen umbaut, und das Ganze im früh— 
germaniſchen Stil überwölbt. Die Krypta und die beiden Rundthürme in 
Weſten ſind die älteſten Theile. Nach v. Quaſt (Deutſches Kunſtbl. 1852. 
S. 174) laſſen ſich vier Bauperioden unterſcheiden: die älteſten Reſte gehö— 
ren der Zeit von 1064 - 1078 an, die jüngſten Theile dem 13ten Jahrhun- 


HpPutteich a. g. O. Bl. 5 u. 10. 

2) Stamm, die Stiftsk. zu Königslutter, im Organ für chriſtl. Kunſt 1853. No. 13, 
nebſt artiſt. Beilage. 

3) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Halle. Bl. 14—18. — Stöpel, A., 
die Doppelkapelle zu Landsberg. 1844. 

4) Puttrich, Denkmale J. Bd. 2. Serie Altenburg. Bl. 14. 16. 17. 
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dert. — Der Kreuzgang am Dome und der an demſelben belegene ehe— 
malige Capitelſaal (Provinzialarchiv), in welchem Granitſäulen zur 
Anwendung gekommen ſind, die auf umgeſtürzten älteren Capitälen ruhen und 
vermuthlich aus dem 1207 abgebrannten Dome Otto's des Großen herrühren. 

Marienthal bei Helmſtädt. Die Ciſterzienſerkirche, eine ſchlichte 
Pfeilerbaſtlike, deren rechtwinkelig geſchloſſenes Chor (mit Zwillingskapellen 
auf den Seiten) allein überwölbt iſt. Die urſprüngliche Kirche des 1138 
gegründeten Kloſters wurde 1146 vollendet. 

Marienfeld bei Gütersloh. Die 1222 geweihte Ciſterzienſerkirche, 
eine aus Ziegel und Sandſtein erbaute ſpitzbogige, überwölbte Baſtlike mit 
nur einem (nördlichen) Seitenſchiffe, in deſſen Arkaden Pfeiler mit Säulen 
wechſeln; das rechtwinkelig geſchloſſene Chor iſt ganz von einem niedrigen 
Umgange umſchloſſen; die Fenſter in Gruppen. 

Melverode bei Braunſchweig. Die Dorfkirche, ') einſchiffig, mit 
ſtark einſpringendem Chor und runder Apſis, zu welcher ſich an der Oſtwand 
des Schiffes noch zwei kleine Nebentribunen geſellen. Der Thurm iſt von 
gleicher Breite mit dem Schiff der Kirche, und ſeine Oſtſeite ruht auf zwei 
viereckigen, ſpät-romaniſch gegliederten Pfeilern. Dieſe Anlage des Thurmes 
mit den nördlich und ſüdlich aufſteigenden Giebeln iſt typiſch für die Land— 
kirchen der Harzgegenden. 

Memleben. Ruine der Kirche des bald nach 972 geſtifteten Klo— 
ſters:?) eine Pfeilerbaſilike mit gegliederten Pfeilern und Spitzarkaden; 
Säulenkrypta mit Gurtgewölben. Die Erbauungszeit fällt vermuthlich in 
das 13te Jahrhundert. 

Merſeburg. Die älteren Theile des Domes: die Krypta“) mit 
ſehr complicirten, fein gegliederten Pfeilern und Gewölben ohne Gurte, an— 
geblich aus dem I1ten Jahrhundert; das Chor mit feinen Rundthürmen und 
das Querſchiff mit ſeinen Fenſtergruppen, ſo wie die Weſtthürme mit der 
dreiſchiffigen Vorhalle im Uebergangsſtil; letztere ſehr wahrſcheinlich um 
1274. — Die einfache Pfeilerkrypta des Petrikloſters, angeblich aus 
dem Liten Jahrhundert. — Die Neumarktskirche, ) eine theilweiſe der 
Seitenſchiffe beraubte Baſilike, in welcher Pfeiler und Säulen abwechſeln; 
nach Mertens gegründet 1188. 

Methler bei Dortmund. Die gewölbte Dorfkirche, mit gleich hohen, 
durch Bündelpfeiler von dem rechtwinkelig ſchließenden Mittelſchiffe getrenn— 
ten, in halbrunden Apſiden endenden Abſeiten, im Uebergangsſtil. 

Mildenfurt. Die Kloſterkirche,“) bemerkenswerth als Beiſpiel des 
ausgearteten ſpätromaniſchen Stils, nach Puttrich um 1220 — 1230. 

Minden. Der Dom, nach Mertens der weſtliche Theil um 1160, 
der öſtliche um 1210. 


1) Kallenbach, Chronologie II. Taf. 1. 

2) Puttrich, Denkmale II. Bd. 1. Serie Memleben. Bl. 1—7. 

3) Ebd. Serie Merſeburg. Bl. 2. 3. 5. 6. 9. 10. — Vgl. die Abhandlungen über 
Geſch. u. Architektur des Domes zu Merſeburg in den N. Mittheil. des Thüring.-Sächſ. 
Vereins: von C. P. Lepſius in Bd. VI. 4, 67 ff. u. Bd. VII. 4, 103 ff.; von Otte 
in Bd. VII. 3, 1 ff. 

4) Puttrich, Syſtemat. Darſtell. Bl. 3. No. 1. 

5) Derſelbe, Denkmale a. a. O. Bl. 4. 7. 9. 

6) Ebd. I. Bd. 2. Serie Reuß. Bl. 3 5. 

Otte, Kunſtarchäologie. ö 7 
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München-Lohra. Doppelfapelle') auf dem Schloſſe, ſehr entftellt 
durch den Umbau des ganzen Oberſtockwerkes; die Gurtgewölbe des Erd— 
geſchoſſes ruhen auf vier Säulen. 

Münſter. Der Dom, geweiht 1261, im verdorbenen romaniſchen 
Stil. — Die Ludgerikirche,') in ihrer urſprünglichen Anlage eine über— 
wölbte Pfeilerbaſilike mit Kuppel über der Vierung. 

Naumburg. Der Dom,“) eines der großartigſten Denkmale des 
romaniſchen Gewölbebaues in Sachſen: der Mittelbau der Krypta, vielleicht 
von 1030; die übrigen Theile derſelben, der Kreuzbau, das Schiff und die 
vier Thürme vermuthlich aus dem Anfange des 13ten Jahrhunderts. Das 
Schiff hat gegliederte Pfeiler mit abgetreppten Spitzarkaden; äußerlich herrſcht 
der Rundbogen. — Eine Curie“) am Domplatz iſt ein intereſſanter 
Gewölbebau. 

Neuenheerſe. Die Stiftskirche, urſprünglich eine Säulenbaſilike, 
mit geradlinigem Chorſchluß und mächtigem viereckigen Weſtthurm nebſt zwei 
runden Flankenthürmen, in roher Weiſe zu einer germaniſchen Kirche mit 
gleich hohen Schiffen umgebaut. 

Nordhauſen. Der Dom) in ſeinen öſtlichen Theilen (Krypta, 
platt geſchloſſenes Chor, zwei öſtliche Thürme mit Seitenapfiden) anſcheinend 
zu Anfange des 13ten Jahrhunderts aus einer älteren Kirche umgebaut. 

Oberndorf. Die Kirche,“) Pfeilerbaſilike in ſchlichter Weiſe, doch 
mit beachtenswerthen Ornamenten, etwa aus dem 12ten Jahrhundert. 

Osnabrück.“) Der Dom, eine vielfach veränderte überwölbte 
Pfeilerbaſilike im Uebergangsſtil mit Kuppel über der Vierung; die Arkaden— 
pfeiler, in Pilaſterecken abgetreppt, ſind höchſt maſſig, die Kreuzarme durch 
eine Brüſtungswand von der Vierung geſchieden; das urſprünglich platt 
geſchloſſene Chor iſt in germaniſcher Zeit mit Umgängen und Kapellen ver— 
ſehen. Die Sakriſtei, ſehr ſchön im ſpätromaniſchen Stil; auch der Kreuz— 
gang größtentheils noch romaniſch. — Die Johanneskirche, im Ueber— 
gangsſtil, mit drei gleich hohen Schiffen. 

Paderborn. Der Dom,) in der urſprünglichen Anlage eine recht— 
winkelig geſchloſſene Pfeilerbaſtlike, welche zu einer germaniſchen Kirche mit 
gleich hohen Schiffen umgebaut iſt. Der weſtlich vorgelegte viereckige Thurm 
iſt ein plumpes Bauwerk, deſſen nüchterne Zierde in vielen Rundbogenfenſtern 
beſteht, welche in fünf Reihen über einander geſtellt eine Pyramide bilden. 
Zeitbeſtimmungen nach Mertens: Fronte 1133-1143; Chor, Schiff— 
pfeiler, Portal und ſuͤdlicher Kreuzarm 1230 — 1260; der nördliche Kreuz— 
arm 1263-1267; Fenſter 1269; das Chor, außen 1343. — Die Bar- 


1) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Mühlhauſen. Bl. 

2) Schimmel, Lief. 1. 

3) Puttrich, Denkmale II. Bd. Serie Naumburg. Bl. 2. 19. 21—25. — Vgl. 
C. P. Lepſius, über das Alterthum 50 die Stifter des Doms zu Naumburg, in den 
Mittheil. des Thüring. ⸗Sächſ. Vereins Hft. 1. 1821. 

) Puttrich an a. O. Bl. 27. 

5) Ebd. Bd. 2. Serie Mühlhauſen. Bl. 1 

6) Ebd J. Bd. 1. Serie Schwarzburg. Bl. 8 a. 
3 7) Lübke, W., Kunſtwerke des M. A. in Osnabrück; im Deutſchen Kunſtbl. 1853. 

9: . 

s) Schimmel, in Lief. 1. 2. 4. 5. 6 u. 7. — Brand, F. J., der Dom zu Pa: 

derborn. 1827. 
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tholomäuskirche, ) eine ſpätromaniſch, ſpitzbogig überwölbte Säulen— 
baſilike ohne Querſchiff mit hufeiſenförmiger Apſis; die Seitenſchiffe faſt von 
gleicher Höhe mit dem Hauptſchiffe und mit letzterem unter einem Dach; im 
Weſten eine ſehr niedrige, in der Tonne überwölbte Vorhalle von der ganzen 
Breite der Front;?) nach Mertens um 1190, 

Paulinzelle. Die Kirche des um 1105 aus Schwaben zuerſt 
bevölkerten Kloſters, eine das ſchwäbiſche Vorbild (Säulen mit Würfel— 
knäufen) befolgende Baſilike, mit ſpäterem Vorbau und weſtlicher Empore.) 

Petersberg. Die Ruine der Kloſterkirche, ) einer Pfeilerbaſilike 
mit viereckigen auf den Ecken mit Halbſäulen beſetzten Pfeilern; die Seiten— 
ſchiffe ſetzen ſich jenſeits des Querſchiffes neben dem überwölbten Chore in 
gleicher Höhe und unter einem (ehemaligen) gemeinſamen Dache mit demſelben 
fort und beſtehen hier aus zwei Etagen. Der Thurm nimmt die ganze 
Breite der Weſtſeite ein und bildete eine ſich nach innen öffnende geräumige 
Halle. Der größtentheils erhaltene Kreuzbau mit dem Chore datirt von 
einem mit dieſen Theilen im J. 1205 vorgenommenen Umbau behufs Anlage 
der Obergeſchoſſe zu den Seiten der aus den Jahren 1174— 1184 herrüh— 
renden älteren Chormauern, wodurch das Gebäude eine ſehr abnorme Geſtalt 
erhielt. Bemerkenswerth iſt das Vorkommen von Hufeiſenbögen und der 
Schmuck großer Blendarkaden an der Apſis. Die Ueberreſte der ſ. g. 
Annenfapelle?) laſſen einen der Kapelle zu Groitzſch vollkommen ähnlichen 
Rundbau erkennen, dem weſtlich ein Langhaus mit viereckigem Weſtthurm 
vorgebaut war. 

Pforta. Die Abtskapelle,') einſchiffiger Gewölbebau im Uebergangs— 
ſtil, mit polygoner Apſis. 

Pötnitz. Ueberreſte einer Baſtlike, in deren Spitzarkaden ganz unge— 
wöhnlich zwei Pfeiler zwiſchen zwei Säulen ſtehen;“ nach 1198. 

Preilip (Ober-) bei Rudolſtadt. Dorfkirche, romaniſchen Stils. 

Quedlinburg. Die Schloßkirche,s) deren Krypta Chor und 
Querſchiff umfaßt, eine Baſilike, in welcher je zwei Säulen zwiſchen zwei 
Pfeilern ſtehen; am Aeußeren ſtatt der Liſenen Halbſäulen, die zu dem 
Rundbogenfrieſe emporlaufen; nach Kugler zwiſchen 997 und 1021, nach 
v. Quaſt (Deutſches Kunſtblatt 1852 S. 174) und Mertens der nach 
dem Brande von 1070 angefangene und 1129 geweihte Bau. — Ueberreſte 
der Pfeilerbaſilike St. Wiperti.’) 

Querfurt. Die Schloßkirche, “) einſchiffig, faſt in der Grundform 
des gleicharmigen Kreuzes, mit drei Apſiden an Chor und Querſchiff und 
einer achteckigen Kuppel über der Vierung. 


1) Schimmel, in Lief. 9. 

2) Dieſe Vorhalle wird für einen karolingiſchen Bau gehalten. Vgl. Organ für 
chriſtl. Kunſt 1852. No. 12 u. 13. 

3) Puttrich, Denkmale J. Bd. 1. Serie Schwarzburg. Bl. 9-12. 14 a. b u. 16. 
— Kugler, über die K. von 5 in den N. Mittheil. des Thür.: u Vereins VI. 1. 

4) is, Denkmale II. Bd. 2. Serie Halle. Bl. 5 b. 7—11. 

5) Ebd. Bl. 

6) Ebd. Bd. 12 Serie Pforta. Bl. 8-10. 

7) Ebd. I. Bd. 1. Serie Anhalt. Bl. 7 u. 10. 

8) Ranke und Kugler Taf. 1. 2. 

9) Zeitichr. für Bauweſen 1853. Bl. 25. 

10) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Eisleben. Bl. 12— 16. 
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Riddagshauſen bei Braunſchweig. Die Kirche des im J. 1145 
geſtifteten Ciſterzienſerkloſters, eine überwölbte Pfeilerbaſtlike im entſchieden— 
ſten Uebergangsſtil, deren Seitenſchiffe durch das Querſchiff ganz um den 
quadratiſchen Chorſchluß herumgeführt ſind; die Fenſter in pyramidalen 
Gruppen; geweiht 1278.) Erhalten find auch Ueberreſte des Kreuzganges 
und die nordweſtlich belegene Kapelle für die Frauen. 

Richenberg bei Goslar. — Die noch erhaltene Säulenkrypta der 
ehemaligen Abteikirche, deren Einweihung in das J. 1131 fiel; brillante, 
vorwiegend aus der Thierwelt entnommene Ornamente von lebendiger Auf— 
faſſung und techniſcher Vollendung. 

Sangerhauſen. Die Ulrichskirche, eine im Spitzbogen überwölbte 
VBaſtlike mit kreuzförmigen Pfeilern, deren Seitenſchiffe das Querſchiff durch— 
ſchneiden und neben der Hauptapſis in kleineren Apſiden enden; zwei andere 
Altarniſchen außerdem an den Kreuzvorlagen. Zeit der Gründung 1083. 

Schöningen. Die Laurentiuskirche mit einem einſchiffigen, germa— 
niſchen Langhaus, welches aus einer dreiſchiffigen Baſilike umgebaut iſt; die 
beiden Thürme ſind hart auf den Flanken der Apſis angebracht. 

Soeſt. Der Dom, urſprünglich eine Pfeilerbaſilike mit überwölbten 
Seitenſchiffen, aber jetzt mit Veränderungen aus ſpätgermaniſcher Zeit. 
Ausgezeichnet iſt die Vorhalle mit ihrer Empore und dem ſich über derſelben 
erhebenden Thurm, deſſen Bauformen aus dem romaniſchen in den germani- 
ſchen Stil übergehen. — Die Nicolaikapelle in der Nähe des Domes, 
zweiſchiffig mit runder Apſis; an die Weſtſeite legt ſich ein halbes Achteck 
mit einer Empore. — Die Petrikirche, eine überwölbte Baſilike, in wel— 
cher die Gurt tragenden Pfeiler mit Säulen wechſeln;?) der urſprüngliche 
Bau hat ſchon in romaniſcher Zeit Veränderungen erlitten; ein dreiſchiffiges 
Chor im ſtrenggermaniſchen Stil iſt angefügt. — Die Thomas kirche, der 
Petrikirche ähnlich, aber im Uebergangsſtil hat ebenfalls vielfache Verände— 
rungen erlitten. — Die Kirche Maria zur Höhe, eine überwölbte Pfeiler— 
baſilike mit gleich hohen Schiffen im ſpäteſten Uebergangsſtil. 

Steinbach bei Bibra. Einſchiffige Dorfkirche im zierlichen ſpät— 
romaniſchen Stil, mit freiſtehenden Säulen am Aeußeren der Apſis.“) 

Supplingenburg. Die Templerkirche aus dem 12ten Jahrhundert, 
hat ſchon im 13ten bedeutende Veränderungen erfahren; das Chor ſchließt 
rechtwinkelig. 

Theclakirche) bei Leipzig: Typus der älteſten dortigen Landkirchen 
mit rechtwinkeligem Schluß. 

Trebenkirche, eine Dorfkirche bei Weißenfels, zeigt den Topus der 
nn, Landkirchen mit runder Apſis und vorgelegtem quadratiſchen 

hurm.“) 

Veſſera.“) Die Kirche des im J. 1130 gegründeten Kloſters, eine 


1) Kallenbach, Chronologie II. Taf. 5. — Schiller, Architektur Braunſchweigs. 
132 145 u. Taf. 6 

2) Puttrich, Heutal II. Bd. 2. Serie Eisleben. Bl. 4. 5 a u. b. 

3) Tappe J. No. 11—13. 

4) Puttrich, Denkmale J. Bd. 2. Serie e Bl. 4. 

5) Puttrich, Syſtemat. Darſtellung. Bl. 3. 11; 

6) Puttrich, Denkmale II. Bd. 1. Serie Memleben. Bl. 9. 

7) Ebd. Bd. 2. Serie Mühlhauſen. Bl. 13. 
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einfache Baſilike mit hohen und ſchlanken Pfeilern und zwei viereckigen 
Thürmen in Weſten; nach Mertens 1206. 

Walbeck bei Helmſtädt. Ruine einer Pfeilerbaſilike mit Querſchiff 
und drei Apſiden, in einfacher Weiſe, nach 1011.) 

Walkenried. Ruine der Kloſterkirche, zum Theil romaniſchen 
Stils. Das Portal der Kloſtermauer nach Mertens von 1127. 

Wartburg. Das Landgrafenhaus?) mit einer zweigeſchoſſigen Ka— 
pelle, vermuthlich aus der Spätzeit des 12ten Jahrhunderts. 

Wechſelburg. Die Kirche des ehemaligen, 1174 gegründeten 
Kloſters Zſchillen, eine Baſilike mit verſchieden gegliederten Pfeilern.) 

Weſter-Gröningen. Die Kirche des bereits 936 erwähnten 
Kloſters, eine Baſilike im rohen Stil und vielfach verbaut. 

Wimmelburg bei Eisleben. Die Kirche mit drei öſtlichen Apſiden. 

Wuns dorf bei Hannover. Die Kirche, ein Gewölbebau, in dem 
Pfeiler und Säulen abwechſeln, und die Gliederungen der erſteren als Gurt— 
träger in die Höhe geführt ſind. 

Zeigerheim bei Rudolſtadt. Dorfkirche romaniſchen Stils. 

Zeitz. Die Säulenfrypta‘) mit Gurtgewölben (die Baſen ohne 
Eckblatt) unter dem Dom; von unbekannter Erbauungszeit, ſchwerlich von 
dem 974 vollendeten Bau herrührend. 


Anmerkung. Einzelne Theile, Ornamente, Trümmer ꝛc. romaniſchen 
Stils finden ſich noch in vielen ſächſiſchen Kirchen; wir nennen nur: Alsleben, 
Altenzelle, Alt-Penig, Altſtädt, Gräthen, Mansfeld (Kloſterkirche), München-Lohra, 
Neuenhofen, Obernitz, Pötnitz, Saalfeld (die jetzige Apotheke, vermuthlich ein 
früheres Kloſtergebäude), Seeburg (Bergkirche), Schafſtädt, Treffurt, Zerbſt (Bar— 
tholomäikirche), Zwickau (Katharinenkirche); Portale unter anderen an folgenden 
Kirchen: Altenburg (ein Thurm der ehemaligen Nicolaikirche), Coßwig, Griesheim, 
Heilingen, Hohenlohe, Knauthayn, Kohren, Noſſen (aus Altenzelle), Ober-Ebers— 
bach, Pfützthal, Rochsburg, Schleitz (Bergkirche), Schraplau, Wörlitz; Thürme 
z. B. am Dome und an der Reglerkirche zu Erfurt, an der Marienkirche zu Halle, 
an der Kirche von Stadt-Ilm (theilweiſe) ꝛc. 


1) Niemeyer in den Neuen Mittheil. des Thüring.-Sächſ. en IV. 2, 136. 
2) Puttrich, Denkmale I. Bd. 2. Serie Weimar. Bl. 1— 

3) Ebd. Bd. 1. Serie Wechſelburg. Bl. 2— 13. 

4) Ebd. II. Bd. 2. Serie Wittenberg. Bl. 2. 
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Kloſterkirche in Jerichow. 


Im nördlichen Deutſchland. 


Literatur: Büſching, J. G., Wöchentl. Nachrichten für Freunde der 


Geſchichte, Kunſt ꝛc. des M. A. 24 Hfte. 1816 18. — Deſſelben Reiſe 


1 


durch einige Münſter u. Kirchen des nördl. Deutſchlands. 1819. — Deſſel— 
ben Merkwürdigkeiten altdeut. Kunſt in der Altmark. 1825. — Strack, J. 
H., und Meyerheim, F. C., Architekt. Denkmäler der Altmark Branden— 
burg; mit erläut. Text von Fz. Kugler. 4 Hfte. 1833. — v. d. Hagen, 
Kunſtalterthümer in Schleſien, Preuß. Polen u. Preußen; aus J. G. Bü— 
ſching's Nachlaß mitgetheilt, in Kugler's Muſeum 1835. No. 5 ff. — 
Minutoli, A. v., Denkmäler mittelalterl. Kunſt in den Brandenb. Marken. 
Lief. Lu. 2. 1836.— Wiggert, F., Hiſtoriſche Wanderungen durch Kirchen 
des Reg.-Bez. Magdeburg, in den N. Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins 
III. 4. S. 99 ff. u. VI. 2. S. 1 ff. 1837. 1842. — Kugler, Fz., Pommer⸗— 
ſche Kunſtgeſch. 1840. — Jahresberichte des Vereins für Meklenburg. Geſch. 
u. Alterthumskunde. VI VIII. 1841 - 1843. — Liſch, G C. F., Jahrbücher 
des Vereins für Meklenb. Geſch. und Alterthumskunde. IX. ꝛc. 1844 ꝛc. — 
Hirſch, Th., Beiträge zur Geſch. Weſtpreuß. Kunſtbauten. Thl. 1 (Kloſter 
Oliva). 1850. — Quaſt, Ferd. v., Beiträge zur Geſch. der Baukunſt in 
Preußen, in den Neuen Preuß. Provinzialblättern. 1850. Hft. 1. — Der⸗ 
ſelbe, Zur Charakteriſtik des älteren Ziegelbaues in der Mark Brandenburg, 
im Deutſchen Kunſtbl. 1850. No. 29 ff. — (Kallenbach, G. G.] Ausflug 
zu den Alterthümern mehrerer norddeutſchen Städte. I- XXI, eine Reihe von 
Artikeln im Organ für chriſtl. Kunſt. 1851. No. 8. 1852. No. 21. 


| Vorbemerkung. 

Erſt in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts konnte das 
Chriſtenthum in den Ländern öſtlich und nördlich von der Elbe feſten Fuß 
faſſen, und dieſer Periode des Ueberganges aus dem romaniſchen in den 
germaniſchen Bauſtil, welche ſich hier in einzelnen Fällen bis in den An— 
fang des 14ten Jahrhunderts hineinzieht, gehören die älteſten erhaltenen 
Denkmale an, in welchen daher größtentheils der niedrige Spitzbogen neben 
dem Rundbogen vorkommt. Da es in dem ganzen norddeutſchen Tief— 
lande an Bruchſteinen mangelt, ſo war man theils auf den im Geröll 
mehr oder weniger reich verbreiteten Granit, theils auf das künſtliche Ma— 
terial der Ziegel angewieſen,) und es finden ſich beide Baumaterialien in 
dem ganzen Gebiete dergeſtalt neben einander angewendet, daß größere Kir— 
chen meiſt immer aus Ziegeln, kleinere oft (z. B. auf dem Fläming und 
in der Ukermark ſtets) aus Granit erbaut ſind.) Im Lande Stargard 
(etwa mit Ausnahme der Stadt Neu-Brandenburg und des Ciſterzienſer— 
Nonnenkloſters Wanzka, wo der Ziegelbau herrſcht), ift Beides durch einan— 
der zur Anwendung gekommen: Granit zu dem rechteckigen Körper des 
Gebäudes und Ziegel zur Bekleidung der Fenſteröffnungen. Granit und 
Backſtein, zwei an ſich höchſt verſchiedenartige Bauſtoffe, ſtimmen jedoch 
darin mit einander überein, daß ſie ſich gleichmäßig zur Aufführung glatter 


Mauern, alſo im Allgemeinen für den romaniſchen Bauſtil ſehr wohl eig— 


1) Vgl. oben S. 7. 

2) In dem Landſtriche des biſchöfl. Sprengels Brandenburg, welcher nördlich vom 
Plauer Kanal, weſtlich von der Elbe begrenzt wird und ſich ſüdlich bis etwa zur Anhal— 
tiſchen Grenze, öſtlich bis an den Fläming erſtreckt, kommen in den Städten (Belzig, 
Niemegk, Burg, Genthin) und auf dem Lande nur Granitkirchen vor; im Havelbergiſchen 
dagegen (nördlich von Genthin), und weſtlich von der Elbe in der Altmark ſcheint aus— 
ſchließlich der Ziegelbau üblich geweſen zu ſein. 
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nen, während jedoch auch hier, was das Ornament anbetrifft, der harte, 
nur ſehr ſchwer zu bearbeitende Granit hinter dem bildſamen Backſtein zu— 
rückbleibt; wir finden daher die Granitgebäude höchſt einfach, und ihr gan— 
zer, ernſter Schmuck pflegt lediglich in rechtwinkeligen Abſtufungen der 
Thür⸗ und allenfalls der Fenſterwände, ſo wie in Abtreppungen der Gie— 
belſchenkel zu beſtehen, aber eine eigentlich künſtleriſche Ausbildung läßt ſich 
nur an dem Ziegelbau wahrnehmen. Das Syſtem deſſelben ſchließt ſich 
im Ganzen zwar genau an niederſächſiſche Vorbilder mit treuer Feſthal— 
tung des überlieferten Baſilikentypus an, indeß anders verhält es ſich in 
Beziehung auf gewiſſe Details, (wenn dieſe nicht, was zuweilen vorkommt, 
aus Hauſteinen gearbeitet find). Das Aeußere iſt wie gewöhnlich mit Liz 
jenen verziert, deren Stelle indeß namentlich an den Apſiden auch wohl 
von Halbſäulenbündeln vertreten wird, und der herkömmliche Rundbogen— 
fries, auf verſchieden profilirten Conſölchen auf— 
ſetzend, beſteht aus mehreren im Steinſchnitt zu— 
ſammengefügten, nicht profilirten gewöhnlichen 
| Ziegen, iſt jedoch in der Regel fo angeord— 
net, daß die Bogenſchenkel einander durchkreu— 
1 zen, ſo daß jeder Bogen den andern einmal 
durchſchneidet und von dieſem einmal durchſchnitten wird. Dieſer Fries 
begleitet auch die ſchrägen Geſimſe der Giebelſchenkel und ſtößt in der 
Spitze des Giebeldreiecks kleeblattartig zuſammen. Im Innern ſind an 
den Ecken der Vierung als Träger der Scheidbögen ſtarke 
Halbſäulen angebracht, deren Knauf aus einer dem Ma— 
terial gemäßen, höchſt merkwürdigen Umbildung des ro— 
maniſchen Würfelcapitäls beſteht: die Vermittelung des run— 
den Säulenſchaftes und der rechteckigen Deckplatte geſchieht 
nämlich nicht wie beim Hauſteinbau durch Kugel- ſondern 
| durch Kegelabſchnitte, weshalb die ſenkrechten Seitenflächen 
Jerichow. des Capitäls nicht aus Halbkreiſen, ſondern aus Trape— 
zen oder Dreiecken beſtehen. Hiezu tritt das eigenthümliche, das ganze 
Mittelalter hindurch feſtgehaltene Princip, die Gebäude äußerlich und in— 
nerlich im Rohbau ſtehen zu laſſen und die ſauberen Fugen, ſo wie die 
warme Färbung des Mauerwerkes, inſofern der Grund nicht behufs Auf— 
nahme von Wandmalereien verputzt wurde, als weſentlichen Schmuck zu 
behandeln.) — Der Umſtand, daß die geſchilderten Beſonderheiten des 


1) Vgl. oben S. 49. — Die Verputzung wurde nur angewendet an den Gewölbe— 
kappen und Bogenleibungen lauch wenn letztere nicht aus verhauenen Ziegeln beſtehen), 
an Niſchen- und Blendenfeldern, ſo wie häufig in den Vertiefungen zwiſchen den Schen— 
keln des Rundbogenfrieſes. — Die Marienk. zu Röbel (Zeitichr. für Bauweſen 1852. 
Bl. 55 u. 56) iſt in ihrem Innern völlig verputzt und anſcheinend urſprünglich an den 
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Ziegelbaues (zu denen ſich überdies noch eine häufig buchſtäbliche Ueber— 
einſtimmung der zu Profilirungen und Ornamenten verwendeten Formzie— 
gel an den verſchiedenſten Orten geſellt, was nur aus Benutzung der 
nämlichen Formen in den verſchiedenen Ziegeleien erklärt werden kann) in 
dem ganzen weiten Gebiete, welches in Weſten bis zur Altmark einſchließ— 
lich, in Oſten bis nach Preußen reicht und ſich ſüdlich vom Fläming bis 
nördlich zu den Däniſchen Inſeln erſtreckt, nicht bloß übereinſtimmend vor— 
gefunden werden, ſondern auch in den älteſten Beiſpielen ſchon in hoher 
Vollendung erſcheinen, rechtfertigt zwar die Frage nach dem Urſprunge 
dieſer ebenmäßig an den Ziegelbauten des 12ten Jahrhunderts im lombar— 
diſchen Tieflande vorkommenden Typen, kann jedoch zur Zeit noch nicht 
erklärt werden, da die Kunde der betreffenden Denkmale noch zu unvoll— 
ſtändig ift.') 

Die älteſten, noch aus der Zeit um die Mitte des 12ten Jahrhun— 
derts herrührenden Bauwerke ſind in der Altmark Brandenburg, wo Hillers— 
leben, Wolmirſtädt und Leizkau die Grenze des Hauſteinbaues bilden, zu 
ſuchen, während in den übrigen Marken und auf dem Fläming der Denk— 
malbau höchitens bis in das letzte Viertel des genannten Jahrhunderts 
hinaufreicht. In Meklenburg iſt das ganze Land mit ſtilgemäßen Kirchen 
des 13ten Jahrhunderts förmlich überſäet, welche ſich namentlich in den 
kleinen Städten und auf dem Lande (befonders in dem häufig rechteckig 
geſchloſſenen Chorraum) noch unverändert erhalten haben.“) 

In Pommern und auf Rügen datiren vielleicht einige wenige Ueber— 
reſte noch von dem Ende des 12ten Jahrhunderts, während im Ordens— 
land Preußen vor dem dritten Jahrzehnt des 13ten Jahrhunderts kein 
Denkmalbau vorkommt. Nicht mehr iſt in Schleſien zu erwarten, wo 
übrigens in den Gebirgsgegenden der Steinbau üblich iſt, und ſich an 
den Landkirchen bei Ratibor der urſprüngliche Holzbau des 13ten Jahr: 
hunderts mehrfach erhalten hat. (Vgl. oben S. 7). 


Wänden ſo bemalt, als ob ſie im Rohbaue belaſſen wäre, indem die gelblichroth bemalten 
Wandflächen in großen Feldern mit weißen Strichen quadrirt ſind. 

1) Die ganze obige Charakteriſtik des Ziegelbaues nach v. Quaſt, im Deutſchen 
Kunſtbl. 1850. No. 29 ff. 

2) Liſch (Zeitichr. für Bauweſen 1852. Sp. 313) ſchätzt die Zahl der in Meklen— 
burg⸗Schwerin überhaupt vorhandenen mittelalterlichen Backſteinkirchen auf etwa 200; von 
den älteren machen wir namhaft: Althof, Ankershagen, Beydendorf, Döbberſen, Dobber— 
tin, Gadebuſch, Greſſow, Groß-Gievitz, Grevismühlen, Lübow, Plau, Rambow, Schlags— 
dorf, Vietlübbe — ſämmtlich im Rundbogen; folgende im ſ. g. Uebergangsſtil: Altkalen, 
Brüel, Carlow, Drewskirchen, Alt-Gaarz, Gägelow, Gnoyen, Grabow, Jördenstorf, Ho— 
henkirchen, Klütz, Lage, Neuenkirchen, Neukloſter, Parchim, Pokrent, Proſeken, Rehna, Rib— 
nitz, Satow, Schlön, Schorrentin, Schwinkendorf, Serrahn, Teterow, Waren. Einige 
andere größere ſehe man in der unten folgenden Ueberſicht. (Vgl. Jahresbericht des Der: 
eins für Meklenb. Geſch. u. Alterthumsk. VII. S. 60 ff. VIII. S. 102 ff. — Liſch, 
Jahrbücher 10, 308 ff. 12, 460 ff.) 
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Altenkirchen auf Rügen. Der romaniſche Altarraum der Kirche, 
deren Schiff im ſchweren Uebergangsſtil gebaut iſt. 

Arndſee. Die Kloſterkirche, noch vollſtändig im Rundbogen ausge— 
führt, iſt der Ältefte Gewölbebau in der Mark (Kuppelgewölbe), nach v. Qu aſt 
nach 1184. 

Ba hen. Die Kirche, eine rohe Pfeilerbaſilike im ſchweren Spitzbogen, 
ohne Querſchiff; Granitbau. 

Bergen auf Rügen. Ueberreſte der 1193 zuerſt gegründeten Marien— 
kirche: Weſtportal, Nonnenchor, Scheidbögen der Vierung, Theile der Um— 
faſſungsmauern; das Uebrige nach einem Brande von 1445. 

Berlin. Granitportal auf der Thurmſeite der Nicolaikirche im ab— 
getreppten Spitzbogen. 

Brandenburg. Der Dom!) in feiner urfprünglichen, im Schiffe 
erhaltenen Anlage eine ſchlichte rundbogige Pfeilerbaſilike, nach v. Quaſt 
1165 bis nach 1179; die Säulenkrypta größtentheils ſpäter. — Das 
Mittelſchiff der Nicolaikirche, vor 1173. — Ein ganz eigenthümliches und 
höchſt merkwürdiges Gebäude, in Deutſchland einzig in ſeiner Art, war die 
des Materials wegen im J. 1722 abgetragene Marienkirche auf dem 
Harlungerberge bei Brandenburg von völlig byzantiniſcher Anlage: ein qua— 
dratifcher Raum mit vier eine Kuppel tragenden Mittelpfeilern, vier halb— 

runden Tribunenvorlagen auf den Seiten und vier Thürmen auf den Ecken. 
Als Erbauer derſelben galt nach einer Nachricht aus dem Löten Jahrhundert 
der letzte Wendenkönig Pribislav (Heinrich) um 1136 bis 1142, und ihre 
erſte urkundliche Erwähnung fällt in das J. 1165.) 

Breslau. Der kleine Vorbau des Domes und die Aegidienkirche, 
letztere im Uebergangsſtil: beide nach Mertens um 1300. 

Cammin. Der Dom’), mit Ausnahme des wohl noch dem 12ten 
Jahrhundert angehörenden Nordportals, in ſeinen älteren Theilen im 
Spitzbogen des 13ten Jahrhunderts; die Fenſter zu dreien in pyramidalen 
Gruppen; am Südgiebel des Querſchiffes ein reiches Portal im ſpätroma— 
niſchen Geſchmack, deſſen Säulen aus glaſirten Ziegeln mit Stuckornamen— 
ten beſtehen. 

Colbatz. Bedeutſame Ueberreſte der Kloſterkirche; nach Kugler 
(Deutſches Kunſtblatt 1850. S. 140) aus dem 13ten Jahrhundert. 

Culmſee. Die kleinen öſtlichen Thürme des Domes mit Liſenen und 
Rundbogenfries. ä 

Doberan. Im ſübdlichen Seitenſchiffe der Kloſterkirche noch Reſte 
einer alten Rundbogenkirche. 

Dobrilug. Die Kirche‘) des 1181 gegründeten Kloſters, eine über- 
wölbte Pfeilerbaſilike, deren Inneres im germaniſchen Geſchmack behandelt 

iſt, während das Aeußere den romaniſchen Stil feſtgehalten hat. 


1) v. Minutoli Lief. 1. — Schröder, A., Kurzer Abriß einer Gefch. der Stifts— 
u. a zu Brandenburg. 1836. — Heffter, M., Brandenburg und ſeine Alterthü— 
mer. 1849. 
3 Fi Stillfried, R. v., der Schwanenorden. 1846. S. 30. 33, nebft Abbild. der 

irche. 

3) Kallenbach, Chronologie II. Taf. 3. — Zeitſch. für Bauweſen. 1851. ©. 101. 

4) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Lauſitz. Bl. 10. 11. — Deſſelben, 
Syſtemat. Darſtellung Bl. 2. No. 15. 
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Elbing. Im Chor der Marien-(Dominicaner-) Kirche ein Reſt des 
urſprünglichen, gegen 1284 vollendeten Baues. 

Eldena. Die älteren Theile der in Trümmern liegenden Kirche des 
um 1203 geſtifteten Kloſters. 

Frankfurt a. d. O. Die Nicolaikirche mit drei Schiffen von gleicher 
Höhe im faſt gothiſchen Uebergangsſtil. 

Gardelegen. An der Nicolaikirche Reſte der Weſtfront mit Rund— 
bogenöffnungen; auch alte Rundbögen im Innern. — Theile des Aeußeren 
und Inneren der Marienkirche nebſt einem Rundbogenportale der Südſeite. 

Greiffenhagen. Die Nicolaikirche, eine fpäter vielfach veränderte, 
dreiſchiffige Kreuzkirche mit plattem Chorſchluß im ſchweren Spitzbogen; 
Granitbau. 

Güſtrow. Der Dom (theilweife); die Fenſter zu dreien in pyrami— 
dalen Gruppen; ſeit 1226. Vorbild der Kirchen öſtlich von Güſtrow bis 
Schwan. 

Havelberg. Der Sandſteinunterbau des Domes und andere roma— 
niſche Ueberreſte rühren von dem 1170 geweihten Bau her. 

Hemerten bei Tangermünde. Eine der ſogenannten „ſieben ver— 
kehrten Kirchen“ in der Altmark: der Thurm ſteht zwiſchen Schiff und Apſis 
über dem Chorraume. “) 

Jerichow. Die Klofterfirche,?) eine Säulenbaſilike mit je einem 
Pfeiler in Weſten; unter dem Chore eine Krypta aus Hauſteinen; neben 
demſelben zwei in der Tonne gewölbte in Apſiden ſchließende Seitenkapellen; 
dieſe und die beiden Thürme im Weſten etwas ſpater; der ganze Bau durch 
vollendete Sauberkeit der Technik und klare Durchbildung des Aeußeren aus— 
gezeichnet; in der Zeit zwiſchen 1147 und 1152 angefangen zu bauen. — 
Die Stadtkirche ziemlich aus derſelben Zeit. 

Jüterbog. Die Frauenkirche) auf dem Damm, nach urſprünglicher 
Anlage eine rundbogige Pfeilerbaſilike, geweiht zwiſchen 1172 und 1179; 
das Querſchiff jünger, vermuthlich um 1227; die beiden weſtlichſten (Spitz— 
Bogenſtellungen wahrſcheinlich von 1282; das Chor germaniſch. 

Krakau. Die Krypta unter dem Dam 

Langenlipsdorf. Aus Schiff, einſpringendem Chor und Apfs 
beſtehende Dorfkirche“), als Typus der Granitlandkirchen des Flämings. 

Laſſan. Der platt geſchloſſene Altarraum der Kirche mit Fenſtern 
und Blenden in Gruppen an der Oſtwand. 

Lehnin. Die Kirche des 1180 gegründeten Ciſterzienſerkloſters, zum 
Theil Ruine, weſentlich aus zwei verſchiedenen Bauzeiten: die ſpäter über— 
höhten öſtlichen Theile (das Chor mit dem Querſchiff und den Apſiden) und 
das jüngere Langhaus (vermuthlich von 1272), deſſen Arkadenpfeiler abwech— 
ſelnd mit Vorlagen als Gurtträger verſehen ſind: über je zwei Arkadenbögen 
ſpannt ſich ein höherer Blendbogen. 

Lewetzo w. Die 1304 erbaute Kirche litzt Kapelle) zeigt noch den 
Rundbogen. 


1) Strack und Meyerheim No. 5. 

2) Ebd. No. 20. — v. Minutoli Lief. 2. S. die Abbild. S. 102 
3) 3 zen II. Bd. 2. Serie Jüterbog. Bl. 5. 

4) Ebd. Bl. 
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Loburg. Die Todtenkirche, Ueberreſt einer Baſilike mit Pfeilern und 
Säulen, die aus Granitblöcken zuſammengefügt ſind.“) 

Loitz. Die Kirche, welche aus einem barbariſchen Gemiſch aller mög— 
lichen Bauformen beſteht, enthält auch romaniſche Beſtandtheile. 

Lübeck. Der Dom,) nach feiner urſprünglichen Anlage von 1164 
(kenntlich im Hauptſchiffe, dem Kreuzbau und den beiden Thürmen in Weſten) 
eine einfache Pfeilerbaſilike mit Gewölben ohne Diagonalrippen; die Vorhalle 
auf der Nordſeite mit dem innerhalb derſelben befindlichen Portal (aus Sand— 
ſtein und Baſaltſäulen) im reichen Uebergangsſtil, nach v.Quaſt (Deutſches 
Kunſtblatt 1850 S. 243) aus der Zeit um 1266 - 1276. Die Seiten⸗ 
ſchiffe germaniſch, eben jo das Chor von 1335 mit Rundpfeilern. 

Mölln. Die Kirche, in allen Details in ſehr enger Verbindung mit 
dem benachbarten Ratzeburger Dom, doch mit faſt durchgängiger Anwendung 
des Spitzbogens. 

Neu-Ruppin. An der Kloſterkirche Reſte der Chorwände mit ſich 
kreuzendem Rundbogenfries; nach v. Quaſt 1246. 

Oliva. Die Kloſterkirche,“) das älteſte Gebäude in Preußen, gegrün— 
det wahrſcheinlich erſt nach 1253, in ihrer urſprünglichen Anlage eine 
Pfeilerbaſilike mit ſtumpfen Spitzbögen; Pfeiler und Bögen vielfach abge— 
treppt, mit Ausnahme der den innerſten Bogen tragenden Stützen, welche 
aus etwas geſtauchten Halbſäulen beſtehen. 

Paſewalk. Einſchiffige Granitkirche in der Grundform des gleich— 
ſchenkeligen Kreuzes ohne Apſis; die Vierung durch vier ſchwere Spitzbögen 
geſchieden. Verändert im 16ten Jahrhundert. 

Prenzlau. Franziskaner-(Johannes-) Kirche: ein einfaches Rechteck 
aus Feldſteinmauerwerk mit Ziegelfenſtern; germaniſch Gewölbe über Wand— 
ſäulen mit Ziegelwürfelcapitälen. — Das Aeußere der nicht gewölbten 
Jacobikirche entſpricht der Johanneskirche völlig; nach v. QOQuaſt um 1270. 

Ratzeburg. Der Dom, ein ausgebildet rundbogiger Gewölbebau mit 
altſpitzbogigen Kreuzgewölben ohne Rippen; nach Liſch (Jahrbücher XI. 
420) gegründet 1154; nach v. Qu aſt (Deutſches Kunſtblatt 1850. S. 242) 
eine mit den für den Ziegelbau nothwendigen Abänderungen verſehene, faſt 
wörtliche Copie des Braunſchweiger Domes, alſo früheſtens aus dem Anfang 
des 13ten Jahrhunderts. — Die ſüdliche Vorhalle etwas jünger als das 
übrige Gebäude. 

Redekin. Die Kirche, nach v. Qua ſt um 1150. 

Röbel. Das rechteckige Chor der Marienkirche!) und die Nicolaikirche,“ 
beide im Uebergangsſtil; nach 1220. 

Salzwedel. Einzelne Theile, vielleicht der ganze Körper der Ma— 
rienkirche mit dem weſtlichen runden Hauptthurme; für das Alter ſpricht 
der ſich durchſchneidende Bogenfries. — Am Thurme der Katharinenkirche 
(Neuſtadt) ebenfalls der Rundbogenfries. — Die Ueberreſte der nur kleinen Lo— 
renzkirche (Salzmagazin) zeigen den Uebergangsſtil in höchſter Vollendung. 


1) N. Mittheil. des Thüring-Sächſ. Vereins III. 4. Taf. 2. No. 5. 
5 Schlöſſer u. Tiſchbein, Denkmale altdeut. Baukunſt in Lübeck. Bl. 8 —11. 


8. 

3) Abbild. in Hirſch, Beiträge. 

4) Zeitichr. für Bauweſen 1852. Bl. 55. u. 56. 
5) Meklenb. Jahresber. VIII. 109 ff. 


Seehauſen. Das rundbogige Weftportal und der Thurmbau der 
zuerſt 1192 erwähnten Pfarrkirche. 

Schönhauſen. Die 1212 geweihte Kirche in ſehr verwandtem Stil 
mit der Kirche des benachbarten Kloſters Jerichow. 

Schwerin. Der Dom in feinen älteren Theilen von 1222— 1248. 

Stendal. Thurmbau des Domes und ältere Theile des Kreuzganges. 

Tangermünde. Die Nicolaikirche, Granitbau im Rundbogen. — 
An der Nordſeite der Stephanskirche ein alter Mauerreſt mit Rund— 
bogenfenſtern und Liſenen; nach v. Quaſt vor 1192. 

Treuenbrietzen. Die Nicolaikirche, heine überwölbte ſpitzbogige 
Pfeilerbaſilike mit unterhalb offenem Thurm über der Vierung; die Pfeiler 
kreuzförmig mit Halbſäulen als Gurtträger in den Ecken. Die Marien— 
kirche, deren Umfaſſungswände aus Granit beſtehen, der vorigen im Innern 
ganz ähnlich, nur roher und mit germaniſchem Weſtthurm. 

Tribohm bei Dammgarten. Die aus einem quadratiſchen Chor— 
raume und dem von dieſem durch einen ſchweren Spitzbogen geſchiedenen 
breiteren oblongen Schiffe beſtehende Granitkirche, als Typus der pommer— 
ſchen Dorfkirchen. 

Vietlübbe bei Gadebuſch. Ueberwölbte rundbogige Kirche von der 
Grundform des gleicharmigen Kreuzes. 

Zinna. Die Kirche?) des 1170 geſtifteten Ciſterzienſerkloſters, eine 
ſchlichte ſpitzbogige, überwölbte Pfeilerbaſilike aus Granit; auf beiden Seiten 
des Chores je zwei wie das Chor ſelbſt im halben Achteck geſchloſſene, in der 
Tonne überwölbte Kapelle, wodurch der Chorraum die ganze Breite des 
Querſchiffes einnimmt. 


2. Germaniſcher oder Spitzbogenſtil.“) 


13tes bis 16tes Jahrhundert. 


Literatur: Sammlung gothiſcher Kirchen in Deutſchland. 1808. — Co— 
ſtenoble, J. C., über altdeut. Architektur und deren Urſprung. 1812. — 
Murphy, J., über die Grundregeln der goth. Baukunſt. Aus d. Engl. von 
J. D. E. W. Engelhard. 1828. — Metzger, J., Geſetze der Pflanzen— 
und Mineralienbildung, angewendet auf altdeut. Bauſtil. 1835. Hoffſtadt, 
F., Gothifches A. B. C. Buch, d. i. Grundregeln des gothiſchen Stils für 
Künſtler und Werkleute. 1840 2. — Wiegmann, Rud., über den Urſprung 
des Spitzbogenſtils. 1842. — Die Artikel „Altdeutſche Kunſt“ in Bd. 1. ©. 
303-310 u. „Germaniſche Baukunſt“ in Bd. 4. S. 416 498 des Conver— 


1) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Jüterbog. Bl. 12. 

2) Ebd. Bl. 13. 15. 16. — Deſſelben Syſtemat. Darſtellung Bl. 2. No. 13. 

3) Gewöhnlich aber anerkanntermaßen unpaſſend (eigentlich mit einem von den Wälſchen 
in der Zopfzeit überkommenen, allerdings nichts zur Sache thuenden Spottnamen) gothiſcher 
Stil genannt; ſonſt auch wohl als deutſcher oder romantiſcher Stil bezeichnet. Die 
Benennung Spitzbogenſtil, obwohl ganz äußerlich und zu weit (da im romaniſchen 
Stil ebenfalls ein Spitzbogen vorkommt) empfiehlt ſich doch für die populäre Praxis. 
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ſationslericons für bild. Kunſt. 1843. 1848. — Möllinger, C., Elemente 
des Spitzbogenſtils, ſyſtematiſch entwickelt. 1845. — Reichensperger, A., 
die chriſtl-germaniſche Baukunſt und ihr Verhältniß zur Gegenwart. (1845) 
1852. — Heideloff, C., der kleine Altdeutſche (Gothe), oder Grundzüge des 
altdeut. Bauſtils. (1847 ꝛc.) 


a. Der wie im größeſten Theile des ganzen Abendlandes von der 
Mitte des 13ten bis etwa zur Mitte des 16ten Jahrhunderts auch in 
Deutſchland herrſchende Bauſtil wird paſſend der germaniſche genannt, 
weil ſich derſelbe da am lauterſten und vollendetſten ausgebildet hat, wo 
der germaniſche Volksgeiſt vollkommen rein und im durchgebildeten Be— 
wußtſein ſeiner Eigenthümlichkeit auftrat. 

Bei dem von Kugler (Kunſtgeſchichte S. 537 f.) aus den mit Deſſen 
eigenen Worten vorſtehend angeführten Gründen für den gothiſchen Stil 
durchgehend angenommenen Namen des germaniſchen, der ſich beſonders da— 
durch empfiehlt, daß Architektur und bildende Kunſt deſſelben Stils auch mit 
demſelben Worte bezeichnet werden kann (Ebd. S. 539), wird wohl Niemand, 
wie Schnaaſe einwirft (Kunſtgeſchichte des M. A. II. 1. S. 123), an die 
alten Germanen des Tacitus denken; dagegen iſt die Bemerkung vollkommen 
richtig, daß ſich der Sprachgebrauch für den hergebrachten Namen gothiſch 
entſchieden hat. Sollte freilich der Name die Abkunft des Stiles bezeichnen, 
ſo leidet es keinen Zweifel mehr, daß man ihn den franzöſiſchen nennen 
müßte.) 

b. Durch die fortſchreitende Entwickelung der mittelalterlichen Kunſt— 
geſchichte iſt der Urſprung des germaniſchen Bauſtils aus Frankreich un— 
widerleglich dargethan, indem in den nordöſtlichen Gegenden dieſes Landes 
die älteſten germaniſchen Bauwerke vorkommen, an welchen der neue Stil 
in ſeinen noch unentwickelten Principien in ſchlechthin primitiver Weiſe 
erſcheint, jedoch weder hier, noch irgendwo anders jemals die hohe Voll— 
endung erreicht hat, wie in Deutſchland. 

Von Mertens, deſſen Verdienſte um dieſe Unterſuchungen nicht zu ver— 
kennen ſind, wird die Front und das Chor von St. Denis (1137—1144) 
weitaus als das älteſte germaniſche Bauwerk, und der Abt Suger dieſes 
Kloſters, der ausdrücklich bekundete Leiter des Baues, geradezu als Erfinder 
der gothiſchen Bauweiſe bezeichnet (die Baukunſt in Deutſchland S. 8). 
Obgleich die Rechtfertigung dieſes kühnen Ausſpruches füglich dem Autor 
deſſelben zu überlaſſen iſt, ſo hat doch die Idee von der Erfindung des gothi— 
ſchen Bauſtiles durch ein beſtimmtes Individuum in Betracht des dieſem 
Stile zu Grunde liegenden, ſo höchſt eigenthümlichen Conſtructionsprincipes 
unläugbar viel Anſprechendes, während der Geiſt des Stiles immerhin als 
gemeinſames Erzeugniß jener ganzen Zeit anzuerkennen ſein wird. — Das 
ältefte Denkmal germaniſchen Stils in Deutfchland iſt, wie hier gleich ange— 
führt werden mag, unbeſtritten die Liebfrauenkirche in Trier aus den Jahren 


1) Opus franeigenum wird der germanifche Stil in der That von einem Schriftſteller 
am Schluſſe des 13ten Jahrhunderts genannt. Vgl. Chron. ecclesiae Wimpensis (bei 
8 — vindem. lit.); die betr. Stelle angeführt von Fz. Hub. Müller, Beiträge ꝛc. 
I. S. 7 f. 
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1227— 1244, worauf die Elifabethfirche von Marburg 1235 — 1283 folgt. 
An beiden Gebäuden macht ſich ein Suchen nach eigenthümlichen Abweichun— 
gen von dem primitiven franzöſiſchen Kathedralenſtil geltend: in Trier die 
Anwendung des Stiles auf den Centralbau, in Marburg der polygone Schluß 
der Kreuzarme und die Anordnung gleich hoher Schiffe; am Dome von Cöln 
(gegründet 1248) dagegen wurde der franzöſiſche Bauſtil in ſeiner Reinheit 
aufgenommen und im Fortgange des Baues zur höchſten Vollendung geführt. 

c. Die germanifche Baukunſt ging in Deutſchland von Laien-Bau— 
meiſtern aus, die ſich zu Kunſtgenoſſenſchaften)) zuſammen thaten, indem 
ſeit dem 13ten Jahrhundert die Kunſtübung aufhörte, ausſchließliches Pe— 
culium der Klöſter zu ſein, und bei der wachſenden Macht der Städte ihre 
Vertretung nunmehr in dem erſtarkenden Bürgerthum fand, während der 
Clerus verweltlichte und das Mönchsthum erſchlaffte. 

Baukundige hatten ſich unter dem Laienſtande aus den Converſen der 
Klöſter (m. ſ. oben S. 57) herausgebildet und wurden dadurch ſelbſtſtändig, 
daß neben den Kirchenbauten nun auch bürgerliche Kunſtbauten in den 
Städten (Thore, Brücken ꝛc.) ein Bedürfniß waren, welches man von Seiten 
der Bürgerſchaften unabhängig von dem Clerus, dem Beſchäftigung mit welt— 
lichen Bauten verboten war,) nicht bloß befriedigen mußte, ſondern im 
Drange nach Selbſtſtändigkeit auch befriedigen wollte. Daß aber die Geiſt— 
lichkeit der alten Meiſterſchaft in der Baukunſt verluſtig ging, geſchah durch 
eigene Schuld; die gefteigerten Anfprüche an die Technik ſchreckten die jetzt faſt 
ausſchließlich aus dem an das Kriegshandwerk gewöhnten hohen Adel her— 
vorgehenden Großwürdenträger der Kirche zurück; andrerſeits war aber auch 
die frühere Nothwendigkeit der Bauführung durch den Clerus nunmehr weg— 
gefallen, und die Geiſtlichkeit hätte Gelegenheit gehabt, dringenderen Aufgaben 
ihres Standes zu genügen. 

d. Die Schwierigkeiten in Beziehung auf die Zeitſtellung der kirch— 
lichen Bauwerke mindern ſich im Verlaufe dieſes Zeitraumes, indem die 
Ausbildungsphaſen des germaniſchen Bauſtiles ſich mit großer Beſtimmt— 
heit von einander ſondern laſſen, und die Continuität der überlieferten 
ſchriftlichen Nachrichten immer mehr zunimmt. 

Die chronologiſchen Schwierigkeiten, die aus der von Mertens ſoge— 
nannten Mutation (S. oben S. 58) entſprangen, hören mit dem Verlaufe 
des 13ten Jahrhunderts in demjenigen Theile Deutſchlands, wo das Chriſten— 
thum ſchon lange herrſchend war, größtentheils auf, dauern dagegen in dem 
baltiſchen Tieflande, wo chriſtliche Bildung erſt ſeit der Mitte des 12ten 
Jahrhunderts eine feſte Stätte gewonnen hatte, zum Theil noch das 14te 
Jahrhundert hindurch fort, und werden hier, wo der in Beziehung auf Glie— 
derungen und Ornamente nicht anders als fabrikmäßig zu betreibende Ziegel— 
bau herrſcht, dadurch noch vermehrt, daß die Entſtehungszeit der Gebäude 
nicht nach den für den Hauſteinbau geltenden Regeln beurtheilt werden kann. 


1) Die ſ. g. Bauhütten. S. den Anhang zu dieſem Abſchnitte. 
2) Marte ne et Durand, Thesaur. IV. p. 1248 u. 1250, angeführt in Kreuſer's 
Kirchenbau 1, 340. 
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e. Die Kirchen germanischen Stils find hochftrebende Gebäude, deren 
Gerippe aus ſchmalen, ſenkrechten Gliedern beſteht, zwiſchen welchen von 
großen Fenſtern durchbrochene, leichte Wände als bloße Füllungen zum 
Abſchluſſe des Raumes eingefügt ſind. Das Vorherrſchen der Verticallinie 
iſt an ihnen charakteriſtiſch; eben ſo der in allen Wölbungen angewendete 
Spitzbogen von ſchrägen, gegliederten Seitenflächen und das aus Rippen, 
zwiſchen denen leichte Kappen eingeſpannt ſind, beſtehende Kreuzgewölbe, 
welches Pfeiler als Stützen und Strebepfeiler als Widerlagen bedingt. 
Die Detailbildung, Anfangs ſtreng und einfach, ſpäter freier und reicher, 
artet zuletzt einerſeits in Ueberfülle, andrerſeits in Trockenheit aus. 

Beim Rückblicke auf den Weg, welchen die chriſtliche Kirchenbaukunſt bis 
zur Vollendung des germaniſchen Bauſtils zurückgelegt hat, zeigt ſich, daß 
dieſelbe erſt in dieſem das mit dem Blicke nach Oben geſuchte Ideal, die Ver— 
geiſtigung der todten Maſſe gefunden hat. Der germaniſche Dom entſpricht 
der evangeliſchen Forderung Wolfram's von Eſchenbach:) 


Man ſoll an lichter weite 
Chriſten-glauben künden und Chriſtus-ammet, 


und wenn der griechiſche Tempel nur den Außenbau und die romaniſche 
Kirche nur den Innenbau ausgebildet hatte, ſo gelang dem germaniſchen 
Stile eine gleichmäßige Ausbildung des Innern und des Aeußern. — In 
techniſcher Beziehung iſt zu bemerken, daß die germaniſche Architektur die 
Kunſt verſtand, mit möglichſt wenig Steinen die größeſt möglichen Räume 
zu umſchließen. — Getadelt hat man an dem Stile eine gewiſſe, namentlich 
an der Chorpartie bemerkliche Zerklüftung des Aeußern und die übermäßige 
Größe der Fenſter, deren überreichliches und grelles Licht das Mittelalter 
indeß durch gefärbtes Glas zu mäßigen und zu dämpfen wußte.“) 


l. Der Grundriß des germaniſchen Domes zeigt bei weſentlicher Bei— 
behaltung der alten Baſtliken- und Kreuzform eine freiere Behandlung des 
überlieferten ſtrengen Typus, welche ſich namentlich ausſpricht in dem mit 
dem ganzen Langhauſe in Eins verſchmolzenen, verlängerten Altarraum 
und deſſen polygoniſchem Schluß. 

2 rn 
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Dom zu Halberſtadt. 


1) S. oben S. 13. 
2) Die Mängel des germaniſchen Stils legt (nicht ohne Einſeitigkeit) dar: Hübſch 
(Architektur S. 88 ff.), welcher den gothiſchen Dom ein „Glashaus“ nennt. 


In dem Plane der germanischen Kirche ift in reformatoriſcher Weiſe die 
Bahn zum Tiſche des Herrn eröffnet, und der zwiſchen Chor und Schiff ein— 
geſchobene Lettner erſcheint nur als eine ſchwache hierarchiſche Reaction. — 
Mit dem Wegfall der Krypten hörte auch die bedeutende Erhöhung des 
Chores auf, die im germaniſchen Stil nur wenige Stufen beträgt. An die 
Stelle der in der romaniſchen Kirche ſtets einen beſonderen, für ſich beſtehen— 
den Theil bildenden Apſis tritt jetzt der, vom Kreuzgewölbe bedingte, aus 
mehreren Seiten eines Vielecks beſtehende, eine großartige Wirkung hervor— 
bringende Schluß; wir finden denſelben: dreiſeitig aus dem Achteck, 
Zehneck oder Sechseck; vierſeitig aus dem Zehneck; fünfſeitig aus 
dem Achteck, Zehneck oder Zwölfeck; ſechsſeitig aus dem Achteck; ſieben— 
ſeitig aus dem Zehneck, aus dem Zwölfeck oder aus dem Vierzehneck; 
neunſeitig aus dem Achtzehneck; zwölfſeitig aus dem Vierundzwanzig— 
eck; jedoch, mit höchſt ſeltenen, unſchönen Ausnahmen, ſtets ſo, daß die 
Längenaxe der Kirche niemals in einen Polygonwinkel, ſondern in die Mitte 
einer Seite fällt. Im Dom zu Halberſtadt (ſ. den Grundriß) iſt an das 
Z3ſeitige Chorhaupt noch eine niedrigere Kapelle mit fünfſeitigem Schluß an— 
gebaut. — Die alte Kreuzform des Grundriſſes wird nach dem 13ten Jahr— 
hundert aufgegeben, zuerſt wohl bei den für die Zwecke der Predigt berech— 
neten Volkskirchen der ſich ſeit dem 13ten Jahrhundert in den Städten 
niederlaſſenden Bettelorden, und kommt hauptſächlich nur noch da vor, wo 
auf der Stelle des Neubaues ſchon früher eine Kreuzkirche geſtanden hatte; 
das Querſchiff konnte auch um ſo eher wegfallen, als deſſen Anlage nie in 
den eigentlichen Bedürfniſſen des Cultus begründet geweſen war. — Wo, 
was nicht unverbrüchliche Regel iſt, die Seitenſchiffe (wie in Halberſtadt; ſ. 
den Grundriß) ſich als Umgang um das Chor herumziehen, kommt es nach 
Analogie des Grundplanes der franzöſiſchen Kathedrale öfter vor, daß der 
Chorſchluß noch von einem Kapellenkranze umzogen wird, indem man jeder 
Seite des polygonen Schluſſes einen kleineren, ebenfalls polygonen Anbau 
gab, welcher faſt immer mit drei Seiten des Achtecks geſchloſſen iſt. — Als 
eine anderweite Bereicherung des Grundriſſes iſt auch die aber nur ſelten 
beliebte Anordnung von doppelten Seitenſchiffen zu bezeichnen. — Endlich 
kommt die organifche Verbindung der Thurmanlage mit dem Langhauſe der 
Kirche in Betracht, indem man entweder die Zugänge zu den Seitenſchiffen 
durch die Thürme legte, oder letztere doch durch offene Hallen einerſeits mit 
dem Zwiſchenbau, andrerſeits mit den Seitenſchiffen verband. (S. 18). 

g. Das eigentliche Princip des germaniſchen Bauſtiles beſteht in der 
durch folgerichtige Durchführung des ſpitzbogigen Gurtgewölbes erreichten 
vollſtändigen Vermittelung zwiſchen Kraft und Laſt, wovon der ganze 
Aufbau des Gebäudes abhängig wurde. 

Obgleich der Aufbau eines Gebäudes von unten nach oben fortſchreitet, 
ſo läßt ſich doch der dem germaniſchen Bauſtile zu Grunde liegende, wohl 
berechnete techniſche Gedanke am faßlichſten darlegen, wenn man den umge— 
kehrten Weg einſchlägt und, die germaniſche Kirche gewiſſermaßen von oben 
nach unten conſtruirend, bei dem Deckengewölbe den Anfang macht. Während 
das Rundbogengewölbe quadratiſche Gewölbefelder (ſ. oben S. 65) ſchlecht— 
hin nothwendig machte, weshalb immer nur der je dritte Pfeiler Stütze des 
Mittelgewölbes ſein konnte, ſo erlaubt das Spitzbogengewölbe, da der Spitz⸗ 

Otte, Kuunſtarchäologie. 8 
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bogen nach Bedürfniß mehr oder weniger fteil eonftruirt werden kann, die 
größeſte Freiheit in der Bildung der Decke: die Gewölbejoche des Mittel- 
ſchiffes können ſchmaler geſtellt, alſo in Rechtecke verwandelt und mit den 
quadratiſchen Jochen der Seitenſchiffe gleich gelegt werden, ſo daß nun jeder 
einzelne Pfeiler als gleichmäßige Stütze des Ganzen benutzt wird. Das ger— 


1 


Querdurchſchnitt des Doms zu Halberſtadt. 
maniſche Kreuzgewölbe ſelbſt beſteht ferner nicht mehr aus ſich durchſchnei— 
denden Tonnengewölben, ſondern nur aus einem ſtarken Gerippe von geglie— 
derten Quergurten zur Begränzung der einzelnen Joche und aus ähnlichen, 
nur leichteren Diagonalrippen, welche im Durchſchneidungspunkte in einem 
Steinringe als Schlußſtein zuſammenſtoßen. Dieſes feſte Gerippe wird nun 
mit leichten Kappen von der Form ſphäriſcher Dreiecke ausgefüllt, und die 
ganze aufgelöſte Gewölbemaſſe beſchränkt auf dieſe Weiſe ihren Druck und 
Seitenſchub lediglich auf die Ausgangspunkte der Quer- und Kreuzgurte, 
weshalb nur dieſe Punkte verſtärkt zu werden brauchen, welches durch vor— 
tretende ſchmale, nach unten äußerlich in Abſätzen verſtärkte Mauertheile, die 
Strebepfeiler, geſchieht. Dieſe ſind nach innen als Träger für die Gewölbe— 
gurte, wie letztere, durch Vorlage von Halbſäulchen gegliedert; eine gleichartige 
Gliederung erhalten auch die Arkadenpfeiler, welche dadurch zu Säulenbün— 
deln von cylindrifchem oder prismatiſchem Kern umgebildet werden, indem 
ſich ihrem Untertheile überdies noch die Träger für die Gurte der Seitenſchiffe 
und der an ihren ſchrägen Seitenflächen am reichſten gegliederten Arkaden- 
bögen anfügen. — Da die Strebepfeiler für die Mittelſchiffgewölbe auf die 
ſchlanken Arkadenpfeiler aufgeſetzt und deshalb ſchwächer gehalten werden 
müſſen, ſo erſcheinen dieſelben zur Aufnahme des Seitenſchubes nicht ſtark 
genug: man führte deshalb die verſtärkten, pyramidaliſch gekrönten Strebe— 
pfeiler der Seitenſchiffe über die Dachhöhe der letzteren hinaus und wölbte 
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von ihnen aus Strebebögen zu den dadurch geſtützten, ihrerſeits wiederum 
das Kranzgeſims des Langhauſes überſteigenden und ebenfalls in Pyramiden 
ausgehenden Strebepfeilern des Hauptſchiffes hinüber; doch kommen die 
Strebebögen an deutſchen Kirchen im Allgemeinen nur ſeltener vor und wur— 
den auch, wo man die Seitenſchiffe von gleicher Höhe mit dem Mittelſchiff 
anordnete, überdies völlig entbehrlich. — Die beigefügte Abbildung von dem 
Querdurchſchnitte des Domes zu Halberſtadt veranſchaulicht die gegebene 
Erläuterung und zeigt das gegenſeitige Verhältniß der einzelnen Theile, ſo 
wie das lebenvolle Hochſtreben des Ganzen an einem Beiſpiele des ausgebil— 
deten Stiles aus dem 14ten Jahrhundert. In der Frühzeit des Stiles ſind 
alle Theile noch ſchwerer und einfacher; in der Spätzeit dagegen verlieren die 
Pfeiler entweder die Gliederung ganz oder doch die Capitäle, welche überdies 
faſt nur decorativ die Grenze zwiſchen der Vertieal- und der Bogenlinie zu 
bezeichnen geeignet waren. 

h. Das Innere der germaniſchen Kirche erſcheint als ein erhabenes, 
wohlgeordnetes Ganzes, deſſen mannichfaltige Theile in leichter, lebendiger 
Gliederung ſenkrecht aufſteigen. Die ſtarre romaniſche Mauermaſſe mit 
ihrem laſtenden Druck iſt verſchwunden: das Auge ſieht nur verticale 
Stützen, welche ſich zuletzt in ſchlanken Spitzbögen gegen einander neigen; 
die weite, nirgends unterbrochene Perſpective nöthigt die Einbildungskraft, 
ohne ſie zu beunruhigen, das Ziel zu ſuchen, welches jenſeits liegt, und 
ſich den Tempel des Herrn zu vergegenwärtigen, der nicht mit Menſchen— 
händen gemacht iſt. 

Die faſt völlige Auflöſung der in der romaniſchen Kirche mehr oder 
weniger drückend wirkenden Laſt der Scheidmauer des Hauptſchiffes hat der 
germaniſche Stil erreicht ſowohl durch die höher aufſteigenden Spitzbögen der 
Arkaden, als durch die hohen und weiten, tief hinabreichenden Fenſter des 
Hauptſchiffes; die zwiſchen den Spitzen der Arkadenbögen und den Fenſter— 
bänken übrig bleibende geringe Fläche iſt in vielen Fällen durch eine ſchmale, 
nur in der Mauerdicke angebrachte Spitzbogengalerie oder eine ähnliche Blen— 
denſtellung, dem hochſtrebenden Principe des Ganzen entſprechend, lebendig 
gegliedert. — Die inneren Räume erſcheinen dadurch noch höher als ſie in 
der That ſind, daß man die Pfeilerabſtände geringer genommen hat, als die 
Breite des Mittelſchiffes, wodurch die Traveen ſchmaler werden und an 
Schlankheit gewinnen. — Die Durchſchneidung von Langhaus und Quer— 
ſchiff wird nur durch vier ſtärkere Pfeiler bezeichnet, welche die Perſpective 
kaum merklich unterbrechen und doch Wechſel in dieſelbe bringen. — Die 
freie, lichte Weite des ganzen Innern wird unläugbar noch gefördert, wenn 
den Seitenſchiffen gleiche Höhe mit dem Hauptſchiffe gegeben ift,') allein dies 
geſchieht auf Koſten des Aeußeren, welches dadurch an Leben bedeutend ver— 
liert. — Es liegt in der Natur der Sache, daß es lediglich techniſche Mittel 


1) Die Anordnung gleich hoher Schiffe findet ſich zwar ſchon bei einzelnen ſpätroma— 
niſchen Kirchen, namentlich in Weſtphalen (Paderborn); es ſind jedoch dieſe Bauwerke, 
falls nicht wie bei den Braunſchweiger Kirchen ein ſpäterer Umbau oder Andersbau ſtatt— 
gefunden hat, in ihrer Vollendung ſicherlich ſpäter, als die Eliſabethkirche von Marburg, 
welche immer das älteſte Beiſpiel dieſer Art zu ſein ſcheint. 
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find und fein müſſen, auf welche die Wunderwirkung des germanischen Domes 
zurückzuführen iſt; allein in der ſchöpferiſchen geiftigen Kraft, die jene Mittel 
erfand, erkennt der gläubige Sinn das Wehen des chriſtlichgermaniſchen 
Geiſtes. 


i. Am Aeußeren der germaniſchen Kirche tritt uns im Gegenſatze 
gegen die ruhige Fläche der romaniſchen Umfaſſungsmauer eine lebendige 
Abwechſelung von mannichfachen vor- und zurücktretenden verticalen Thei— 
len entgegen: die Horizontallinie iſt überall durchbrochen und die Mauer— 
fläche faſt ganz in mächtige Spitzbogenfenſter aufgelöſt. Am großartigſten 
iſt die weſtliche Hauptfagade geſchmückt mit ihren prächtigen Portalen und 
dem hohen Spitzgiebel des ſehr ſteilen, gewaltigen Daches in der Mitte 
und den majeſtätiſchen Thürmen auf beiden Seiten. 

Jener Wechſel vor- und zurücktretender Theile wird durch die Strebe— 
pfeiler hervorgebracht, welche in Abſätzen, unten mehr, oben weniger, vor der 
Wandfläche hervortreten und, indem ſie das eine Spitzbogenbrüſtung tragende 
Kranzgeſims durchbrechen, die Horizontallinie deſſelben in kurze Abſchnitte 
zerlegen, deren Mitte überdies durch die ſich über den Fenſtern erhebenden 
Spitzgiebel nochmals getheilt wird. — Die Fenſter ſelbſt ſind durch Stein— 
pfoſten in mehrere Längsfelder getheilt; die Pfoſten neigen ſich in Spitzbögen 
zuſammen, und der Raum oberhalb derſelben und unter dem Deckbogen des 
Fenſters wird mit durchbrochenem Maßwerk ausgefüllt. Die Fenſterwände 
und Deckbögen ſind wie die der Portale reich gegliedert. Letztere behalten 
zwar im Allgemeinen die romaniſche Anordnung bei, bringen aber durch ihre 
Profilirung und dadurch einen völlig verſchiedenen Eindruck hervor, daß ſie 
den Fenſtern gleich, von Spitzpfeilern flankirt und von Spitzgiebeln überragt 
werden. Ueber dem Hauptportal wird eine mit Maßwerk gefüllte Fenſterroſe 
oder ein anderes Prachtfenſter angebracht. Die Thürme, in ihren verſchiede— 
nen Stockwerken ebenfalls mit großen Fenſtern verſehen, erheben ſich in meh— 
reren viereckigen Geſchoſſen, aus deren Maſſe ſich verjüngende Strebepfeiler 
hervortreten, welche in Spitzſäulen ausgehen; das Obergeſchoß ſetzt in das 
ähnlich von Spitzſäulen umgebene Achteck um, und über demſelben ſteigt, 
gänzlich aus durchbrochenem Maßwerk beſtehend, der ſchlanke achteckige Helm 
empor, mit einer mächtigen Kreuzblume auf ſeiner Spitze. Leider ſind die 
projectirten Prachtthürme nur ſelten, und noch ſeltener nach dem urſprüng— 
lichen Entwurfe zur vollſtändigen Ausführung gekommen. — Die gewaltige 
Maſſe des großen Kirchendaches macht ſich am meiſten auf der Oſtſeite be— 
178 wo ſich die Walme des polygonen Chorſchluſſes bis zum Firſte 
erheben. 


k. Die Verbindungs- und Neigungsformen, ſo wie die Ornamente 
ſind die vorzüglichſten Merkmale für die Ausbildung des 
Stiles auf ſeinen verſchiedenen Entwickelungsſtufen. 
Die Profilirungen des germaniſchen Stiles erhalten ihr 
eigenthümliches Gepräge durch die Abſchrägung aller gerad— 
1 linigen, die tiefe Unterſchneidung aller hohlen Glieder und die 
Verwandelung des Rundſtabes in die Birnenform. 


m 


ſtiſche Beſtandtheil find und bleiben indeß die ſoge— 
nannten Naſen. Die nicht immer gelungenen Ver- —E 
ſuche der Neueren, das gothiſche Maßwerk auf ſtreng RAT. 
geometriſchem Wege nachzuconſtruiren, ſcheinen den Beweis geliefert zu 
haben, daß die Alten nicht auf dieſe Weiſe, ſondern durch ein ſchöpferiſches 
Suchen und Probiren mit Lineal und Zirkel zu ihren bewunderten kaleidoſko— 
piſchen Reſultaten gelangten. — Das Maßwerk füllt alle Oeffnungen (beſon— 
ders die Bogenfelder der Fenſter) a 
und überkleidet alle Flächen. — 
Das Laub werk iſt der Natur ent- Yz 
nommen; namentlich find es ge- K 
wiſſe vaterländiſche Pflanzen, deren 
Blatt man nachbildete (Eichenlaub, 
Weinlaub, Epheu, Kreuzkraut, 
Hopfen, Stechpalme, Haſelwurz 
ꝛc.), um damit in leichten Sträuß— 
chen ſymmetriſch die kelchförmigen 
Capitäle zu ſchmücken. Die äuße⸗ 
ren Kanten der Giebelſchenkel und Pyramiden werden mit Blättern beſäumt, 
welche am meiſten dem Kohlblatte gleichen und unter dem Namen des Frauen— 
ſchuhes bekannt ſind; auf den Spitzen gruppiren ſich mehrere dieſer Blätter 
zur Kreuzblume zuſammen. — Das Bildwerk theilt ſich in Statuen und 
Reliefs. Die Statuen von bibliſchen Perſonen und Heiligen werden an den 
Arkadenpfeilern auf Conſolen unter Baldachine geſtellt, am Aeußeren des 
Gebäudes in die Bilderniſchen der Strebepfeiler, an die Theilungspfoſten 
der Thüröffnung, beſonders aber in die Einkehlungen der Portalwände und, 
den Regeln des Geſchmackes und der Statik zuwider, umlaufend auch in die 
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Hohlkehlen der Thürdeckbögen. Thiergeſtalten kommen als Waſſerſpeier, in 
phantaſtiſcher Bildung vor. — Das Relief nimmt feine alte Stelle in dem 
Bogenfelde über dem Thierſturze ein. — Den norddeutſchen Ziegelbauten 
fehlt der Bildwerkſchmuck. 


m. Die Entwickelungsſtufen des germaniſchen Bauſtiles können zwar 
im Allgemeinen bezeichnet werden als früher oder ſtrenger, als ausgebilde— 
ter oder edler, als ſpäter oder ausartender Stil; allein es gehen doch den 
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ganzen Zeitraum hindurch zwei Bauweiſen neben einander, eine reichere 
und eine einfache, welche letztere auch in der Blüthezeit des Germanismus 
ſtrengere, ſchmuckloſe Formen beibehält und in der Spätzeit in Trockenheit 
ausartet, während erſtere in ſpielender Decoration ihre Endſchaft erreicht. 
Die ſchmuckloſe einfache Bauweiſe, prineipiell von den Bettelorden aus— 
gehend, wurde überall da befolgt, wo nur beſcheidene Geldmittel vorhanden 
waren, oder wo der durch das Material der Ziegel bedingte Geſchmack es 
verlangte. 


n. Frühgermaniſcher Stil (13tes Jahrhundert): Strenge in 
den noch ſchweren Formen mit romaniſchen Reminiſcenzen und ernſtes 
Ebenmaß der Theile. 

Die Grundform der größeren Kirchen iſt das Kreuz mit dreiſeitigem, 
fünfſeitigem, ſelten ſtebenſeitigem oder rechteckigem Chorſchluß, den in meh— 
reren Fällen ein Kapellenkranz umzieht. 


Hl 
Nienburg. m 

An die Pfeiler von rundem Kern und mit vieleckigem Baſament reihen 

ſich vier Dreiviertelſäulen als Gurtträger, deren Kelcheapitäle zuweilen dicht 
mit Blattwerk geſchmückt ſind, welches ſich friesartig auch um den Haupt— 
ſtamm des Säulenbündels zieht. — Pfeiler von viereckigem Kern find eine 
ſelten vorkommende romaniſche Reminiſeenz. — In dem aus dem 1äten 
Jahrhundert herrührenden Theilen der Dome von Cöln und Halberſtadt 


Magdeburg. Halberſtadt. 

ſcheinen entweder die Pfeiler urſprünglich auch nur auf vier Gurtträger ent— 
worfen geweſen zu ſein, indem die zwiſchen denſelben angebrachten feineren 
Saͤulchen nicht im Verbande mit dem Pfeilerſtamme ſtehen, ſondern demſelben 
nur angelehnt ſind; oder es könnte dies auch auf einer noch unvollkommenen 
Technik beruhen, da im öſtlichen Theile des Langhauſes vom Dome zu Mag— 
deburg ſich dieſelbe Erſcheinung wiederholt. 5 , 

Die Gewölbegurte find entweder noch Rundſtäbe oder haben K 
theilweiſe geradlinige Profile. 6 

Die Strebepfeiler, ſchwer und maſſig, ſind mit Giebeldächern be— 
deckt; die Strebebögen, wo ſie vorkommen, ohne Gliederung und eigentlich 
unterwölbte Strebemauern. Charakteriſtiſch iſt die Anordnung an den recht— 
winkligen Ecken der Fronten, wo gewöhnlich zwei Strebepfeiler rechtwinkelig 
neben einander ſtehen, während ſelten nur einer vorkommt, welcher dann in 
die Diagonale geſtellt iſt. 
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St. Blaſien zu Mühlhauſen. St. Aegidien zu Heiligenſtadt. 
Die Fenſter, mit Halbſäulen an den Wänden, werden durch eine Säule 


8 
in zwei Felder getheilt; das Maßwerk in der Füllung beſteht aus Kreiſen, die 
aus Rundſtäben zuſammengeſtellt ſind. — Im einfachen Stil iſt in das Fen— 
ſterbogenfeld eine Steinplatte mit durchbrochener Arbeit eingeſetzt. 

Die Portal bildung iſt noch ſchwer und ſtark romaniſirend; an den 
Giebelſchenkeln erſcheinen als Verzierung gebogene Stengel, welche 
Kugeln oder Knospen tragen. 


Die Geſimſe zeigen nur zum Theil die ſpeeifiſch germaniſche Profilirung. 
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0. Ausgebildet germaniſcher Stil (14te8 Jahrhundert): Ele— 
ganz und Reichthum der Formen und lebendige Bewegung aller Theile. 


Dom zu Cöln. 


Die Rundpfeiler find reich mit Halbſäulen und Säulchen umftellt, 
jo daß oft auf der Seite des Mittelſchiffes fünf Gurtträger angebracht find, 
von denen der ſtärkſte in der Mitte für den Quergurt, die beiden nächſten für 
die Kreuzrippen und die beiden äußerſten für die Stirnbögen über den Fen— 
ſtern des Hauptſchiffes beſtimmt ſind; für die Arkadenbögen und Gurte der 
Seitenſchiffe iſt dieſelbe Anordnung beobachtet, nur in feinerer Gliederung; 
am reichſten ausgeſtattet erſcheinen die vier großen Pfeiler der Vierung. 
Gewöhnlich ſind die Gurtträger unter ſich durch Hohlkehlen verbunden, ſo 
daß die Kreislinie des Kerns nicht mehr angedeutet iſt, und der Pfeiler 
mehr als eine Maſſe erſcheint. Die Baſis iſt ein über Eck geſtelltes Viereck 


Dom zu Cöln. Halberſtadt. 


mit abgeſchnittenen Ecken; auf derſelben ruhen die polygoniſchen Sockel der 
einzelnen Gurtträger. Die Capitäle ſind mit leichten Blätterſträußchen 
geſchmückt, jedoch ſo, daß ſich das Blattwerk nicht mehr friesartig um das 
ganze Saͤulenbündel herumzieht, und die Einkehlungen nun frei davon bleiben. 


Die Gewölbegurte zeigen tiefe Einkehlungen, und der unterſte Rundſtab 


Dom zu Cöln. 
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hat gewöhnlich die Birnenform. Die mit Maßwerk bekleideten Strebe⸗ 
pfeiler ſind mit hohen Spitzthürmchen gekrönt, die Strebebögen durch⸗ 
brochen, oben mit Blumen bejegt und an der Unterfeite gegliedert. 


Die großen, mit Giebeln überdeckten und von Spitzſäulen flankirten 
Fenſter find an den Wandungen und Deckbögen mit Rundſtäben und 
Hohlkehlen reich gegliedert; ebenſo die Pfoſten und das Maßwerk in der Fül⸗ 
lung, deffen mannichfaltige Combinationen auf die Motive des Kreiſes, des 
Vierpaffes und Vierblattes, des Dreipaffes und des Dreiblattes zurückzu⸗ 
führen find. 


Dom zu Cöln. St. Nicolai in Jüterbog. 

Die Portale find ebenfalls reich profilirt: die Rundſtäbe find ver⸗ 
kleinert, die Einkehlungen zur Aufnahme von Statuen niſchenartig erweitert 
und über letzteren ſtatt der Capitäle Baldachine angebracht, welche Anordnung 
auch in den Einkehlungen fortgeführt wird. — Wo an einfacheren Portalen 
das Bildwerk fehlt, bleiben die Capitäle dennoch oft weg, was übrigens auch 
an den Arkadenpfeilern und Fenſtern ſchon zuweilen der Fall iſt. 

Die an den Schenkeln der Giebel und Bögen angebrachten Blätter 
biegen ſich mit ihten Stengeln nicht mehr ab, ſondern kleben mit denſelben 
an und tragen ſtatt der früheren Knospe ein Blatt. 


Auf allen Spitzen löſt ſich die Bewegung in einer Kreuzblume auf. 


p. Spätgermaniſcher Stil (15tes und 18tes Jahrhundert): Es 
machen ſich allerlei willkürliche Neuerungen bemerklich, die in den Princi⸗ 
pien des Stiles nicht begründet, zuweilen jedoch nicht ohne Reiz find. 
Schwerer Charakter des überladenen oder trockenen Ganzen; Verflachung der 
Formen, Disharmonie der Theile. 

Die ſtets oblongen Kirchen find nur ausnahmsweiſe mit niedrigeren 


Seitenſchiffen verſehen; gewöhnlich hat das Hauptſchiff mit den Seitenſchiffen 


eine gemeinſchaftliche Bedachung. 


TS 


D 


Petri⸗Paulikirche in Görlitz. 


Aus den weitläuftig geſtellten achteckigen Pfeilern entſpringen frei, 
oft ohne Vermittelung von Gurtträgern und Kämpfern, die flach und gratig 
X 


gegliederten, meiſt tief herabhangenden Gurte der ein zier⸗ 
liches, zuweilen verwirrtes Netzwerk bildenden, hin und 
wieder im Flachbogen geſpannten, zuſammengeſetzten Kreuz⸗ 
gewölbe. 

Die Strebepfeiler nehmen gewöhnlich wieder ein 
ſchweres Verhältniß an; ſie reichen nicht mehr über das 
Kranzgeſims hinaus und enden nicht in Spitzſäulen, oder 
wenn dieſes der Fall iſt, ſo ſteht die Spitzſäule über Eck 
auf dem Pfeiler. Charakteriſtiſch iſt die Einbiegung der 
Waſſerſchrägen an den Strebepfeilern. 

Das Maßwerk erſcheint in allen mathematiſch mög⸗ 
lichen Figuren beſonders oft in dem ſ. g. Fiſchblaſen⸗ 
muſter, oder es nimmt pflanzenartige Formen an, in⸗ 
dem entweder mancherlei Blumen (3. B. Tulpen x.) nach⸗ 
geahmt werden, oder was häufiger vorkommt, dürres Aſt⸗ 
und Stengelwerk als trockener Zierrath dient. Wie 
dieſe Aeſte läßt man auch Rundſtäbe einander durchkreu⸗ 
zen und Säulchen ſchraubenförmig ſich winden. 


St. Ulrich und Afra 
in Augsburg. 


= 


Dom zu Merſeburg. 

Reben dem gewöhnlich niedrigen Spitzbogen wird auch die Umkehrung 
deſſelben beliebt, und die geſchweifte Linie des ſ. g. Eſelsrückens; auch 
Stichbögen und halbkreisförmige Rundbögen kommen vor. 
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Kirchengebäude germaniſchen Stils, 
nach alphabetiſcher Reihenfolge der Ortſchaften. 


Münſter zu Freiburg i. B. 


J. In den Rheinlanden. 


Literatur: Von den oben S. 51 und S. 69 angeführten Werken kom— 
men auch hier in Betracht, beſonders: Schimmel, Weſtphalens Denkmäler. 
— (Schreiber), Denkmale am Oberrhein. Hft. 2. (Freiburg) 1826. Hft. 3. 
(Straßburg) 1828 — Golbery, Antiquites de Alsace. — Schmidt, Baus 
denkmale in Trier. Hft. 1. 1836 und Hft. 3. 1841. — Waagen, Kunſtwerke 
und Künſtler in Deutichland. Thl. 2. — Ferner: Laborde, A. de, Monu- 


ments de la France. 1816 etc. — Chapuy, Cathedrales francaises. 1823 etc. 
Vorbemerkung. 


Die Rheinlande enthalten nicht bloß in der Liebfrauenkirche von Trier 
das älteſte Denkmal entſchieden germaniſchen Stils in Deutſchland, ſon— 
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dern in den Domen von Cöln, Straßburg und Freiburg auch die weithin 
berühmteſten und glänzendſten Kirchen unſers Vaterlandes. Neben dieſem 
reichen Kathedralenſtil finden ſich dann beſonders abwärts von Cöln Bei— 
ſpiele einer einfacheren Bauweiſe, namentlich an den Kirchen der Bettelorden, 
welche bei übrigens rieſigen Dimenſionen oft nur im Chore überwölbt ſind, 
während das Langhaus eine flache Decke trägt. Unterhalb Kanten von 
Calcar an weicht der Tuffſtein dem Ziegelbau, weshalb dieſe niederrheini— 
ſchen Kirchen erſt bei den übrigen norddeutſchen Backſteingebäuden Erwäh— 
nung finden können. — Die große Mehrzahl der germaniſchen Kirchen des 
Rheinlandes datirt erſt aus dem 15ten Jahrhundert. 

Aachen. Das dem karolingiſchen Münſter im J. 1353 angebaute 
Chor, in reichem, glänzendem Stil. 

Ahrweiler. Die Lorenzkirche!) mit nackten Rundpfeilern und poly- 
gonen Kreuzvorlagen, angeblich 1245 — 1274, doch im Weſentlichen wohl 
aus dem 14. Jahrhundert. — Die Emporen ſind ein ſpätgermaniſcher Einbau. 

Altenberg an der Lahn. Kloſterkirche, einfachen Stils von 1267. 

Altenberg bei Cöln. Die Ciſterzienſerkirche,) nach dem Syſteme 
des Cölner Domes, nur der Sitte des Ordens gemäß einfacher gehalten; 
das Chor 1255 — 1265, der ganze Bau erſt 1379 vollendet; die Rundpfeiler 
faſt durchgängig ohne Dienſte. i 

Andernach. Die Franziscanerkirche, 1414 — 1463; als Pferdeſtall 
benutzt. 

Arnual. Die Kirche,?) inſchriftlich begonnen 1315; unter dem 
Dache der Seitenſchiffe verdeckte Strebemauern ſtatt Strebebögen. 

Bacharach. Maleriſche Ruine der Wernerskirche aus dem 14ten 
Jahrhundert. 

Baſel. Das Münſter, nach durchgreifender Reſtauration eines 
älteren Baues geweiht 1363; der ſüdliche Thurm 1484 — 1500. — Die 
Barfüßerkirche und die Predigerkirche, beide in einfach edlem Stil, 
dienen theilweiſe als Lagerräume. — Neben der ſpätgermaniſchen Leon— 
hardskirche ein Kreuzgang im reineren Stil. — Von der Theodor— 
kirche und der Kgarthäuſerkirche in Klein-Baſel haben ſich nur einzelne 
Ueberreſte der mittelalterlichen Bauten erhalten. 

Bern. Das Münſter, 1421—1502, mit unvollendetem Thurm. 

Bingen. Die urſprünglich dreiſchiffige Pfarrkirche von 1403 wurde 
im J. 1500 durch den Anbau zweier äußeren Abſeiten erweitert. 

Breiſach. Das Chor und die Thürme der Stephanskirche aus dem 
14ten Jahrhundert. 

Bruchſal. Die gut gebaute Stiftskirche von 1444. 

Coblenz. Die älteren Theile der 1239 gegründeten Dominica— 
nerkirche in ſtrenggermaniſchem Stil. — Das Chor der Liebfrauen— 
kirche 1404-1431; die Gewölbe des Schiffes der Caſtorkirche von 


1) Müller, Beiträge II. Taf. 5. 9. 10. 15. 20 u. 21. 

2) Schimmel, Corn., die Ciſterzienſerabtei Altenberg bei Cöln. 1833. Vgl. 
Deſſelben Weſtphäl. Denkmäler, in Lief. 8 u. 10. 

3) Schmidt, Baudenkmale. Lief. 3. 
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1498. — Die Georgskirche noch im J. 1618 im ſpätgermaniſchen Stil 
erbaut. 

Colmar. Das Munſter von großartiger Anlage verräth den Einfluß 
des Münſters von Straßburg; von den Thürmen iſt nur der ſüdliche zum 
Theil ausgeführt, welcher aber die Höhe der Kirche auch nur wenig überragt. 
Zeitbeſtimmungen nach Mertens: das Nordportal 1263; die Haupttheile 
1284 86, 1300 - 1303; das Chor 1350. 

Cöln. Der Dom,“) fünfſchiffig, in der Grundform des Kreuzes mit 
zwei weſtlichen Thürmen; das dreiſchiffige Querſchiff durchſchneidet das 
Gebäude faſt in der Mitte, ſo daß ſechs Traveen auf das Langhaus, fünf 
Traveen auf das Chor fallen, neben welchem ſich die vier Seitenſchiffe fort— 
ſetzen. Während die äußeren Abſeiten nur die drei weſtlichſten Traveen des 
Chores begleiten und dann rechtwinkelig ſchließen, ziehen ſich die inneren um 
das fünfſeitig aus dem Zwölfeck geſchloſſene Chorhaupt herum, und zwiſchen 
den Strebepfeilern des letzteren ſind, von den Abſchlußwänden der äußeren 
Seitenſchiffe anhebend, ſieben mit drei Seiten des Achtecks ſchließende Ka— 
pellen angeordnet, welche gewiſſermaßen eine Fortſetzung der äußeren Seiten— 
ſchiffe bilden. Die Abſeiten haben die halbe Höhe und jede einzelne die 
halbe Breite des Hauptſchiffes. Die Pfeiler von rundem Kern ſind mit 
Dienſten von verſchiedenem Durchmeſſer reich beſetzt, und die Sockelplatten 
haben die Geſtalt eines länglichen verſchobenen Vierecks, auf welchem die 
polygonen Baſen der einzelnen Halbſäulen ruhen. Der Raum des Trifo— 
riums iſt durch eine umlaufende Galerie belebt. — Das Aeußere erſcheint 
durch die Doppelreihe der in hohe Spitzthürme auslaufenden, einander über— 
ſteigenden Strebepfeiler und durch die vierfachen Strebebögen im glänzendſten 
Schmuck, namentlich an der frei gelegenen Südſeite, während die nach einer 
engen Gaſſe belegene Nordſeite einfacher gehalten iſt. — Die Geſchichte des 

Baues iſt noch nicht ganz aufgehellt: die Gründung fand ſtatt durch den 
Erzbiſchof Conrad von Hochſtädten am 14ten Auguſt 1248; es kann indeß 
aus verſchiedenen hiſtoriſchen Gründen zweifelhaft erſcheinen, ob der Bau in 
den erſten zehn Jahren weſentlich gefördert worden ſein mag, gewiß aber 
wurde gegen den Ausgang des Jahrhunderts hin eine ernſte Thätigkeit ent— 
wickelt, ſo daß die Weihe des Chores am 27ſten September 1322 ſtattfinden 
konnte. Hierauf ſcheint man eifrig fortgebaut zu haben, ſo daß die Pfeiler 
des Querſchiffes bis zu den Capitälen der Abſeitenarkaden und das Portal 
der nördlichen Kreuzvorlage bald beendigt worden ſein mögen; auch nahm 


1) Boiſſerée, Sulp., Anſichten, Riſſe und einzelne Theile des Doms von Cöln. 
1822 31. Prachtausgabe in Folio; wohlfeile Ausgabe in Quart. 1842. — Deſſelben 
Geſch. u. Beſchreibung des Doms von Cöln (1823) 1842. — Der Dombau zu Cöln. 
Beilage No. 5 der Cölner Zeitung. 1834. — De Noel, M. J., der Dom zu Cöln 
(1835) 1837. — Kiefer, Neue und vollſtänd. Beſchreibung des Domes von Cöln. 1840. 
— Binzer, A. v., der Cölner Dom. 1840. — Pfeilſchmidt, E. H., Geſch. des 
Doms zu Cöln. 1842. — Kugler, Fz., der Dom von Cöln und ſeine Architektur, in 
der Deutſchen Vierteljahrſchrift. 1842. Hft. 3. S. 269-311. — Zwirner, E, Ber: 
gangenheit und Zukunft des Cölner Dombaues. 1842. — Gerhardt, E., u. Levy⸗ 
aan, D., Erinnerung an den Dom zu Cöln (1845). — Lacomblet, Th. Joſ., 

rkunden⸗-Samml. für die Geſch. des Niederrheins. 1846. Bd. 2. S. 16— 27. — Ver- 
neilh, Felix de, la Cathedrale de Cologne in den Annales archeol. T. VII. Livr. 2. 5. 
T. MI. IU Be rr. 1. Vgl. T. VII. Liv. 4. p. 178 u. T. VIII. Livr. . 
p. 30. — Gailhabaud Bd. 3. No. 3. — In Voit's Atlas Taf. 54 a. b. c. mit Text 
von E. Guhl. — Das „Cölner Domblatt“ 1842 x. Vgl. die Abbild. oben S. 120 ff. 
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man das Langhaus in Angriff und war beſonders an der Aufführung des 
ſüdlichen Thurmes thätig, welcher im J. 1437 bis zum dritten Geſchoſſe (fo 
weit, wie jetzt) vorgerückt war. Für die ſüdliche Kreuzvorlage und den 
nördlichen Thurm, ſowie für das ganze Langhaus mit Ausnahme des nörd— 
lichen, zu Anfange des 16ten Jahrhunderts überwölbten und verglaſten 
Seitenſchiffes war am wenigſten gethan, als um dieſe Zeit der Bau völlig 
ins Stocken gerieth. Das allein ganz vollendete Chor war ſchon frühzeitig 
nach Weſten zu durch eine 7 Fuß dicke interimiſtiſche Giebelmauer geſchloſſen 
worden, und auch auf der Süd- und Nordſeite des Chores waren am Quer- 
ſchiffe Abſchlußmauern errichtet.) — Kugler hat an dem Chore eine drei— 
fache Entfaltung des germaniſchen Bauſtiles nachgewieſen:?) Erſtes 
Stadium: Die untere Hälfte des Chores bis dahin, wo das Mittelſchiff 
ſich über die Nebenräume erhebt. Zweites Stadium: Der obere Theil 
des Mittelſchiffes im Chor. Drittes Stadium: Das Syſtem von 
Strebe-Thürmen und Bögen, die ſich über den Seitenräumen des Chores 
erheben Gu deren urſprünglich nicht in dieſer Weiſe beabſichtigten Anlage 
man bereits fertige Theile verändern und ſchon vorhandenen bildneriſchen 
Schmuck theilweiſe wieder zerſtören mußte.“)) — Der Dom von Cöln iſt mit 
Recht als das höchſte Wunderwerk der chriſtlichen Baukunſt zu preiſen: 
denn, obgleich bei der erſten Anlage nordfranzöſiſche Vorbilder ſo ſtark 
benutzt wurden, daß z. B. der Grundriß des Chores ſich mit dem Plane der 
Kathedrale von Amiens (1220— 1288) nahezu deckt, und die Fenſter in dem 
Detail zum Theil mit denen der Sainte Chapelle zu Paris (gegründet 1242) 
faſt wörtlich übereinſtimmen, ſo iſt doch bei der allmäligen Ausbildung des 
urſprünglichen Planes das Princip des germaniſchen Bauſtiles, wie nir— 
gend anderswo, mit der genialſten Conſequenz bis zur Verkörperung des 
Ideals entwickelt worden, wie dies namentlich von den etwa aus der Mitte 
des 14ten Jahrhunderts herrührenden Originalzeichnungen der Thürme 
anzuerkennen iſt. Kleine Inconvenienzen, z. B. die Verdeckung der weſtlichſten 
Fenſter des Langhauſes bis zur Hälfte ihrer Breite durch den rieſigen Unter— 
bau der Thürme, die Zuſammenpreſſung des Zwiſchenbaues zwiſchen letzteren 
ꝛc. können nicht in Betracht kommen. Bedauerlich bleibt allein die Wahl 
eines Bauſteines (Trachyt vom Drachenfelſen), welcher zwar von ſchöner 
graugrünlicher Farbe, aber leider mit unzähligen Stückchen eines leicht ver— 
witternden Feldſpaths durchwachſen iſt, was, zumal bei der traurigen Ver— 
nachläſſigung des Gebäudes im vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts, 
den Ruin einzelner Theile des Rieſenbaues zur Folge hatte, dem indeß durch 
eine ſchwierige Reparatur (1824 —42) auf lange Zeit nicht bloß glücklich 
abgeholfen worden iſt, ſondern man iſt auch ſeitdem eifrig mit der Vollendung 
des ganzen Wunderbaues beſchäftigt, welcher bereits ſo weit fortgeſchritten 
iſt, daß ſchon in nahe bevorſtehender Zeit Lang- und Querſchiff wird unter 
Dach gebracht werden können. Die Vollendung der Thürme würde noch einen 
Zeitraum von 20—25 Jahren in Anſpruch nehmen. 

Die Minoritenkirche, geweiht 1260, von welcher die Sage geht, 


1) Letztere Mauern, welche im J. 1848, durch die ausgebauten Portal-Giebelmauern 
entbehrlich geworden, fortgenommen werden konnten, hatten ſpätromaniſche Fenſter! 
Vgl. Cölner Domblatt. 1848. No. 39, den 19ten Bericht des Dombaumeiſters Zwirner. 
2) Deutſche Vierteljahrſchr 1842. Hft. 3. S. 289 ff. 

3) Kreuſer, Kirchenbau 1, 396. 
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daß die Arbeiter des Domes ſie in den Feierſtunden gebaut hätten. — Das 
Langhaus und der (im niederrheiniſchen Geſchmack aus Ziegeln erbaute) 
Thurm der Severinskirche 1394 — 1411. — Das Chor der Andreas— 
kirche (1414) in reichen, aber ſchon ausgearteten Formen. 

Cues an der Moſel. Die kurz vor 1458 gebaute Hoſpitalkirche, in 
welcher das Gewölbe des quadratiſchen Schiffes auf einer Mittelſäule ruht.“) 

Eltville. Spätgermaniſcher Kirchthurm mit zierlichem Leiſtenwerk. 

Fornich. Kapelle von 1369. 

Frankfurt a. M. Der Dom: das Chor (1315-1338) und das 
Querſchiff überragen das ältere Langhaus; der Prachtthurm gegründet 1415, 
fortgebaut bis 1512 und unvollendet geblieben. — Die Leonhardskirche, 
größtentheils nach 1317. 

Freiburg im Breisgau. Das Münſter: ) das Langhaus mit dem 
Unterbau des vor der Mitte der Fagçade vortretenden Thurmes erſcheint als 
von Oſten nach Weſten vorgeſchrittene Fortſetzung des ſpätromaniſchen 
Querſchiffes und gehört dem Verlaufe des 13ten Jahrhunderts an. (Die 
Pfeiler, eine Zuſammenhaufung von Halbſäulen über einer viereckigen Grund— 
form bildend, ſchließen ſich den romaniſchen Pfeilern der Vierung an). Der 
achteckige Obertheil des Thurmes, erſichtlich von dem urſprünglichen ein— 
facheren Plane abweichend, iſt (nach Kugler“) der Stolz der germanifchen 
Baukunſt: keiner unter allen zur Ausführung gekommenen germaniſchen 
Prachtthürmen übertrifft dieſen an Reichthum, Kühnheit und Adel der For— 
menbildung. — Das Chor, gegründet 1354, erbaut 1471 — 1513, mit 
ſeinem Kapellenkranz und ſeinen aus den ſchlanken Pfeilern emporwachſenden 
Netzgewölben vergegenwärtigt die letzte Entwickelung des germaniſchen Stils. 

Dirzenach. Das Chor der Kirche um 1300. 

Höch ſt Chor der Kirche, von 1443. 

Kiederich. Die 1449 erbaute Kirche mit erkerartiger Apſis.“) 

Klauſen bei Trier. Die große Wallfahrtskirche mit achteckigen 
Pfeilern; das Chor geweiht 1474. 

Kyllburg. Die einſchiffige Stiftskirche von 1276 hat den Glocken- 
thurm auf der Nordweſtecke des Langhauſes und liegt zum Theil in 
Trümmern.“) 

Mainz. Die Stephanskirche) mit drei Schiffen von gleicher 
Höhe und Rundpfeilern, welche nach vier Seiten mit Dreiviertelſäulen beſetzt 
ſind; dieſe Kirche und die Quintinikirche begonnen 1317. — Mehrere 
reiche Fenſter in den Seitenkapellen des Domes 1292 - 1332, — Die 
Allerheiligenkapelle von 1317.9) — Die Emeramskirche um 1450. 


1) Schmidt, Baudenkmale Lief. 3. Taf. 10. 

2) Moller, Denkmäler J. Taf. 59. — Paſſavant, J. D, das Geſchichtliche des 
Pfarrthurm Baues, und: Heſſemer, F. M., über den Pfarrthurm zu Frankfurt a. M., 
im Archiy für Frankfurts Geſch. und Kunſt. J. 3 S. 28- 74. 

3) Moller, Denkmäler Bd. 2. Lief. 19 — 22. — Schreiber, H., Denkmale. Hft. 
2. — Gailhabaud Bd. 3. No. 4. — Engelberger, G., Beſchreibung der erz— 
biſchoͤfl. Domk. zu Freiburg i. B. 1847. 

4) Bei Gailhabaud a. a. O. S. 3. 

5) Quaglio, merkwürd. Gebäude II. 1. Taf. 2. — Kallenbach, Chron. II. Taf. 20. 

6) Schmidt, Baudenkmale Lief. 3. Taf. 4. 

7) Moller J. Taf. 38. — Kallenbach, Chronologie II. Taf. 13. 

8) Moller I. Taf. 44. 


Otte, Kunſtarchäologie. 9 
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Marienſtadt. Die frühgermaniſche Kirche mit ſtarken Rundſäulen, 
Chorumgang und Kapellenkranz. 

Metz. Der Dom, ' in feinen älteren Theilen verwandt mit dem Cölner 
Dome, doch erſt um und nach 1500 vollendet. 

Namedy. Die Kloſterkirche vom Ende des 15ten Jahrhunderts. 

Oberweſel. Die Stiftskirche?) von etwas rohen, doch guten Ver— 
hältniſſen; am Thurm erſcheint der Uebergang aus dem Viereck ins Achteck 
in einfachſter Weiſe; geweiht 1331. 

Offenbach am Glan. Die frühgermaniſche Kirche,) mit einer 
Kuppel über der Vierung, nach Kugler (Kunſtgeſch. S. 572) ein intereſ— 
ſantes Gegenſtück zur Liebfrauenkirche von Trier. 

Oppenheim. Die Katharinenkirche: ) das Chor, angeblich begon— 
nen 1262, in einfachen frühgermaniſchen Formen; das 1317 vollendete 
Schiff im ausgebildeten Stil mit reich gegliederten Pfeilern und in den Fenſtern 
der Seitenſchiffe ſchon mit bloß decorativem Maßwerk. Dieſe Kirche bietet das 
vielleicht einzige Beiſpiel eines germaniſchen Mittelthurmes über der Vierung 
dar. — Das jetzt in Trümmern liegende weſtliche Chor wurde erſt 1439 geweiht. 

Rheinfels. Ruine der 1315 gegründeten Schloßkapelle. 

Rommersdorf. Das Chor der Kirche, geweiht 1351. 

Ruffach. Die Kirche im romaniſirenden frühgermaniſchen Stil; 
ſtarke Pfeiler, an denen Halbſäulen lehnen, wechſeln mit freien Säulen, als 
Trägern der noch breiten und ſchweren Spitzbögen.“) 

Sayn. Das Chor der Kloſterkirche um 1400, ſechsſeitig aus dem 
Achteck geſchloſſen. 

St. Goar. Die Stiftskirche, 1441 — 1469. 

St. Wendel. Die Kirche, mit nackten Rundpfeilern, geweiht 1360.9 

Straßburg. Das Münſter)) zeigt die Entwickelung der germani— 
ſchen Bauweiſe ſeit der Zeit des Romanismus bis zu ihrer reinſten Blüthe 
und durch alle Stufen bis zu ihrem Verfall. Das Langhaus mit ſeinen in 
16 Säulchen gegliederten Pfeilern hat noch einigermaßen ſchwere Formen; 
es wurde bis 1275 vollendet und gleicht dem Münſter von Freiburg, den es 
jedoch an Durchbildung des Stils übertrifft. Die weltberühmte Fagade, 
gegründet 1277, 25. Mai, befolgt zwar in den angebrachten trennenden 
Horizontalgalerien den franzöſiſchen Kathedralenſtil, bildet denſelben jedoch 


1) de Laborde, Monuments. Pl. 199. 
2) Quaglio, Merkwürd. Gebäude II. 1. Taf. 3. 
3) Schmidt, Baudenkmale Lief. 3. Taf. 2. 
4) Müller, Fz. Hub., die St. Katharinenk. zu Oppenheim. 1824. (Prachtwerk 
mit 40 zum Theil colorirten Kpfrn) — Moller, Denkmäler J. Taf. 31-37. 
5) Golbery, antiquites I. Pl. 22. 23. 
6) Schmidt, Baudenkmale Lief. 3. Taf. 10. 
7) Schadaeus, Hos., Summum Argent. templum (Münſterbüchlein). 1617. — 


Grandidier, Essai hist. et topogr. sur Péglise eathedr. de Strasbourg. 1782. — de La- 
borde, Monuments. Pl. 193 — 195. — Chapuy, cathedrales. Livr. 10-12. — Schrei— 
ber, Denkmale Liefr. 3 — Schneegans, Essai hist. sur la cathedrale de Strasbourg. 


1836 (Ueberſ, von Tiſchendorf in Ilgen's Zeitſchr. für die hiſt. Theol. VIII. (I. 
4. S. 90— 142. — Friedrich, A., la cathedrale de Strasbourg et ses details. 1839 ete. 
— Strobel, Ad. Walth., das Münſter in Straßburg. 1844. — Vgl.: (Goethe) 
Von deutſcher Baukunſt. D. M. Ervini a Steinbach. 1773; in: Von deutſcher Art und 
Kunſt. 1773. S. 119 136. — De Wette, das Straßburger Münſter; in Zſchocke's 
Erheiterungen 1822. Hft. 2. S. 141 ff. 
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ſelbſtſtändig und dem Princip des Germanismus gemäß in edelſter Weiſe 
aus und um; ſie zerfällt in drei Etagen, deren untere die drei Portale, die 
mittlere ein großes Radfenſter, und die obere, von dem urſprünglichen Ent— 
wurfe abweichende, drei hohe Spitzfenſter enthält. Von reizender Wirkung 
iſt beſonders die Anwendung des in einiger Entfernung vor der Vorderwand 
angebrachten leichten, vielfach durchbrochenen und reich gegliederten Stab— 
und Mafwerfes, welches ſich gleichſam wie ein frei ſchwebender Steinkranz 
um die große Fenſterroſe legt. Die Facade war zwar im Weſentlichen im 
J. 1339 vollendet, die Plattform iſt indeß erſt 1365 ganz zu Stande gekom— 
men. Von den projeetirten beiden Thürmen iſt nur der nördliche fertig 
geworden: derſelbe befolgt nur bis zu den Fenſtern des Glockenhauſes den 
urſprünglichen Plan, nach welchem er noch höher werden ſollte, und iſt in 
ſeinem Oberbau in zwar willkürlichen, aber von techniſcher Meiſterſchaft 
zeugenden, ſpätgermaniſchen Formen erſt 1439 vollendet worden. 

Thann. Die Kirche mit ſchönem Thurm aus dem 15ten und 16ten 
Jahrhundert (1450—1509).') 

Tholey. Die frühgermaniſche Kirche mit verdeckten Strebemauern.“) 

Trier. Die Liebfrauenkirche) (1227 — 1244), das älteſte deutſche 
Gebäude germaniſchen Stils, von höchſt eigenthümlicher Grundform in der 
Weiſe der altchriſtlichen Centralbauten: ein gleicharmiges Kreuz mit verlän— 
gertem, fünfſeitig geſchloſſenem Chor und je zwei dreiſeitig geſchloſſenen 
niedrigen Kapellen zwiſchen den ebenfalls dreiſeitig geſchloſſenen Kreuzarmen, 
ſo daß das Ganze ſich als ein mit Halbpolygonen umkränztes Zwölfeck ge— 
ſtaltet, über welchem ſich ein einfacher viereckiger Mittelthurm erhebt. Der 
Plan (nach Mertens, die Baukunſt in Deutſchland S. 129) entnommen 
aus einer Kirche zu Braine bei Soiſſons. 

Wetzlar. Der Dom, zu Anfang des 13ten Jahrhunderts begonnen 
und bis ins 15te Jahrhundert fortgebaut, ohne vollendet zu fein: das ſtreng 
germaniſche, theils noch romaniſirende Chor, außer einigen noch ins 12te 
Jahrhundert gehörenden Ueberreſten, der älteſte Theil des Gebäudes aus dem 
13ten Jahrhundert; eben ſo auch die Südſeite des Querſchiffes und Lang— 
hauſes; dann im 14ten Jahrhundert die Nordſeite und der Unterbau des 
im 15ten Jahrhundert unvollendet gebliebenen Thurmes. 

Worms. Die Liebfrauenkirche von 1467, mit älteren Theilen. 

Xanten. Die Collegiatkirche,“) fünfſchiffig mit Kapellenkranz, nach 
dem Syſtem des Domes von Cöln, doch ohne Querſchiff und in zwar rei— 
cher, indeß ſpäterer Ausbildung; die Pfeiler des Langhauſes von rundem 
Kern mit 12 und 8 Gurtträgern beſetzt. Zeitbeſtimmungen: die romaniſchen 
Thürme 1213, das Chor 1263 begonnen, die Sacriſtei 1356, die öſtlichen 
Theile der nördlichen Seitenſchiffe 1368, Reſtauration der Thürme ꝛc., Be— 
ginn der Gewölbe 1417, Strebepfeiler und Bögen 1437; Stillſtand des 
Baues bis 1483, Vollendung der Fenſter des Mittelſchiffes 1487; Ausbau 
der Südſeite 1492, Gewölbe der füdlichen Seitenſchiffe 1500, die Strebe— 
pfeiler 1508; das große Fenſter zwiſchen den Thürmen 1519, Ausbau des 
nördlichen Thurmes 1525. 


I) de Laborde, monuments. Pl. 190. — Golbery, antiquités. I. Pl. 30 etc. 
2, Schmidt, Baudenkmale Lief. 3. Taf. 4. 
3) Schmidt, ebd. Lief. 1. — Gailhabaud Bd. 3. No. 1. 
4) Schimmel, Denkmäler; in Lief. 2— 7. — Die St. Vietorsk. zu Kanten. Ge— 
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II. In Franken, Bayern und Schwaben. 


Literatur: Außer den oben S. 78 bereits angeführten Schriften: Qu a— 
glio, Dom., Denkmäler der Baukunſt des M. A. im Königreich Bayern. 
1816. — Chlingensperg, M. v, das Königreich Bayern in feinen alter: 
thüml. ꝛc. Schönheiten. 1840 x. — Grüneiſen, C., und Mauch, Ed., 
Ulms Kunſtleben im M. A. 1840. — Verhandl. des Vereins für Kunſt und 
Alterthum in Ulm und Oberſchwaben. 1843 x. — Popp und Bülau, die 
Architektur des M. A. Hft. 1. 3 5. 8-10. — Die Abhandlungen von H. 
Merz (Ueberficht ꝛc.) im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1845. No. 84. 87-91 und 
von v. Quaſt (Reihenfolge ꝛc.) im Deut. Kunſtbl. 1852. No. 23 — 26. 


ſchichtliches und Beſchreibendes. 1851. — Scholten, H. C., Auszüge aus den Bau: 


rechnungen der Victorsk. zu Xanten. 1852. — Zehe, B., Beſchreib. des Doms zu Kan— 
ten. 1852. 
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Vorbemerkung. 

In Schwaben und Bayern ſind die Dome von Ulm und Regens— 
burg die bedeutendſten germaniſchen Bauwerke, die ſich jedoch mit den be— 
rühmten rheiniſchen Denkmalen dieſes Stiles nicht meſſen können. Die An— 
lage des Münſters von Ulm, einer der räumlich größeſten deutſchen Kir— 
chen, fällt bedeutend ſpät, und die Ausführung iſt nicht aus einem Guſſe; 
dagegen beſitzt Bayern zwar in dem Dome von Regensburg, einem der 
ſchönſten unſeres Vaterlandes, allerdings das erſte größere Gebäude in 
Süddeutſchland, welches von Grund aus neu im germaniſchen Stile aus— 
geführt wurde, allein ſchon der Grundplan iſt hier ein beſchränkter: die 
Seitenſchiffe bilden keinen Umgang um das Chor, der Kapellenkranz fehlt, 
und das Querſchiff tritt nicht über die Breite des Langhauſes hervor. 
Außerdem geht durch das ganze Gebäude ein Gemiſch alterthümlich roher 
und edler Formen, und letztere finden ſich wiederum theils in überreicher 
Entwickelung, theils geradezu ausgeartet, und alles dieſes aus derſelben 
Zeit und oft ſogar an einem und demſelben Bautheile: wie ſich Aehnliches 
bereits an einigen älteren frühgermaniſchen Kirchen derſelben Stadt be— 
merklich macht, wo neben den noch nicht völlig überwundenen romaniſchen 
Reminiſcenzen ſchon die Keime zum Verderben des Germanismus gleich— 
zeitig erſichtlich ſind.) — In Franken finden ſich an einigen Kirchen, nes 
ben den Elementen der franzöſiſchen Gothik, gleich hohe Schiffe, und letz— 
tere Anordnung kommt auch an den meiſten ſpätgermaniſchen Kirchen in 
Bayern und Schwaben vor. Die kleineren ſchwäbiſchen Kirchen ſind zu— 
weilen rechtwinkelig geſchloſſen. — Sporadiſch erſcheint in Bayern und 
Württemberg der Backſteinbau. 

Anſpach. Die Stiftskirche?) (nach Kallenbach 1530 —50) mit 
ſtattlicher, maleriſcher Anordnung von drei Thürmen an der Weſtfront. — 
Die Johanneskirche aus dem 15ten Jahrhundert: das Chor in guten 
Verhältniſſen, das Langhaus düſter und roh. 

Augsburg. Die Kloſterkirche St. Ulrich und Afra; das Lang— 
haus mit niedrigen Seitenſchiffen 1467 — 1499; das Chor gegründet 1500. 

Bamberg. Die Marienkirche, 1327 —87 in reichem Stil erbaut: 
das Chor mit den niedrigen Nebenſchiffen, welche auch in dem hinteren Theile 
durchgeführt find, erinnert (nach Waagen, Kunſtwerke 1, 86) an den Cöl— 
ner Dom, die Formen der Fenſter an Oppenheim. Das Innere der Kirche 
iſt größtentheils verzopft. 

Dinkelsbühl. Die Georgskirche, 1444 — 1499: ein Bau von ein= 
fachem Aeußern; das Innere mit den um das Chor laufenden, mit dem Mit— 
telſchiffe gleich hohen Abſeiten, wird von 24 Rundpfeilern ohne Capitäle ge— 
ſtützt und iſt mit ſeinen reich gemuſterten Wölbungen von überraſchend ſchö— 
ner Wirkung. 


1) Vgl. v. Quaſt im Deut. Kunſtbl. 1852. S. 198 u. 222. 
2) Kallenbach, Chronologie II. Bl. 23. 
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Eßlingen. Die Dionyſiuskirche und die Paulskirche, beide 
ohne Thurm und Querſchiff, im einfachſten, noch ſtark romaniſtrenden Stil; 
letztere nach Merz 1233— 1268. — Die Liebfrauenkirche, deren ſchon 
1321 beſchloſſener Bau erſt von 1406 an eifriger betrieben wurde, von ob— 
longer Grundform mit drei gleich hohen Schiffen; die Pfeiler ohne Capi— 
täle führen ihre Gliederung unmittelbar in die Gewölbegurte hinüber. Der 
erſt 1440 begonnene Thurm gehört zu den ſchönſten in Deutſchland. 

Freudenſtadt. Die Kirche, von 1601 1608 in einer Art von 
germaniſchem Zopfſtil erbaut: ſie beſteht aus zwei einen rechten Winkel bil— 
denden Flügeln. 

Gmünd. Die heil. Kreuzkirche, 1350 — 1410: drei gleich hohe, ſich 
in das mit Kapellenkranz umgebene Chor fortſetzende Schiffe. 

Gnadenthal bei Schwäbiſch-Hall. Die einſchiffige Ciſterzienſer— 
Nonnenkirche, mit einem Nonnenchor im Weſten und einer inneren Scheide— 
wand vor dem plattgeſchloſſenen, allein überwölbten Oſttheile des noch ro— 
maniſtrenden Gebäudes. 

Hall. Die Michaeliskirche, nach dem Muſter der Kreuzkirche von 
Gmünd; das Langhaus 1427 92, das Chor 1492 —- 1525. 

Heilbronn. Der Thurm der Kilianskirche, “) beendigt 1529. 

Ingolſtadt. Die 1425 gegründete Frauenkirche mit Schiffen von 
gleicher Höhe und Rundpfeilern. 

Kirchheim im Ries. Die einſchiffige fünfſeitig geſchloſſene Ciſter— 
zienſerkirche vom Ende des LAten Jahrhunderts mit einem Nonnenchor in 
der weſtlichen Hälfte.) 

Landshut. Die Jodoeuskirche, deren Mittelſchiff (nach Waa— 
gen, Kunſtwerke ꝛc. 2, 85) noch dem 13ten Jahrhundert anzugehören ſcheint, 
während die Seitenſchiffe und der obere Theil des Thurmes nach einem 
Brande von 1404 neu errichtet find. — Die Martinskirche, ?) ein Back— 
ſteinbau, begonnen um 1392, vollendet 1478; das ſehr hohe Innere, aus 
drei gleich hohen Schiffen beſtehend, wird von ſchlanken Pfeilern getragen; 
vor der Weſtfront, Eingang und Vorhalle der Kirche bildend, ein zwar maſ— 
ſenhaft behandelter, aber in einer zierlichen Spitze auslaufender Thurm, 
mächtig emporſteigend. — Die Heil. Geiſtkirche, ebenfalls aus dem 
15ten Jahrhundert, mit Rundpfeilern, das Chor umziehenden Seitenſchiffen 
und viereckigem Thurm an einer Langſeite. 

Lauffen. Das Chor der Regiswindenkirche, höchſt ſchlicht und noch 
romaniſirend; nach Merz von 1229. 

München. Der Dom (Brauenfirche)‘) 1468 — 1488, ein einfacher 
Backſteinbau mit zwei maſſigen Weſtthürmen; das Innere hat 22 achteckige 
Pfeiler und beſteht aus drei gleich hohen Schiffen. 

Nördlingen. Die Hauptkirche, 1428 — 1505, deren Aeußeres 
außer dem 2837 hohen Thurme vor der Weſtfront nichts Ausgezeichnetes 
hat, zeigt im Innern drei gleich hohe und gleich lange Schiffe, deren reiches 


1) Titot, S., Beſchreib. der Hauptk. zu Heilbronn. 1833. 

2) Merz, H., im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1847. S. 14 f. 

3) Quaglio, merkwürd. Gebäude J. Bl. 11. 

4) Geſell, die Metropolitan- und Stadtpfarrk. zu U. l. F. in München. 1839. — 
Sighart, J., Geſch. und Schilderung der Frauenk. in München. 1853. 


135 
Gewölbe von 22 Rundpfeilern getragen wird. — Die einſchiffige Salvator— 
kirche erbaut 1381 und 1401 erweitert. 

Nürnberg.“ Die Lorenzkirche,“) deren Langhaus mit niedrigen 
Abſeiten von reich gegliederten Pfeilern getragen 1403 erweitert wurde, iſt 
an der in franzöſiſcher Weiſe durch Horizontallinien getrennten, von zwei 
maſſigen Thürmen flankirten Weſtfront (1274—80) mit einem herrlichen 
Rundfenſter und mit Sculpturen reich geſchmückt. Das Chor, um welches ſich 
zwei gleich hohe Seitenſchiffe ziehen 1439 - 77. — Das reiche Oſtchor der 
Sebaldskirches) (1361—77) mit drei Schiffen von gleicher Höhe und 
Breite wird von ſchlanken Pfeilern getragen, deren Gliederungen ſich un— 
mittelbar in die Gewölberippen fortführen; von den Thürmen iſt der ſüd— 
liche im J. 1300, der nördliche 1345 angefangen worden. — Die Frauen— 
kirche) („U. l. Fr. Saal,“ geſtiftet von K. Karl IV.) 1355—1361 mit 
höchſt maleriſcher und eigenthümlicher von dem üblichen Kirchenſtil abwei— 
chenden Weſtfront; das Innere zerfällt in ein dreiſchiffiges, von je zwei ſchlich— 
ten Rundpfeilern getragenes Langhaus und den im halben Achteck geſchloſſe— 
nen Chor von der Breite des Mittelſchiffes. — Von dem alten Bau der 
1283 gegründeten, 1824 und 1825 erneuerten Jacobikirche)) läßt ſich 
mit Beſtimmtheit nichts mehr ermitteln. Von dem 1383 geſtifteten Kar— 
thäuſerkloſter iſt noch ein ſchöner Kreuzgang,“) und von der 1696 ab— 
gebrannten (von 1711 —1718 neu erbauten) Aegidienkirche ſind noch drei 
Kapellen aus dem 13ten und 14ten Jahrhundert übrig. 

Regensburg. Die alte Pfarr) kirche), ein rings herum mit 
Emporen umgebenes Rechteck; frühgermaniſch und mit vielen noch romani— 
ſchen Details: letztere an dem Blattwerk der Capitäle in mannichfaltiger 
und edelſter Bildung; nach v. Quaſt nicht vor 1250 — 1263; nach Mer— 
tens um 1290—1300. — Die Dominicanerkirche,“) einfach edel 
frühgermaniſch: die rechtwinkelig geſchloſſenen Seitenſchiffe reichen nur bis 
an den Chorſchluß; die Fenfterfüllungen des Chores beſtehen aus Steinplat— 
ten, die von einem Dreipaß durchbrochen ſind; die Fenſterſtöcke ohne Capi— 
täle; die Arkadenpfeiler achteckig mit vier Halbſäulen; nach v. Quaſt 
1274— 1277. — Der Do m,) gegründet 1275; in dem bis 1280 voll— 
endeten Chore noch ſtrenge Formen; das Langhaus ſeit 1381 — 1436 
(Schuegraf 1, 93 und 177); die ſpätgermaniſche Façade vollendet 1482 
— 86. 


J) Hilpert, 3. Wolfg., Nürnbergs Merkwürdigkeiten u. Kunſtſchätze. 1831. — 
Heideloff, C., Nürnberger Baudenkmale der Vorzeit. 1838. — Rettberg, R. v., 
Nürnberger Briefe. 1846. — Wolff, J. G., Nürnbergs Gedenkbuch. Eine vollſtänd. 
Samml. aller Baudenkmale sc. 1843 ꝛTc. — Daſſelbe, Kupfererklärung von F. Mayer. 
1847. — Mayer, F., die intereſſanteſten Chörlein an Nürnbergs mittelalterl. Gebäu— 
den. 1847. — Wagner, Fr., Nürnberger Bildhauerwerke des M. A. 1847 x. 

2) Gailhabaud Bd. 3. No. 5. — Kallenbach, Chronologie II. Bl. 10. 11. 

3) Ebd. Bl 14 u. I. Bl. 18. 

4) Ebd. 1. Bl. 17. s 

5) Löſch, J. Ch. E., Geſch. u. Beſchreib. der K. zu St. Jakob in Nürnberg. 1825. 

6) Wolff, Gedenkbuch. Taf. 8. 

7) Popp und Bülau Hft. 4. — Grueber, Vergleich. Samml. II. Bl. 16 u. 18. 

8) Grueber ebd. Bl. 31. — Kallenbach, Chronologie J. Taf. 13. 

9 Popp und Bülau Hft. 1. 3. 5. 8-10. — Der Dom zu Regensburg. Eine 
gedrängte Schilderung. 1843. — Schuegraf, J. R., Geſch. des Domes von Regens— 
burg. 1847. 2 Bde. 
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Reutlingen. Die 1247 gegründete und 1343 vollendete Marien- 
kirche mit rechtwinkeligem Chorſchluß, mit achteckigen Pfeilern, zwei niedri⸗ 
gen Thürmen über den Kreuzflügeln, Strebebögen und einem Hauptthurm 
an der Weſtfront. 

Rothenburg a. d. Tauber. Die Jacobikirche 1373 —1453: der 
älteſte Theil iſt das reich geſchmückte Oſtchor (deſſen früher mit Strebebögen 
verſehene Widerlagen an den Cölner Dom erinnern) mit zwei Thürmen zu 
Anfang deſſelben; das Langhaus hat niedrige Seitenſchiffe und wird von 
je ſechs Pfeilern getragen, von denen die Gewölberippen palmenartig aus— 
gehen; der ſpäteſte Theil iſt das Weſtchor, welches, da unter demſelben eine 
Straße hindurchführt, um 38 Stufen höher liegt als der übrige Fußboden. 

Rottenburg. Die biſchöfliche Kirche iſt im J. 1424 aus einer flachgedeck— 
ten Pfeilerbaſilike umgebaut; der Thurm befindet ſich am ſüdlichen Kreuzarme. 

Rottweil. Die Heil. Kreuzkirche, außer einigen dem 12ten und 
13ten Jahrhundert angehörigen Theilen aus dem löten Jahrhundert. Die 
achteckigen mit Halbſäulen beſetzten Pfeiler ſind ohne Capitäl. — Der Thurm 
der Kapellenkirche kommt ſchon 1364 vor. 

Schorndorf. Das Chor der Kirche 1477, von meiſterhafter Stein— 
meßarbeit.') 

Schwabach. Die hübſche dreiſchiffige Kirche 1469 — 1495. 

Stuttgart. Die Stiftskirche, ſeit 1444: drei faſt gleiche hohe Schiffe, 
die Pfeiler ohne Capitäle, die Strebepfeiler nach innen gezogen; ein Thurm 
an der Weſtſeite, ein zweiter an der rechten Langſeite. 

| Tübingen. Die Georgskirche 1469—1483; das ſich allein durch 
ſchöne Verhältniſſe auszeichnende Chor von 1420. 

Ulm. Das Münſter?) von oblonger Grundform, im Langhauſe in 
Folge ſpäterer Anordnung fünfſchiffig, im niedrigeren Chorraume nur ein— 
ſchiffig; die Pfeiler im Mittelſchiffe ſechseckig, in den Seitenſchiffen rund und 
ohne Dienſte; nur ein unvollendeter Thurm vor der Mitte der Weſtfront 
mit prachtvoller Vorhalle; der Körper des mit Quadern bekleideten Gebäu— 
des aus Backſtein. Die Erbauungszeit von 1377 bis nach 1500. 

Weißenburg. Das zierliche Chor der 1327 geweihten Kirche mit 
ſchlanken Rundpfeilern und gleich hohen Schiffen. 

Wimpfen am Berge. Die 1494 gegründete Stadtkirche mit gleich 
hohen Schiffen, deren jedes polygonifch ſchließt. 

Wimpfen im Thal. Die Stiftskirche,) ein einfach edler Bau, 
deſſen öſtlichen Theil ein von zwei Thürmen flankirtes halbes Achteck bildet; 
die Arkadenpfeiler von rundem Kern ſind mit Halbſäulchen umſtellt, und 
die Front des ſüdlichen Kreuzflügels iſt mit einem großen ſechstheiligen Fen— 
ſter und Giebelwerk reich geſchmückt: die Erbauungszeit fällt ſicher von 1262 
— 1278. Die Weſtthürme find romaniſch. 

Würzburg. Die Marienkapelle (1377—1479) von zierlich ge— 
ſchmücktem Aeußeren; das dreiſchiffige J Innere von ſchlanken achteckigen Pfei— 
lern getragen. 


1) Kalten bach A. . ie af 2 

2) Grüneiſen und Mauch, Ulm's Kunſtleben S. 15—30 (nebſt Grundriß und 2 
Anſichten). Vgl. die Verhandlungen, Kunſtblätter und Veröffentlichungen des Ulmer Ver— 
eins. 1843. 1844 ꝛc. — Quaglio, merkwürd. Gebäude J. Bl. 6 u. 17. 

3) Vgl. Müller, Beiträge J. 4. Taf. 18. 
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III. In den Oeſterreichiſchen Ländern. 
Literatur: Vgl. die oben S. 85 angeführten Schriften. 


Der Stephansdom in Wien mit ſeinem berühmten Thurm und der 
Dom St. Viti zu Prag ſind die bedeutendſten germaniſchen Kirchengebäude 
in den deutſchen Kronländern von Oeſterreich, und beide Dome ſind Re— 
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präſentanten des ſpätgermaniſchen Stiles: überhaupt ſcheint in dieſen ſüd— 
öſtlichen Gegenden, in denen ſich der Romanismus ſehr weit hinauszog, 
der ſpätgermaniſche Stil, wie er ſich theils aus der einfachen und reducir— 
ten Bauweiſe der Bettelorden, theils durch Abirrung des Geſchmacks her— 

«ausgebildet hatte, allein zur Ausführung gekommen zu fein und ſich daher 
wahrſcheinlich unmittelbar an die ſpätromaniſche Bauart angeſchloſſen zu 
haben;) indeß die bisherige Kenntniß der öſterreichiſchen Baugeſchichte iſt 
eine noch ſo ſehr lückenhafte, daß eine beſtimmte Anſicht darüber auszu— 
ſprechen, zur Zeit noch nicht rathſam ſein dürfte. — Für Böhmen kommt 
namentlich die Zeit unter Karl IV. in Betracht: nicht bloß wegen der ver— 
mehrten Bauthätigkeit, ſondern auch wegen der durch fremde Baumeiſter 
ausgeübten ſchmuckvolleren Bauweiſe. — In Mähren bedingt der herr— 
ſchende Backſteinbau die Einfachheit der Gebäude. 

Agra m. Der Dom: die Weſtſeite im Uebergangsſtil 1287, das Chor 
-1305— 1319, das jüngere Schiff. 

Berchtesgaden. Die Stiftskirche: das Chor aus dem 14ten, das 
Schiff aus dem 16ten Jahrhundert. 

Bogen. Die Hauptkirche) mit gleich hohen Schiffen iſt im Lang— 
hauſe einfacher gehalten als im Chor, auf deſſen Grenze aus der Nordſeite 
des Daches der im Untergeſchoſſe noch romaniſche, im Oberbau von 1501 — 
1519 vollendete Thurm ſich erhebt. — Die Franziskanerkirche; nach 
Mertens von 1340. 

Brünn. Die Ja cobikirche, um oder vor 1400; die Au guſtiner— 
kirche etwas ſpäter. 

Grätz. Die Leonhardskirche von 1443, der Dom von 1450, die 
Hauptpfarrkirche von 1466. 

Heiligenkreuz. Das Dormitorium, der Kreuzgang und eine Ka— 
pelle: Ende des 13ten und Anfang des 14ten Jahrhunderts (1326 — 1328). 

Karlſtein. Die Kreuzkirche, 1348 — 1357.) 

Kaſchau. Die Eliſabethkirche: Thurm und Chor 1324. 

Kloſterneuburg. Der Kreuzgang und die in einer Ecke deſſelben 
angebrachte Freiſingerkapelle aus dem 14ten und Löten Jahrhundert.“) 

Kolin. Die Bartholomäikirche, in dem nach Kugler (Kunſtgeſch. 
S. 578) aus der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts, nach Mertens 
aus dem dritten Jahrzehnt des 14ten ſtammenden Langhauſe mit leichten 
dreitheiligen Fenſtern und ſchlanken Strebepfeilern; das Chor 1360 — 1386. 

Kuttenberg. Die fünfſchiffige, dem Prager Dom gleichende Bar— 
barakirche 1300 — 1419. 

Prag. Der Dom?) beſteht nur aus dem allein zur Vollendung ge— 
kommenen, 1343 gegründeten und 1385 beendigten Chor und dem räthſel— 


1) Mertens, die Baukunſt in Deutſchland S. 138. 

2) Abbild. im Converſ.-Lex. für bild. Kunſt 4, 454. Vgl. Ladurner, Juſt., 
Beiträge zur Gefch. der Pfarrk. von. Bogen. 1851. 

3) Jitſchinsky, Ferd., Beſchreibung der Burg Karlſtein. 1841. 

4) Ernſt und Oeſcher, Baudenkmale Hft. 13. 

5) Senff, C. J., die Domk. St. Veit in Prag. 1831. 
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haft geſtellten Unterbau eines Thurmes vor dem ſüdlichen Kreuzflügel; der 
Grundplan des fünfſchiffigen Chores mit ſeinen Strebebögen und dem Ka— 
pellenkranz entſpricht zwar dem Syſtem der franzöſiſchen Kathedrale, nicht 
ſo aber der Ausbau mit den flachgegliederten, die Gewölbeprofile unmittelbar 
aufnehmenden Pfeilern. — Die Emmauskirche (1348) mit drei gleich 
hohen, polygoniſch ſchließenden Schiffen. — Die Kirche am Karlshofe 
(1351) bildet ein großes, mit einem prächtigen Netzgewölbe überſpanntes 
Achteck ohne Pfeiler, mit Vorlage einer polygonen Apſis. — Die Maria 
Schneekirche (begonnen 1347) iſt wegen ihrer ungewöhnlichen Höhe be— 
merkenswerth. — Die Teynkirche (1407—1459) mit niedrigen Seiten— 
ſchiffen. 

Slupp. Die zweiſchiffige Kirche 1360. 

Steier. Die den jüngeren Theilen von St. Stephan in Wien entſpre— 
chende Pfarrkirche, 1443 - 1508. 

Wien. Der Dom St. Stephan) beſteht abgeſehen von dem ro— 
maniſchen Unter- und Thurmbau der Weſtfront aus mehreren nicht denſel— 
ben Plan befolgenden Theilen, unter denen das germaniſche Obergeſchoß des 
Zwiſchenbaues und die beiden rechts und links den Thürmen angefügten Ka— 
pellen (1326) die älteſten ſind. Hierauf folgt der Zeit nach das aus drei 
im halben Achteck geſchloſſenen, gleich hohen und gleich breiten Schiffen be— 
ſtehende, einfach überwölbte Chor mit dem am Weſtende deſſelben ſüdlich 
vorgelegten, 1359 gegründeten Hauptthurm, welcher, ſcheinbar gleich von 
unten pyramidaliſch aufſteigend und ungemein reich behandelt, im J. 1404 
bis zu zwei Drittel ſeiner Höhe vorgeſchritten und 1434 vollendet war. Der 
jüngſte Theil iſt das Langhaus, deſſen Mittelſchiff zwar höher hinausgeführt 
iſt, als die gleich breiten Abſeiten, aber nicht ſo hoch, daß eine beſondere 
Fenſterreihe für daſſelbe möglich war. Das Gewölbe bildet hier ein Rauten— 
muſter, und die reich gegliederten Pfeiler ſetzen ihre Profilirung unmittelbar 
in den Arkadenbögen fort, während die Dienſte für die Gewölbegurte mit 
Capitälen verſehen find; die Fenſterfüllungen find mehr decorativ als ſtatiſch 
behandelt. Ein bei der Gründung des ſüdlichen gleichmäßig auf der Nord— 
ſeite des Chores beabſichtigter zweiter Prachtthurm wurde zwar 1450 begon— 
nen, aber im Jahre 1519 unvollendet wieder aufgegeben: die Anlage beider 
Thürme vertritt die Stelle der Kreuzvorlagen. — Die Auguſtinerkirche 
1327-44. — Die einſchiffige Kirche Maria Stiegen,?) ein unregel— 
mäßiger, aber ſchmuckvoller Bau, deſſen Chor etwas älter erſcheint als das 
Langhaus und in die Zeit um 1400 fällt. — Die Minoritenkirche aus 
dem Löten Jahrhundert. 


1) Tſchiſchka, Fz., der Stephansdom in Wien und feine alten Denkmale der Kunſt. 
(Mit 45 Kupfern in Folio) 1832. — Derſelbe, die Metropolitank. zu St. Stephan 
in Wien (1824.) 2te umgearbeitete Ausg. 1843. — Vgl. Lichnowsky, Denkmale der 
Baukunſt x. Gailhabaud Bd. 3. No. 6. — Vgl. die Abbild. S. 85 u. 137. 

2) Lichnowsky a. a. O. — Böckh, F. H., Geſch. der K. Maria Stiegen in Wien. 
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IV. In Sachſen, Heſſen und Weſtphalen. 
Literatur: Vgl. die oben S. 89 angeführten Schriften. 


Vorbemerkung. 


Auch in der Entwickelung der germaniſchen Bauweiſe behauptet Sach— 
ſen denſelben ehrenvollen Rang, welcher dieſem Lande in der Ausbildung 
des Romanismus anzuweiſen war; es beſitzt in den Domen von Magde— 
burg, Halberſtadt und Meißen frühzeitige und großartige Denkmale in den 
reinſten und edelſten Verhältniſſen, wenngleich es allerdings Beiſpiele jenes 
reichen Sculpturſtiles und namentlich jener kühnen Thurmbauten, wodurch 
ſich die Rheinlande vor allen auszeichnen, nicht aufzuweiſen vermag. — 
Das klaſſiſche Vorbild des keuſchen und ſtrengen Stiles und der freien 
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Räumlichkeit, welches die Eliſabethkirche von Marburg in ihren gleich 
hohen Schiffen als einen der erſten Verſuche der deutſchen Gothik auf— 
ſtellte, fand nicht bloß in Heſſen, ſondern auch in Sachſen (Kirche zu 
Nienburg a. d. S.) frühzeitige und ſpäter faſt ausſchließliche Nachfolge. 
— Während in Weſtphalen dem verdorbenen Spätromanismus häufig ſich 
eine eben ſo wenig reine, lediglich decorative germaniſche Bauart anſchließt, 
fehlt es doch auch hier nicht an Beiſpielen des einfach edelen Stiles 
(Dom zu Minden, Wieſenkirche zu Soeſt): die Seitenſchiffe ſind mit ſel— 
tenen Ausnahmen von gleicher Höhe mit dem Mittelſchiffe, oder geſtatten 
doch, ſelbſt wenn ſie niedriger ſind, letzterem keine ſelbſtſtändige Beleuch— 
tung. — Das ſächſiſche Erzgebirge bietet eine ganze Gruppe von Kirchen 
dar, in denen die an ſich nüchternen und flachen Formen der ſpäteſten 
Gothik namentlich im Inneren der Gebäude zu einer glücklichen, harmoni— 
ſchen Wirkung benutzt ſind. 

| Alsfeld, Die Kirche, mit drei gleich hohen Schiffen in einfacher 

Weiſe; Mitte des 14ten Jahrhunderts. 

Altenburg. Die Schloßkirche, gegründet 1413, mit nur einem 
(nördlichen) Seitenſchiff, nackten achteckigen Pfeilern, fünfſeitig aus dem 
Zehneck geſchloſſenem Chor und überreichen Netzgewölben. Das Aeußere des 
Chores reich, des Langhauſes ganz ſchlicht.“) 

Annaberg. Die Annakirche 1499 —1525 in Kreuzform. 

Arnſtadt. Kreuzbau und Chor der Liebfrauenkirche aus der Blüthe— 
zeit der germaniſchen Baukunſt. 

Bernburg. Die Marienkirche, ) verwandt mit der Nicolaikirche 
von Zerbſt und der Moritzkirche von Halle. — Ruine der Auguſtiner— 
kirche aus dem 14ten Jahrhundert; etwas ſpäter iſt die einfache Nico lai— 
kirche. 

Bochold. Die alte Kirche in der Grundform des Kreuzes mit niedri— 
gen Seitenſchiffen, einfach ſpätgermaniſch.“) | 

Braunſchweig. Die Aegidienkirche) des ehemaligen Bene— 
dietinerkloſters: Kreuzform, das Langhaus mit drei gleich hohen Schiffen; 
die Seitenſchiffe ſetzen ſich als niedriger Umgang um das dreiſeitig geſchloſ— 
ſene Chor fort; im letzteren ſind die Strebepfeiler nach innen gezogen, wo— 
durch ſich aus dem Chorumgange ſieben kleine rechteckige Kapellen abtrennen; 
Rundpfeiler: im Chor mit mehreren vorgelegten Halbſäulen, im Langhaus 
mit gegliederten Dienſten. Gegründet iſt die Kirche im J. 1278; zahlreiche 
Unregelmäßigkeiten deuten auf einen ſpäteren Umbau, für den auch die in— 
ſchriftliche Jahreszahl 1434 an einem weſtlichen Pfeiler des Langhauſes 
ſpricht. — Die Paulinerkirche (Zeughaus), geweiht 1343, mit drei 
beinahe gleich hohen Schiffen und achteckigen Pfeilern auf quadratiſchen, an 
die attiſche Baſe erinnernden Sockeln; die Capitäle ſind mit einem Laub— 
kranze geſchmückt. — Die Barfüßer (-Brüdern) kirche (das Chor ge— 


1) Puttrich, Denkmale I. Bd. 2. Serie Altenburg. Bl. 2. 4 u. 5. 
2) Ebd. Bd. 1. Serie Anhalt. Bl. 15. 16. 

3) Schimmel, Denkm. in Lief. 8. 

4) Kallenbach, Chronologie II. Bl. 8. 
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weiht 1345, das Schiff 1375), der Paulinerkirche ähnlich, doch haben die 
einfachen achteckigen Pfeiler nur ein ſchlichtes Band ſtatt des Capitäles. 
Wegen der an den romaniſchen Kirchen der Stadt vorkommenden germani— 
ſchen Theile ſ. oben S. 91. 

Caſſel. Die Martinskirche von 1443, mit Schiffen von gleicher Höhe 
und reich und geſchmackvoll gegliederten Pfeilern. 

Chemnitz. Die Stadtkirche mit Ausnahme des älteren Chores aus 
dem 15. Jahrhundert, die Johanneskirche und die Kloſterkirche 1525. 

Dortmund. Das Chor der Reinoldskirche (1421 —1450) mit 
großen viertheiligen, durch quergezogenes Maßwerk in drei Fächer getheilten 
Fenſtern und reich behandelten Strebepfeilern. — Die Dominicaner— 
kirche von unregelmäßiger Anlage, doch meiſt edler Ausführung; das Chor 
vollendet 1353. 

Eisleben.) Die Nicolaikirche 1426—62; die Andreas— 
kirche, etwas älter als der 1462 errichtete Thurm; die Annakirche, 
größtentheils 1514 — 16; die Petri-Paulikirche 1513-18, der Thurm 
1447 — 74. 

Erfurt.) Der Dom, ein impoſanter Bau, aus verſchiedenen Zeiten 
herrührend und aus verſchiedenartigen Theilen beſtehend: der Thurmbau 
macht die Mitte des Gebäudes, weſtlich reiht ſich daran das unregelmäßige, 
dreiſchiffige, 1456 begonnene Langhaus, öſtlich das majeſtätiſche, beinahe 
eben ſo lange, einſchiffige Chor von 1349, deſſen fünfſeitiger Schluß auf 
mächtigen Subſtructionen (der ſ. g. Cavate) ruht, da der Bergabhang, auf 
dem der Dom ſteht, nicht hinreichenden Raum gewährte. Sehr ſchön iſt der 
nordöſtliche Haupteingang zur Kirche. — Außerdem beſitzt die Stadt noch 
mehrere einfach ſchöne Gotteshäufer: die Predigerkirche) mit zwei zier— 
lichen Thürmen, nach Mertens um 1380—90; die Barfüßerkirche) 
mit niedrigen Seitenſchiffen im edlen ſtreng germaniſchen Stil des 13ten 
Jahrhunderts; aus der Dachſchräge einer Langſeite ſteigt ein ſchlanker acht— 
ſeitiger Tburm auf; die Severifirche?) mit ſpätgermaniſchem Inneren 
(1473); auf der Nordſeite des Domes belegen verſchönert ſie den Proſpect 
durch ihren (öſtlichen) dreiſpitzigen Thurmbau (1273); die Auguſtiner— 
kirche“) von 1432, mit ähnlichem Seitenthurm wie die Barfüßerkirche. 

Frankenberg. Die Liebfrauenkirche 1286 — 1337 (am Thurme 
wurde noch 1360 gebaut); übereinſtimmend mit der benachbarten Eliſabeth— 
kirche von Marburg. 

Freiberg. Der Dom (1484 - 1500), verwandt mit der Marien- 
kirche von Zwickau. 

Freiburg a. d. U. Der Umbau des Langhauſes und das zierliche 
Chor der Stadtkirche 1499. 

Friedeberg. Die Hauptkirche“) (1328): gleich hohe Schiffe, Quer— 


1) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Eisleben. Bl. 1—3. 

2) Schmerbauch, Geſch. u. Beſchreib. des Domes zu Erfurt 1829. — Puttrich, 
Denkmale II. Bd. 2. Serie Erfurt. Bl. 1—8. 

3) Puttrich, ebd. Bl. 11. — Quehl, G., die Predigerf. zu Erfurt. 1829. 

4) Puttrich, ebd. Bl. 10 u. 12. 

5) Ebd. Bl. 2. 

6) Ebd. Bl. 12. 

7) Moller l. Bl. 26—28. 
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ſchiff vor der Apſis, achteckige Pfeiler mit acht Gurtträgern vor der Mitte 
der Seiten; die beiden weſtlichen Thürme bilden eine offene Durchgangshalle. 

Görlitz. Die fünfſchifſige Petri-Paulikirche) (1423—97); 
die inneren Seitenſchiffe enden neben dem dreiſeitigen Schluſſe des Mittel— 
ſchiffes mit zwei Polygonſeiten und bilden auf dieſe Weiſe im Inneren einen 
großartig freien Altarraum; aus den ſchlanken Arkadenpfeilern entſpringen 
frei die Rippen des Netzgewölbes. (S. die Anſicht S. 123); die Krypta iſt von 
1417. — Die Franciskanerkirche, vergrößert 1371; die Frauen— 
kirche 1458 — 1473. — Die Heil. Grabkapelle von 1465 in einer 
Art von byzantiniſchem Stil; die Kapelle zum heil. Kreuz 1481— 89.) 

Grünberg. Die Kirche?) mit gleich hohen Schiffen nach dem ein— 
fachen Syſteme von St. Eliſabeth zu Marburg; fünf Arkadenpfeiler je— 
derſeits, von denen die Mittelpfeiler ſchlicht rund, die übrigen mit vier Halb— 
ſäulen beſetzt ſind; Ende des 13ten Jahrhunderts. 

Haina. Die Kloſterkirche, mit viereckigem Chor; ſtreng germaniſch 
mit romaniſchen Spuren im Unterbau; gleich hohe Schiffe und ſparſam mit 
Dienſten beſetzte Rundpfeiler; 1238. 

Halberſtadt. Der Dom,“) mit Ausnahme der ſpätromaniſchen 
Weſtfront und ihren beiden in viereckiger Maſſe errichteten Thürmen, im 
edelſten germaniſchen Stil und in den ſchönſten Verhältniſſen (Vergl. den 
Grundriß S. 112 und den Querdurchſchnitt S. 114). Nach der überein— 
ſtimmenden Anſicht der Herren Kugler und v. Duaft?) kommen folgende 
Bauſtadien in Betracht: 1) Die im romaniſchen Spitzbogen germaniftrend 
behandelte Weſtfront mit dem Unterbau der Thürme ſeit 1237. 2) Die daran 
ſtoßenden drei weſtlichen Pfeilergruppen in entwickelt frühgermaniſchem Stil 
zwiſchen 1263 und 1276. 3) Erſt ſeit 1341 wird der Bau wieder aufge— 
nommen und bis zum Ende des 15ten Jahrhunderts fortgeführt. — Die 
Andreas- und Katharinenkirche find ebenfalls im Stil des 14ten 
Jahrhunderts erbaut. a 

Halle a. d. ©, beſitzt mehrere im Bauſtile übereinſtimmende ſpätger— 
maniſche Kirchen,“) ſämmtlich mit Schiffen von gleicher Höhe, ſchlichten acht— 
eckigen Pfeilern und aus denſelben entſpringenden Netzgewölben, zum Theil 
mit zapfenartig herabhangenden Schlußſteinen: die Marktkirche u. l. 
Fr.“) (1530 — 54), deren vier ältere Thürme von zwei früheren Pfarrkirchen 
auf dieſer Stelle herrühren. — Der rothe Thurm auf dem Markte, ges 
gründet 1418; die obere Hälfte 1446— 70; vollendet 1506. — Die Mo— 
ritzkirche des ehemaligen Dominicanerkloſters: die Umfangsmauern des 
Langhauſes find zum Theil älter als der innere Ausbau, welcher im 15ten 
Jahrhundert ſtatt fand und vermuthlich mit dem Neubau des 1388 errichte— 
ten Chores zuſammenhing. — Die Ulrichskirche des ehemaligen 1439 


J) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Lauſitz. Bl. 2. 4. 11. — Dorſt, Bernh., 
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2) Puttrich ebd. Bl. 5 u. 8. 

3) Moller I. Bl. 29. 30. 

4) Lucanus, F., der Dom zu Halberſtadt. 1837. — Derfelbe, der Dom zu Hal⸗ 
berſtadt, in L. Bechſtein's (u. Anderer) Kunſtdenkmälern in Deutſchland. I. 2. S. 17. 

5) Zeitſchr. für Bauweſen. 1852. S. 115. 

6) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Halle. Bl. 2—4 u. 5 b. 

7) v. Wiebeking, Bürgerl. Baukunde. Bl. 104 u. 107. 
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errichteten Servitenkloſters, vollendet 1516. — Die Domkirche, vor ihrer 
Vollendung geweiht im J. 1523, in verdorbenem Stil. 

Hannover.“) Die Marktkirche, ein Backſteinbau mit Rundpfei— 
lern und drei gleich hohen Schiffen, deren jedes öſtlich polygoniſch, das 
Hauptſchiff ſiebenſeitig aus dem Zehneck, ſchließt. Die Aegidienkirche, 
Hauſteinbau; Rundpfeiler wechſeln mit achteckigen. Beide Kirchen aus dem 
14ten und 15ten Jahrhundert; der Thurmbau der Marktkirche gegründet 
1350. — Die Kreuzkirche aus dem 14ten bis 16ten Jahrhundert. 

Heiligenſtadt. Die Marienkirche,“) geweiht 1333, ein groß— 
artiger Bau mit drei gleich hohen Schiffen, welche durch ſtarke mit vielen 
Dienſten gegliederte Pfeiler geſchieden werden. — Die Aegidienkirche,) 
bemerkenswerth wegen ihres Giebelſchmuckes. — Die neben der Marienkirche 
befindliche Annakapelle ) von achteckiger Grundform, im Innern ein— 
fach, äußerlich ſchmuckvoll und mit einer hohen Pyramide gekrönt. 

Herford. Die rechteckig geſchloſſene Bergerfirche?) in einfach 
edelem Stil; Rundpfeiler mit acht Dienſten gegliedert. — Die Ra dewi— 
giskirche mit polhgonem Schluß und Rundpfeilern, welche nur in der 
nördlichen Reihe mit vier Dienſten verſehen find. — Die Joh annes— 
kirche mit polygonem Chorſchluß und ſchlichten Rundpfeilern: alle dieſe 
Kirchen mit drei Schiffen von gleicher Breite und Höhe. 

Jena. Die Stadtkirche (1472—86) mit achteckigen Pfeilern; das 
(ziemlich hohe) Chor ruht im Untergeſchoſſe auf einem Bogengange, welcher, 
auf beiden Seiten nach der Straße zu offen, einen Verbindungsgang bildet.“) 

Ilm (Stadt-) Ueberreſte der Kirche, vermuthlich von 1287, aber ſpäter 
verändert.“) 

Lippſtadt. Die Marienkirche, deren Seitenſchiffe einen gleich 
hohen Umgang um das von 1478 —1516 erbaute Chor bilden. — Die 
Jacobikirche, dreifach polygonifch geſchloſſen, im ſtrengen Stil. 

Lüdinghauſen. Die Kirche, mit drei gleich hohen, von ſchlichten 
Rundpfeilern getrennten, polygoniſch ſchließenden Schiffen und Netzgewöl— 
ben, begonnen 1507; der in das Schiff gezogene Weſtthurm, vollendet 1558. 

Magdeburg. Der Dom, ) gegründet 1208; Chor und Querſchiff, 
wenigſtens bis zu einer Höhe, welche eine interimiſtiſche Bedachung zuließ, 
anſcheinend um 1234 vollendet; bis 1274 langſames Vorſchreiten des 
Baues, etwa bis zu zwei Drittel der Länge des Schiffes; das Langhaus an— 
geblich 1327 vollendet; doch fand die wegen ihrer Koſtſpieligkeit aufgeſcho— 
bene Weihe erſt 1363 ſtatt. An den weſtlichen Thüͤrmen wurde bis 1520 
fortgebaut: der Giebel des Zwiſchenbaues fällt zwiſchen 1500 und 1520, 
und letztere Jahreszahl ſteht über der Thür auf der oberſten Galerie des 
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nördlichen Thurmes; die Bekrönung des ſüdlichen Thurmes iſt unvollendet 
geblieben. Die Grundform des Domes iſt das lateiniſche Kreuz; nimmt 
man die Vierung als Einheit, ſo fallen eine Einheit auf das Chor und fünf 
Einheiten auf das Langhaus. Die Seitenſchiffe ſind rings um das Chor 
fortgeführt; im Chore iſt ihr Verhältniß zur Breite des Mittelraumes das 
gewöhnliche (1:2), im Langhauſe dagegen faſt wie 3:4 in nothwendiger 
Abweichung von dem urſprünglichen Plane, da man im Verlaufe des Baues 
über die urſprünglich beabſichtigte Höhe hinausging. Das Chor iſt fünf— 
ſeitig aus dem Achteck geſchloſſen, und jeder Polygonſeite legt ſich eine Kapelle 
vor, welche innerlich rund, äußerlich mit drei Seiten eines unregelmäßigen 
Sechseckes ſchließt. An die Oſtſeite der Kreuzflügel, mit denſelben in einer 
Front, ſchließen ſich zwei quadratiſche Thürme. Das Chor mit ſeiner, ſonſt 
nur in einigen franzöſiſchen Kathedralen ſo vorkommenden breiten Empore 
(dem ſ. g. Biſchofsgang) und dem Kapellenkranz, ſo wie die öſtlichen Thürme 
und ein Theil des Querſchiffes zeigen eine höchſt eigenthümliche, zwiſchen 
Romaniſch und Germaniſch wähleriſche, in dieſer Art nirgend anderswo 
zur Anwendung gekommene Bauweiſe, deren Eindruck durch die aus dem 
alten abgebrannten Dome Otto's des Großen geretteten, verſchiedenartigen 
antiken Marmor-, Granit- und Porphyrſäulen noch fremdartiger, aber in 
lichter Weite auf das würdigſte wirkt. Das Langhaus iſt zwar im entſchieden 
germaniſchen Stil gebaut, doch hat man mit richtigem Gefühl in den maſſig 
viereckigen, mit Halbſäulen beſetzten Pfeilern ein dem Romanismus verwand— 
tes Syſtem befolgt. Am Aeußeren, deſſen freie Nordſeite reicher geſchmückt 
iſt, als die mehr verbaute Südſeite, ſind die decorativen Theile größtentheils 
im ſpätgermaniſchen Geſchmack. Die weſtlichen Thürme ſteigen in vier faſt 
quadratiſchen und einem Kuppel gedeckten achteckigen Geſchoſſe auf und im— 
poniren durch ihre Maſſe. — Die ſechs Pfarrkirchen der Stadt, deren 
Umfangsmauern die Zerſtörung Tilly's überſtanden, haben ſämmtlich Seiten— 
ſchiffe, die mit dem Hauptſchiffe von ziemlich gleicher Breite und Höhe ſind. 

Marburg. Die Eliſabethkirche) (1235 — 1283), klaſſiſches 
Beiſpiel des früh- und ſtrenggermaniſchen Stils, vielleicht das älteſte Kirchen— 
gebäude mit Schiffen von gleicher Höhe; die Frontſeite der Kreuzflügel, wie 
das Chor ſelbſt, fünfſeitig geſchloſſen; die Fenſter ſtehen in zwei Reihen über 
einander; die Arkadenpfeiler ſind rund und mit je vier Halbſäulen beſetzt. 
— Die Marienkirche, eine Nachbildung der erſteren. 

Meißen?) Der Dom, in der Grundform des Kreuzes mit zwei Thür— 
men an der Oſtſeite der Kreuzarme und zwei anderen in Weſten. Das ein— 
ſchiffige dreiſeitig geſchloſſene Chor iſt äußerlich von einem ſchmalen Gange 

umgeben, deſſen von ſtarken Strebepfeilern ausgehende Deckbögen die Wider— 
lagen des Chorſchluſſes bilden, und gleicht im Inneren dem Naumburger 
Weſtchor; die Erbauungszeit fällt um 1274. Das Langhaus mit viereckigen 
gegliederten Pfeilern hat drei gleich hohe Schiffe und rührt aus der Zeit von 
1312— 42; die Portale und einige Anbaue gehören ins 1dte Jahrhundert. — 
Ausgezeichnet iſt der ſüdliche Chorthurm (ſ. g. höckerige Thurm) als der 
einzige mit durchbrochener Spitze in Oberſachſen; eine Inſchrift an demſelben 
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weiſt auf das J. 1357. — Das platt geſchloſſene Chor der Afrafirche') 
1235. 

Merſeburg. Die Stadtkirche 1432— 1501 mit älterem Thurm; 
das Langhaus und der Ausbau der Vorhalle des Domes um und nach 
1500. Ruine der Sirtifirche; 14tes Jahrhundert. 

Minden. Der Dom, 7 mit gleich hohen Schiffen und Rundpfeilern, 
welche mit einzelnen Halbſäulen beſetzt ſind; das Innere in einfach edlen 
Verhaͤltniſſen; vermuthlich aus dem 13ten und 14ten Jahrhundert. 

Möllenbeck. Nach der Bezeichnung von Mertens (Tafel 4) ein 
großartiges Kirchengebäude vom J. 1492. 

Mühlhauſen. Die Blafiusfirche,?) ſtrenggermaniſchen Stiles, 
in der Grundform des Kreuzes, ausgezeichnet durch den eigenthümlichen 
Giebelſchmuck; 13tes Jahrhundert. — Die fünfſchiffige Marienkirche,“) 
germaniſcher Prachtbau in der Grundform des Kreuzes, doch tritt das Quer— 
ſchiff über die Breite des Langhauſes nicht hervor, das Chor von der Breite 
des Mittelſchiffes ſchließt im halben Achteck und die inneren Nebenſchiffe 
laufen öſtlich vom Querſchiff in zwei Kapellen aus, die Arkadenpfeiler haben 
die Grundform des Kleeblattes; erſte Hälfte des 14ten Jahrhunderts. Beide 
Kirchen mit gleich hohen Schiffen und zwei Thürmen vor der Weſtſeite und 
einer dazwiſchen liegenden Vorhalle. — Die achteckige Kapelle neben der 
Georgskirche aus dem 14ten Jahrhundert.“) 

Münſter. Die Liebfrauenkirche) mit einſpringendem Chor und 
drei gleich hohen Schiffen, die durch Rundpfeiler, welche mit vier Halbſäulen, 
als Gurtträger der einfachen Kreuzgewölbe, verſehen ſind, von einander 
geſchieden werden; 1340. — Die Lambertikirche“ (1335-75) mit 
einſpringendem Chor, gleich hohen Schiffen und ähnlichen Pfeilern wie in 
der Frauenkirche, aber mit Rautenwölbung; das Aeußere reich, aber im ver— 
dorbenen Stil decorirt. 

Naumburg. Das Weftchor‘) des Domes, einſchiffig, mit Gurt— 
trägern in den Ecken, an den unteren Theilen mit Blendbögen verziert, im 
Triforium ein Verbindungsgang in der Mauer; 1249. Das O ſtchor) 
ſchließt aus dem Zehneck, fo daß die Längenaxe des Baues in eine Ecke 
fällt; es gehört in das 14te Jahrhundert. — Die Wenzelskirche (öſtlich 
und weſtlich polygoniſch geſchloſſen) nach 1473; die Moritzkloſterkirche 
1502 — 12 

Nienburg a. d. S. Die Kirche im frühgermaniſchen Stil; das 
Langhaus im Innern nach dem Syſteme von St. Eliſabeth zu Marburg. S. 
die Anſicht S. 118. ') 

Nottuln. Die Kirche, begonnen 1489, mit drei gleich hohen Schiffen, 
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von Rundpfeilern getrennt; die Seitenſchiffe ſchließen geradlinig, das Mittel— 
ſchiff dreiſeitig; Netzgewölbe. 

Osnabrück. Die Marienkirche!) mit niedrigen, um das fünfſei— 
tig geſchloſſene Chor herumgeführten Seitenſchiffen; das Langhaus 1306 — 
1318; das Chor um 1420; der Thurm romaniſch. — Die Katharinen— 
kirche 1340. 

Oybin. Ruine der Kloſterkirche und Kreuzgang 1369 —84. 

Pforta. Die Ciſterzienſerkirche,?) angelegt als romaniſche Pfeiler— 
baſilike mit je zwei Kapellen an der Oſtſeite des Querſchiffes, aber im ger— 
maniſchen Stil des 13ten und 14ten Jahrhunderts ausgebaut: die Kreuz— 
arme inſchriftlich 1251; das dem Weſtchore des benachbarten Naumburg 
nahe verwandte Chor, geweiht 1268; die Weſtfront des Konya aus dem 
14ten Jahrhundert. 

Pirna. Die Stadtkirche 1502—46. 

Roda (Stadt-). Ruine der einſchiffigen, rechteckigen Kirche im früh— 
germaniſchen Stil.“) 

Rochlitz. Die Kunigundenkirche 1417.) 

Saalfeld. Die Münzfirche?) mit plattgeſchloſſenem Chor und 
Fenſtern in pyramidalen Gruppen, deren Füllungen auf das 14te Jahr— 
hundert deuten. — Die großartige Stadtkirche, dreiſchiffig mit ſchmälerem 
Chor, aus der Mitte des 15ten Jahrhunderts im reichen Stile jener Zeit.“) 

Sangerhauſen. Die Jacobikirche, neu erbaut 1494. 

Schneeberg. Die Pfarrkirche 1516 — 1540. 

Soeſt.“) Die Wieſenkirche (Maria in pratis), begonnen 1314, im 
15ten und 16ten Jahrhundert weiter geführt, doch nie ganz vollendet: ein 
einfach großartiger Bau in den edelſten Verhältniſſen, dreifach polhgoniſch 
geſchloſſen, mit Schiffen von gleicher Höhe und Pfeilern von rundem Kern. — 
Aehnlich ſind die Paulskirche und die Grauekloſterkirche. 

Stadtberg. Frühgothiſche Kirche; der Thurm über der ein halbes 
Achteck bildenden Apſis.“) 

Stolberg. Die Muttergotteskapelle bei der Martinikirche 
1477; die Gottesackerkapelle, von wunderlich unregelmäßiger Grund— 
form und faſt der Figur eines B gleichend.“) 

Torgau. Die Marienkirche 1484. 

Unna beſitzt eine von den in Weſtphalen höchſt ſeltenen Kirchen, deren 
Seitenſchiffe einen Umgang um das Chor bilden. Vgl. Lippſtadt und 
Osnabrück. 

Verden. Der Dom, ) gegründet 1290, das Chor geweiht 1390, 
der weſtliche Theil vollendet 1473 — 1490; gleich hohe Schiffe, die Seiten— 
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2) Puttrich, Denkmale II. Bd. 1. Serie Pforta. 

3) Ebd. I. Bd. 2. en 1 Bl. 15-17. 

4) Ebd. Serie Reuß. B 

5 Puttrich, e Darſtel. Bl. IX. 55. 

6) Deſſelben Denkmale J. Bd. 2. Serie Meiningen. Bl. 5. 8. 

7) Vgl Tappe, Alterthümer der Stadt Soeſt. 

8) Schimmel, Denkm. in Lief. 5. 

9) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Stolberg. Bl. 10. 

10) Bergmann, Leo, der Dom zu Verden. 1833. 
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ſchiffe einen Umgang um das Chor bildend; die Arkadenpfeiler mit vier 
Halbſäulen. 

Weißenfels. Die Clarakloſterkirche (Magazin), ein einfacher 
Bau mit gleich hohen Schiffen, vielleicht noch aus dem 13ten Jahrhun— 
dert. — Die Stadtkirche, begonnen 1415. 

Wetter. Die Kirche mit drei gleich hohen Schiffen nach dem einfachen 
Syſtem der Eliſabethkirche von Marburg; um 1300. 

Weyda. Die Wiedenkirche, ) einſchiffige Ruine, frühgermaniſch mit 
romaniſchen Reminiſcenzen. 

Wittenberg.?) Die Stadtkirche, mit Ausnahme des älteren 
Chores um 1412; die Schloßkirche, einſchiffig, aber mit einer Doppel— 
reihe Fenſter, vollendet 1499. — Die (Leichnams-) Kapelle, im Innern 
polychromatiſch reſtaurirt, wohl aus dem 14ten Jahrhundert. 

Zerbſt. Die Nicolaikirche) (1446-88) mit gleich hohen, einen 
Umgang um das Chor bildenden Schiffen, achteckigen Pfeilern und einfachen 
Kreuzgewölben; das Chor ſchließt äußerlich neunſeitig aus dem Achtzehneck, 
faſt kreisrund. — Die Barfüßerkirche; frühgermaniſch; die Fenſter zu 
dreien in pyramidaler Gruppe. 

Zwickau. Die Marienkirche) (1453—1536) mit ſchlichten acht⸗ 
eckigen Pfeilern von concaven Seitenflächen; Vorbild der übrigen ſpätger— 
maniſchen Kirchen im Erzgebirge und in den Hauptformen der Nicolaikirche 
in Zerbſt verwandt. Die Katharinenkirche 1465. | 


1) Puttrich, Denkmale I. Bd. 2. Serie Weimar. Bl. 16. 

2) Schadow, J. G., Wittenberg's Denkmäler der Bildnerei, Baukunſt u. Malerei. 
1825. — Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Wittenberg. 

3) Ebd. I. Bd. 1. Serie Anhalt. Bl. 2 6. — Schubert, W., über die Erbauungs— 
zeit der K. St. Nicolai in Zerbſt, in den N. Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins 3. 
4 123. 

4) Puttrich, Denkmale J. Bd. 2. Serie Reuß. Bl. 16. 17. - Bernewitz, G. v., 
die Marienk. zu Zwickau. 2 Hfte. 1839. 1840. 


Marienkirche in Prenzlau. 


V. Im nördlichen Deutſchland. 


Literatur: Die oben S. 102 angeführten Schriften. — Quaſt, Ferd. v., 
Denkmale der Baukunſt in Preußen, nach Provinzen geordnet. Erſte Abtheil. 
Provinz Preußen. Lief. 1. (Schloß zu Heilsberg ꝛc.) 1852. — Ueber die Ziegel— 
bauten in Niederſachſen weſtlich von der Elbe vgl. den Bericht über einen Vor— 
trag v. Quaſt's in der Beilage zu No. 60 des Preuß. Staatsanzeigers vom 
J. 1850; über die Ziegelarchitektur des Küſtenlandes zwiſchen Oder und Elbe 
den Bericht über einen Vortrag Stüler's, ebd. Beilage zu No. 37 vom J. 
1849. — Lübke, W., eine Reiſe in Meklenburg, in No. 35 — 39 des Deut: 
ſchen Kunſtbl. von 1852. — Kinkel, Gttfr., Kirchen und Kunſtwerke am 
Niederrhein, im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1846. No. 37 — 39. 


Vorbemerkung. 

Dem Charakter der norddeutſchen Länder und Völker entſprechend er— 
ſcheinen die ſchlichten, einfachen, ruhigen Maſſen der Kirchen in der großen 
Ebene des norddeutſchen Tieflandes, zum Theil und namentlich in den de— 
corativen Theilen allerdings abhängig von dem Material der nur in klei— 
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nen Maſſen zu gewinnenden Backſteine. Freiſtehende, noch mehr frei durch— 
brochene Details in den leichten Formen des Hauſteinbaues vermochte ſich 
der Ziegelbau ſchwerlich anzueignen; man begnügte ſich daher in den mei— 
ſten Fällen mit blendenartig auf den Wandflächen aufliegenden ſtilgemäßen 
Decorationen, wodurch der hochſtrebende Charakter der germanifchen Baus 
kunſt indeß eben ſo beeinträchtigt werden mußte, als durch die eigenthüm— 
liche Anwendung von verſchiedenfarbigen Wechſelſteinen, welche die auf— 
ſteigenden Gliederungen in wagerechten Schichten durchſchneiden. Die 
Blüthezeit des Ziegelbaues fällt in die erſte Hälfte bis zur Mitte des 
Aten Jahrhunderts; in der zweiten Hälfte deſſelben erſchlafft der Stil, 
nimmt indeß im löten Jahrhundert, namentlich in den Brandenburgiſchen 
Marken (Dom zu Stendal, Wallfahrtskirche zu Wilsnack), einen erneuten 
Aufſchwung. — Die reichſte und bedeutendſte Gruppe von Backſteinkirchen 
findet ſich in dem Küſtenlande zwiſchen Elbe und Oder, wo die großartige, 
in ihrer Anlage den franzöſiſchen Kathedralenſtil befolgende Marienkirche 
zu Lübeck, ein Gebäude erſten Ranges, das Vorbild für die ausgezeichneten 
Kirchen von Doberan, Schwerin, Wismar, Roſtock und Stralſund gewor— 
den iſt. Das Mittelſchiff in mehreren dieſer Gebäude ſteigt mit einer den 
Cölner Dom faſt übertreffenden Kühnheit empor; ſelten jedoch ſteht die 
Breite und Länge der Kirche zu ihrer außerordentlichen Höhe im richtigen 
Verhältniß. Dazu kommt die bedeutende Breite und Höhe der Seiten— 
ſchiffe, welche für das Hauptſchiff entweder nur ſehr niedrige, innerlich an 
der Scheidmauer als Blenden nach unten verlängerte, Fenſter geſtattete — 
oder dieſe Blenden mußten die Fenſter völlig erſetzen. Die Arkadenpfeiler 
ſind gewöhnlich achteckig, früher mit Gurtträgern an den Seitenflächen und 
Gliederungen auf den Ecken, ſpäter (im 15ten Jahrhundert) insgemein 

7 nackt. Die Fenſter, obgleich wie die Portale, an den Ge— 
wänden oft ſehr reich und geſchmackvoll in Formſteinen 
gegliedert, haben in der Regel keine decorative Füllung: 
die Rundpfoſten kreuzen ſich im Bogenfelde in einfachen 
Linien, oder ſtoßen gar, die verticale Aufſteigung beibe— 
haltend, an den Deckbogen an. (Als ſehr unſchön iſt die 
mehrfach in Meklenburg und Pommern vorkommende 
[Weiſe zu bezeichnen, wo die Fenſter des Hauptſchiffes 
| mit flachen Spitzbögen gedeckt find, deren Schenkel mit 
der Seitenwandung einen Winkel bilden). Die Strebe— 
pfeiler finden ih häufig nach innen gezogen, oder es find kleine, niedrige, 
rechteckige Kapellen zwiſchen hinein gebaut; Strebebögen, in Deutſchland 
überhaupt ſchon ſelten, ſind es noch mehr im Gebiete des Ziegelbaues und 
können in mehreren Fällen eine plumpe Maſſenhaftigkeit nicht verläugnen. 
Das Aeußere der Backſteinkirche, des bildneriſchen Schmuckes gänzlich er— 
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mangelnd, iſt um ſo ſchlichter, als in der Mehrzahl der Fälle Schiffe von 
gleicher Höhe von einem gemeinſamen hohen Dache bedeckt find (etwa mit 
Ausnahme von Pommern, wo die Anordnung niedriger Seitenſchiffe gleich— 
mäßig vorkommt), und ein Fries (aus gebrochenen Spitzbögen, Roſetten ꝛc.), 
unter dem Kranzgeſims hinlaufend, bildet oft die einzige Zierde; dagegen 
erſcheinen die Giebel und Thurmwände häufig mit Blenden und aufliegen— 
dem Maßwerk in eigenthümlicher Weiſe geſchmückt. Gemeiniglich iſt nur 
ein Weſtthurm, deſſen Viereck ſelten in das Achteck umſetzt, angeordnet: 
er imponirt höchſtens durch ſeine Maſſe, und Blendenverzierungen (deren 
Gliederwerk an der niederrheiniſchen Gruppe des Ziegelbaues aus Sand— 
ſtein beſteht; wie denn überhaupt auch anderswo an den Backſteinbauten 
Kalkſtein und Sandſtein zuweilen zu Profilirungen und Füllungen benutzt 
ſind) bilden den nüchternen Schmuck. In der Mark finden ſich in der 
Marienkirche von Prenzlau und in der Katharinenkirche von Brandenburg 
Beiſpiele für die glücklichſte Nachbildung der ſonſt nur dem Hauſteinbau 
eigenen Formbildungen zur reichſten Ausſchmückung des Aeußeren, welchen 
ſich in Pommern die Marienkirche zu Stargard, in Preußen etwa die 
Neuſtädter Jacobikirche von Thorn in ebenfalls gelungener Weiſe anſchlie— 
ßen. Im Ordensland Preußen, wo der Schloßbau der Deutſchen Ritter 
Ton angebend auch für den Kirchenbau war, haben die Kirchen regel— 
mäßig Schiffe von gleicher Höhe, die häufig mit kriegeriſchen Zinnen ge— 
krönt und mit Wehrgängen in der Dicke der Umfaſſungsmauern verſehen 
find: das Chor ſchließt hier faſt ausnahmslos (ſelbſt an der großartigen 
Marienkirche von Danzig) mit einer geraden Wand einigermaßen ärmlich 
ab, wodurch ſich indeß, zumal bei dem Fehlen des Querſchiffes, Gelegen— 
heit zur reichen Ausſchmückung des entſtehenden großen öſtlichen Giebels 
in erwünſchter Weiſe darbot. — Die eigentliche architektoniſche Bedeutung 
der Kirchen aus gebranntem Stein beruht in den ſchönen, klaren und ma— 
jeſtätiſchen Verhältniſſen der inneren Räume, zu deren Wirkung eine reiche 
Ausbildung der Kreuzgewölbe nicht unweſentlich beiträgt. 
Altkrüſſow. Schöne Kirche mit decorirten Giebeln, vollendet 1520. 
Anclam. Die Marienkirche mit drei Schiffen von gleicher Höhe; 
der öſtliche Theil, mit Ausnahme der abgeſchrägten Seitenſchiffe und der 
geraden Schlußwand des Mittelſchiffes, Umbau einer älteren Kirche ſtreng— 
germaniſchen Stils; die weſtliche Hälfte mit achteckigen Arkadenpfeilern iſt 
jünger. — Die Nicolaikirche hat drei gleich hohe Schiffe: das Haupt— 
ſchiff ſchließt dreiſeitig, die Abſeiten vierſeitig über die Seitenwände vortretend; 
die Arkadenpfeiler einfach achteckig. 
Angermünde. Die Marienkirche aus der Mitte des 15ten Jahr— 
hunderts. 4 
Baruth. Die Kirche mit ſchlichten achteckigen Pfeilern, anſcheinend 
nur in interimiſtiſcher Vollendung (jetzt ohne Gewölbe). 
Barth. Die Kirche mit drei gleich hohen, durch achteckige Pfeiler 
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geſonderten Schiffen und beſonderem Chorraum von der Breite des Mittels 
ſchiffes. 

Beeskow. Die Marienkirche, ſiebenſeitig geſchloſſen, mit gleich hohen 
Schiffen und achteckigen Pfeilern; auf der Nordſeite ein Seitenſchiff, auf der 
Südſeite deren zwei; der Thurm ſteigt aus der Mitte der Weſtfront achtjeitig 
empor. 

Belgard. Die Marienkirche mit niedrigen Seitenſchiffen und drei— 
ſeitig geſchloſſenem Chor von der Breite des Hauptſchiffes; achteckige Pfeiler 
mit einer Halbſäule an der Vorderſeite; Sterngewölbe, die jedoch im Lang— 
hauſe nicht mehr vorhanden ſind. 

Berlin.!) Die (Franciscaner-) Klofterfirche?) (gegründet 1271, 
der Bau indeß wohl nicht vor 1290 begonnen) mit niedrigen Seitenſchiffen; 
das Chor von der Breite des Hauptſchiffes ſchließt mit ſieben Seiten des 
Zehnecks, und die Niſche tritt deshalb über die Flucht der Seitenwände des 
Chores hinaus; die Arkadenbögen des Langhauſes ſind breite Gurte in 
romaniſcher Weiſe und ruhen auf den Halbſäulenvorlagen der viereckigen 
Pfeiler. (Die Kirche iſt polychromatiſch reftaurirt). Der Capitelſaal des 
Kloͤſters 1171 —1474; der Conventſaal 1516—1518. — Die beiden an⸗ 
deren mittelalterlichen Kirchen der Reſidenz waren urſprünglich vermuthlich 
Granitgebäude, wofür noch einzelne Ueberreſte ſprechen: die Nicolaikirche, 
deren Seitenſchiffe einen Umgang um das Chor bilden, an deſſen Wänden 
eine offene Galerie (Mönchsgang) angebracht iſt, hat gegliederte Rundpfeiler 
und wurde von 1460 bis 1487 neu erbaut; der zierliche Giebel?) der an 
der Südſeite des Thurmes belegenen Marienkapelle datirt von 1452. — Die 
Marienkirche, wie die vorige in ſtieben Seiten des Vierzehnecks ſchließend 
und mit gleich hohen Schiffen, die aber nicht wie dort im Chore fortgeſetzt 
find, iſt ein zierlicherer Bau, an deſſen Weſtfagade Sandſteingliederungen 
vorkommen, und ſoll ſchon 1383 nach den Bränden von 1377 und 1380 
wiederhergeſtellt geweſen ſein. — Die rechteckige Heiligegeiſtkapelle 
angeblich von 1313. 

Bernau. Die großartige Marienkirche mit vier Schiffen von gleicher 
Höhe lauf der Nordſeite zwei Seitenſchiffe) und Rundſäulen mit je drei oder 
vier Dienſten im Chor; zwiſchen den Schiffen ſind die Pfeiler meiſt achteckig 
mit acht Gurtträgern; das bunte Netzgewölbe vollendet 1519. Die Sacriſtei, 
deren Gewölbe auf einer gewundenen Mittelſäule ruht, beſonders zierlich. 

Bornholm. Auf dieſer Inſel ſollen ſich zahlreiche und großartige 
mittelalterliche Bauwerke vorfinden. 

Branden burg. Der germaniſche Umbau des Domes fällt in das 
14te und 15te Jahrhundert. — Die Katharinenkirche) mit drei gleich 
hohen Schiffen; die Seitenſchiffe bilden einen Umgang um das fünffeitig 
geſchloſſene Chor; die Strebepfeiler ſind nach innen gezogen und mit Durch— 
gängen verſehen, die Arkadenpfeiler achteckig mit einzelnen Gurtträgern und 


1) Seidel, C., die ſchönen Künſte zu Berlin. 1828. 

2) Atlas zu Kugler's Kunſtgeſch. Taf. 56. No. 7. — Deſſen kleine Schriften 1, 
102— 115. 

3) Abbild. in Repton, Observations upon some buildings in Prussia im 21ſten Bde. 
der Archaeologia, published by the society of antiquaries of London. 1827. 

4) Minutoli, Denkmale Hft. 2. — Heffter, M. W., Geſchichtl. und artiſtiſche 
Beichreib. der St. Katharinen- u. Amalbergenkirche in Brandenburg. 1842. 
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Rundſtäbchen an den abgeſchrägten Ecken; die Gewölbe im Chor einfach, im 
Langhauſe in zuſammengeſetzten Figuren; das Aeußere reich und zierlich ge— 
ſchmückt mit durchbrochenem Maßwerk; 1401. — Die Johannes-(Fran— 
ziskaner) Kirche und das Pauliner-(Dominicaner) Kloſter ſtammen aus 
der erſten Hälfte des 14ten Jahrhunderts. — Die kleine Petrikirche auf 
dem Dom mit künſtlichem Zellengewölbe über den älteren Umfangsmauern. 

Breslau. Unter den zahlreichen Kirchen dieſer Stadt ſind zu nennen: 
das Chor des Domes (früh- und ſtrenggermaniſch), die Adalbertskirche 1333, 
die Matthiaskirche, die Kreuzkirche mit der darunter befindlichen Bartholo— 
mäuskirche, die Magdalenenkirche, die Eliſabethkirche') (mit hohem, vier— 
eckigem Thurm ſüdlich neben der Weſtfront, 1452 — 1486), die Dorotheen— 
kirche ꝛc. 

Bützow. Das Chor der Stiftskirche 1365 — 1375; das Uebrige älter. 

Calcar. Die Stiftskirche, nach Kinkel (Kunſtbl. 1846 S. 150) 
das ſchönſte, in ſich zur größeſten Harmonie vollendete Modell des nieder— 
rheiniſchen Backſteinbaues. 

Cammin. Das Schiff des Domes im ausgebildet germaniſchen Stil; 
in den Arkaden wechſeln ſtärkere Pfeiler mit ſchwächeren ab; letztere ſind 
einfach achteckig und bilden die eigentliche Bogenſtellung, welche den Zugang 
zu den niedrigen Abſeiten ausmacht und die Scheidmauer trägt; erſtere ſtehen 
je zwei zwiſchen den Pfeilern des Querſchiffes und der weſtlichen Kirchenwand 
in quadratiſchen Abſtänden: ſie haben achteckige Hauptform und ſind an den 
ſchrägen Seiten mit Halbſäulchen gegliedert, welche an der Scheidmauer 
emporlaufend dieſelbe niſchenartig einſchließen; an der Stirnſeite lehnt eine 
Dreiviertelſäule mit Blättercapitäl als Dienſt für die Kreuzgurte. — Die 
ſüdliche Abſeite hat Sterngewölbe; das Aeußere derſelben iſt durch Anwen— 
dung von Details des ausgebildeten germaniſchen Freibaues ausgezeichnet. — 
Der Thurmbau iſt modern im mittelalterlichen Stil und von guter Wirkung. 

Chorin. Ruine der wohl 1272 begonnenen Ciſterzienſerkirche in der 
Grundform des Kreuzes, theils noch romaniſirend, theils frühgermaniſch; 
dem Geſammteindrucke nach indeß im ausgebildet germaniſchen Stil und 
ſchwerlich vor 1350 vollendet. Das Chor iſt ſiebenſeitig aus dem Zwölfeck 
geſchloſſen; die Pfeiler des aus 11 Bogenſtellungen beſtehenden Langhauſes 
ſind theils viereckig mit Einkehlungen auf den Ecken, theils von viereckigem 
Kern mit ſtarken Halbſäulen, die durch Rundſtäbchen verbunden find, auf 
den vier Seiten, theils endlich von achteckigem Kern und mit acht Halbſäulen 
beſetzt, die auf den Ecken des Achtecks durch Rundſtäbchen verbunden ſind. 

Cleve. Die Stiftskirche?) von 1334 führt den Stil des niederrheini— 
ſchen Backſteinbaues in ſtrenger Großartigkeit durch: zwei Thürme erheben 
ſich über dem Weſtende der niedrigeren Seitenſchiffe, welche neben dem fünf— 
ſeitigen Chorſchluſſe dreiſeitig ſchließen. Die Arkadenpfeiler ſind rund und 
nach dem Hauptſchiffe zu mit einem Bündel von Rundſtäben beſetzt, auf deren 
Capitäl die Gurte der einfachen Wölbung aufſetzen. Die Fenſterbögen ſind 
zum Theil mit Maßwerk gefüllt. 

Colberg. Die Marienkirche?) mit fünf an Höhe wenig verſchiedenen 


1) Kuniſch, die St. Ciiſabecht. au Breslau und ihre Denkmäler. 1841. 
2) S Weſph. Denkm. in Lief. 6 
3) Maaß, Geſch. u. Beſchreib. der Marien— Domk. zu Colberg. 1837. 


Schiffen unter einem Dache; in dem dreiſeitig geſchloſſenen, ſich dem Mittel— 
ſchiffe anſchließenden Chor treten die Streben nach innen und ſind für eine 
umlaufende Galerie mit Durchgängen verſehen; die achteckigen Arkadenpfeiler 
mit Halbſäulenbündeln an den vier Hauptſeiten; ein dreiſpitziger Thurmbau 
mit hoher Halle vor der Mitte der Weſtfront. Die Kirche war im J. 1316 
im Bau begriffen, das ſüdlichſte Seitenſchiff ſchon 1379 vorhanden, das 
nördlichſte iſt erſt im J. 1410 vollendet. 

Cörlin. Die dreiſchifſige Michaeliskirche von 1510, niedrig und 
klein, mit breiten Sterngewölben überſpannt. 

Cöslin. Die Marienkirche mit niedrigen Abſeiten und achteckigen, an 
den Hauptſeiten mit Halbſäulenbündelchen beſetzten Arkadenpfeilern; das 
Chor von der Breite des Mittelſchiffes ſchließt dreiſeitig; die Strebepfeiler 
ſind mit einfachen Thürmchen bekrönt. 

Cottbus. Die dreiſchiffige Pfarr (Ober-) Kirche um oder nach 
1400; der die Weſtfront bildende mit Blenden verzierte, aus mehreren ſich 
ſtark verjüngenden Stockwerken beſtehende Thurm iſt im Obergeſchoß 
achteckig.“) 

Culm. Die Franziscanerkirche 1350, die Dominicanerkirche gegen 1400. 

Culmſee. Der Dom, nach Mertens um 1360—1370, mit zwei 
älteren Oſtthuͤrmen im Uebergangsſtil und der Weſtfront aus dem Löten 
Jahrhundert. 

Daber. Spätgermaniſche Kirche mit drei Schiffen von gleicher Höhe. 

Damm. Spätgermaniſche Kirche mit drei gleich hohen Schiffen. 

Danzig) Die Marienkirche?) (gegründet im J. 1343, nach einem 
vergrößerten Umbau vollendet von 1400 1502) in nicht ganz regelmäßiger 
Kreuzform, mit gleich hohen und gleich langen, öſtlich geradlinig geſchloſſenen 
Schiffen; das Querſchiff iſt im ſüdlichen Flügel ebenfalls dreiſchiffig, wäh— 
rend auf der Nordſeite das öſtliche Nebenſchiff fehlt; zwiſchen den überall 
nach innen gezogenen Strebepfeilern ſind mit einfachen Kreuzwölbungen be— 
deckte Kapellen eingerichtet; die ganze übrige Kirche iſt mit Sterngewölben 
gedeckt; die Arkadenpfeiler ſind achteckig; ein Thurm vor der Mitte der Weſt— 
front; das ſchlichte Aeußere mit einer Zinnengalerie; die Giebel des Quer— 
ſchiffes mit Spitzthürmchen; ſchlanke achteckige Thürmchen mit hohen Spitz— 
helmen auf den Ecken des Gebäudes. — Von den etwa 19 übrigen, faſt 
ſämmtlich platt geſchloſſenen Kirchen der Stadt nennen wir mit den Zeitbe— 
ſtimmungen nach Mertens: die Katharinenkirche (mit reichem Giebel 
an der Hauptfront, aus welchem ſich der ſtattliche Thurm erhebt) um 1430, 
die Dominicanerkirche (Umbau eines älteren Gebäudes) um 1440, die 
Trinitatiskirche (ausgezeichnet durch ihren Giebelſchmuck) von 1431, 
die Johanneskirche (ftattlicher, dreiſchiffiger Bau) 1460 — 1465, die 
Annakirche von 1490, Barbarakirche 1499, Bartholomäus— 
kirche 1500, Graumünchenkirche 1503, Brigittenkirche 1513, 
Petrikirche 1515. 


1) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Lauſitz. Bl. 8 

2) Raniſch, Grundriſſe aller Kirchengebäude zu Danzig. (Vor 1843.) — Schultz, 
J. C., Danzig und ſeine Bauwerke in Originalradirungen. 1846 2c. — Paſſavant, 
J. D., Nachrichten über Danzigs Kunſtwerke, in No. 32—34 des Kunſtblattes zum Mor: 
genbl. 1847. 

3) Hirſch, Th., die Oberpfarrk. von St. Marien in Danzig Thl. 1. 1843. 
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Dargun. Die Klofterfirche, deren Chor in die Mitte des 1Aten 
Jahrhunderts fällt; das Langhaus 1464 — 1479. 

Demmin. Die Bartholomäifirche, deren drei Schiffe von gleicher 
Höhe jedes dreiſeitig ſchließen; einfach achteckige Arkadenpfeiler tragen die 
wohl gegliederten, etwas überhöhten Spitzbögen; hohe Thurmhalle in der 
Geſammtbreite der Weſtfront. 

Doberan. Die Gijterzienferfirche') (vollendet 1368, mit älteren und 
jüngeren Theilen) in der Grundform des Kreuzes mit niedrigeren das Quer— 
ſchiff durchſchneidenden und die Kreuzvorlagen abtrennenden Seitenſchiffen, 
welche ſich auch im Chore fortſetzen und um das im halben Achteck geſchloſ— 
ſene Chorhaupt einen Kranz von fünf ſechseckigen Kapellen bilden. Die Ar— 
kadenpfeiler ſind viereckig, an den Ecken mit Rundſtäben und an den Flächen 
mit Säulenbündeln gegliedert; die Gewölbeträger des Hauptſchiffes ruhen 
auf den Conſolen, welche wie die Capitäle der Säulenbündel in Laubwerk 
aus Stuck gebildet ſind. Die ganze Kirche hat äußerlich einen Fries, wel— 
cher aus Kleeblattbögen von ſchwarzglaſirten Formſteinen beſteht, die ſich von 
dem verputzten Grunde lebhaft abheben. 

Dramburg. Spätgermaniſche Kirche mit fünfſeitig geſchloſſenem 
Chor von der Breite des Hauptſchiffes. 

Duisburg. Die Salvatorkirche von 1415 gehört zu der niederrhei— 
niſchen Gruppe des Backſteinbaues. 

Elbing. Die Dominicanerkirche von 1464 mit älteren Thei— 
len. Die heil. Leichnamskirche vollendet 1405. 

Elten bei Emmerich. Die Kirche, eine verkleinerte Copie von St. 
Algund in Emmerich. 

Emmerich. Die Algundenkirche von 1483, deren Seitenſchiffe 
nur wenig niedriger als das Hauptſchiff ſind, ſo daß letzteres der eigenen 
Fenſter entbehrt; die Gurte des Netzgewölbes wachſen zum Theil aus den 
nackten Pfeilern unmittelbar hervor, zum Theil werden ſie von auf Conſolen 
ruhenden Rundſtäben getragen. Der hohe Tuffſteinthurm erhebt ſich in der 
Weſtfront und ſetzt im Obergeſchoß aus dem Viereck ins Achteck um. — 
Der Thurm auf der Nordſeite des Münſters ſtammt aus dem 16ten Jahr— 
hundert, ebenſo die Erneuerung des alten Schiffes der Kirche. 

Frankfurt a. d. O. Die Marien-(Ober) kirche) beſteht aus 
verſchiedenartigen Theilen: das Langhaus hat fünf Schiffe, von denen die 
beiden äußeren mit Pultdächern gedeckt ſind, deren Schrägen nach innen ab— 
fallen, während die ſenkrechte mit Stabwerk gegliederte Mauer die äußere 
Front bildet; die inneren Seitenſchiffe bilden einen Umgang um das ſieben— 
ſeitig geſchloſſene Chor; letzteres iſt regelmäßig und aus einem Guſſe gebaut; 
vor demſelben iſt eine Art Querſchiff angeordnet, deſſen ſchöner Nordgiebel 
durch eine ſpäter vorgelegte polygoniſche Niſche verdeckt wird, und hierauf 
folgt das Langhaus mit quadratiſchen Gewölbejochen; die Arkadenpfeiler 


1) Liſch, G. C. F, Blätter zur Geſch. der K. zu Doberan, in den Meklenb. Jahr: 


büchern 9, 408 ff. — Nipperdey, Gothiſche Roſetten aus der K. zu Doberan, nebſt 
deren Anſicht und geſchichtl. Beſchreibung. (1836.) 1839. — Vgl. Beilage zum Organ 
für chriſtl. Kunſt. 1853. No. 5. 


2) Spieker, Chr. W., Beſchreib. und Geſch. der Marien- oder Oberkirche zu 


Frankfurt a. d. O. 1835. — Eine Anſicht der Kirche auch auf dem Titelbilde zu W. 
Emmich's Ueberſicht der Bauwerke der Vorzeit. 1843. 
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find gegliedert und von verſchiedener, im Chor von achteckiger Grundform. 
Von den beiden weſtlichen Thürmen iſt der ſüdliche 1826 zuſammengeſtürzt. 
Die Erbauungszeit fällt im Weſentlichen um die Mitte des 14ten Jahrhun— 
derts. — Die Unterkirche 1517-1525. 

Frauenburg. Der Dom, nach einer bereits im J. 1342 ſtatt ge- 
fundenen Weihung vollendet 1350. 

Freienwalde in Pommern. Die Marienkirche mit drei gleich 
hohen, durch achteckige Pfeiler geſonderten Schiffen, Chor von der Breite des 
Hauptſchiffes und mit zierlichen Blenden verſehenen Strebepfeilern; der 
Thurm tritt vor dem Weſtende des Mittelſchiffes frei hervor und bildet unten 
eine nördlich und ſuͤdlich offene Halle. 

Fürſtenwalde. Der Dom mit ſchlichten achteckigen Pfeilern (jetzt 
ohne Gewölbe) 1446. 

Garz a. d. O. Die Stephanskirche mit drei gleich hohen, durch 
achteckige Pfeiler geſonderten Schiffen und Sterngewölben in quadratiſchen 
Jochen; das fünfſeitig geſchloſſene Chor von der Breite des Hauptſchiffes; 
die Strebepfeiler nach innen hervortretend. 

Gingſt auf der Inſel Rügen. Spätgermaniſche e Kirche 
mit Fenſtern, deren Deckbögen eckig aufſetzen. 

Gneſen. Der Dom, nach Mertens um 1360. 

Gollnow. Spätgermanifche Kirche mit drei gleich hohen Schiffen. 

Gramzow. Ueberreſt eines weſtlichen Polygonbaues von der Kirche 
des ehemaligen Prämonſtratenſerkloſters. 

Greiffenberg. Die Marienkirche mit drei gleich hohen Schiffen, 
platt ſchließendem Chorraum von der Breite des Mittelſchiffes und achtecki— 
gen Arkadenpfeilern, welche an den vier Hauptſeiten mit ſtabartigen Gurt— 
trägern verſehen ſind. Die Detailbildungen zeigen abwechſelnd frühe und 
ziemlich ſpäte Formen. 

Greifswald. Die Jacobikirche mit drei Schiffen von gleicher 
Höhe, deren mittleres ſich als Chor fortſetzt; die Arkadenpfeiler von runder 
Grundform ſind mit einfachen Deckgeſimſen verſehen; die Details der Gurt— 
träger entſprechen der erſten Ausbildung des germaniſchen Stils; ſpätere 
Sterngewölbe. — Die Marienkirche mit drei gleich hohen und gleich 
langen, öſtlich geradlinig geſchloſſenen Schiffen; die Pfeiler paarweiſe von 
verſchiedener Bildung; Details im ſtrengen Stil; ſpätere Gewölbe; einige 
ſpätgermaniſche Anbauten. — Die Nicolaikirche mit niedrigen Seiten— 
ſchiffen, die öſtlich mit einer ſchrägen Wand ſchließen, während das Haupt— 
ſchiff von einer geraden Wand begrenzt wird, wodurch das Ganze als drei— 
ſeitiger Schluß erſcheint; die Vollendung des Baues ſoll in das Jahr 1326 
fallen; der jüngere Thurm iſt in den Obergeſchoſſen achteckig. 

Grimme. Die Kirche mit drei Schiffen von gleicher Höhe; die Abſei— 
ten bilden einen Umgang um den dreiſeitigen Chorſchluß; achteckige Arkaden— 
pfeiler; ältere Ueberreſte am öſtlichen und am weſtlichen Ende der Seitenſchiffe. 

Groß-Salitz (in Mecklenburg-Schwerin) hat eine zierliche mit 
niedrigen Abſeiten verſehene Kirche. 

Gülden ſtern bei Mühlberg a. d. Elbe. Die um 1230 geweihte 
. ) in der Grundform des Kreuzes ohne Seitenſchiffe und mit 


1) Ne Denkmale II. Bd. 2. Serie Wittenberg. Bl. 15. 
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drei Apſiden zeigt die erſte Aufnahme des noch ftarf romaniſirenden germa— 
niſchen Stiles. 

Hamburg. Die Petri-, die Katharinen- und die Jacobikirche mit 
Rundpfeilern, welche an vier Stellen mit aus drei Rundſtäben beſtehenden 
Dienſten verſehen ſind. 

Havelberg. Der Dom, mit niedrigen Seitenſchiffen; großartiger 
Umbau eines älteren Gebäudes, im reinſten Stil, 1385— 1411. 

Heiligengrabe. Die einfache, aber geräumige Kloſterkirche im 
Anſchluß an die noch vollſtändig erhaltenen Kloſtergebäude aus dem 15ten 
Jahrhundert. — Die Grabkapelle mit reich decorirten Giebeln. 

Heilsberg. Die Kapelle im erzbiſchöflichen Schloß und die Kreuz— 
gänge daſelbſt') aus der zweiten Hälfte des 14ten Jahrhunderts. Die Stadt— 
kirche?) iſt ausgezeichnet durch ihren ſchlanken Thurm. 

Herzberg a. d. Elſter. Die Kirche mit drei gleich hohen und gleich 
langen Schiffen ohne beſonderen Chorraum, doch theilt ein Quergurt vor 
den Mittelpfeilern das Gebäude in zwei Theile. Alle drei Schiffe ſchließen 
dreiſeitig, jo daß das Altarrund im Innern neun Polygonſeiten enthält, wäh— 
rend äußerlich jeder einzelne Polygonabſchnitt ſein beſonderes Walmdach hat. 
Die 14 Arkadenpfeiler ſind ſchlicht achteckig, haben aber bandartige Deck— 
ſimſe; die Arkadenbögen von breiter Leibung, die Gewölbe in Rautenfeldern; 
die Fenſter ſind ſchlank und im Innern von zwei ähnlichen Spitzbogenblen— 
den flankirt; datirt aus dem 14ten Jahrhundert. 

Hoch-Elten. Das Chor der Kloſterkirche im ſtrenggermaniſchen Stil. 

Jüterbog. Die Nicolaikirche, ) im Langhauſe aus dem 14ten 
Jahrhundert, das Chor mit dem nördlichen Vorbau 1475— 1488, der ſüd— 
liche Vorbau aus der erſten Hälfte des 15ten Jahrhunderts; Weſtportal 
und Unterbau der Thürme (in denen Sandſtein und Granit theilweiſe 
angewendet ſind) gehören zur urſprünglichen Anlage; der dann folgende 
weſtliche Theil des Langhauſes iſt jünger als die öſtlichen Theile deſſelben; 
die Seitenſchiffe, welche jetzt einen Umgang um das Chor bilden, ſchloſſen 
früher vor demſelben rechtwinkelig ab; die Arkadenpfeiler ſind ſchlicht acht— 
eckig. — Die (Barfüßer) Mönchenkirche, dreiſchiffig mit einſpringendem 
Chor, um 1500. 

Königsberg i. d. N. Die (Auguſtiner-) Kloſterkirche aus 
dem 14ten Jahrhundert; die Marienkirche (geweiht 1407), Beiſpiel der 
reichſten Anwendung des Ziegelornamentes auf durchbrochene Flächen. 

Königsberg i. Pr. Der Dom,) gegründet 1335, mit der in 
Preußen ſeltenen Anlage zweier Weſtthürme; dem dreiſchiffigen Langhauſe 
ſchließt ſich das faſt gleich lange einſchiffige Chor an. Die achteckigen Arka— 
denpfeiler ſind nur an den ſchrägen Seiten gegliedert; die Gurte der Stern— 
gewölbe ruhen auf Halbſäulen, welche nicht bis zum Fußboden hinabreichen. 

Krakau. Nach Mertens: die Franziscanerkirche um 1340 — 60; 
die Dominicanerkirche um 1340 und 1420; die Marienkirche, das Chor um 
1360, das Schiff um 1450 60; der Dom um 1370. 


1) v. Quaſt, Denkmale 1. Taf. 3— 5. 

2) Ebd. Taf. 6. 

3) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Jüterbog. Bl. 7. 

4) Gebſer, A. R., und Hagen, E. A., der Dom zu Königsberg i. Pr. 1835. 
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Lauenburg. Die Jacobikirche mit drei Schiffen von gleicher Höhe; 
das Innere in wüſter Weiſe entſtellt; am Aeußern fällt über den Seitenfen— 
ſtern eine Reihe ſpitzbogiger Fenſterblenden mit kleineren Oeffnungen inner— 
halb derſelben auf. 

Liegnitz. Die Petri-Paulikirche von 1386. 

Lochſtädt. Rechteckige Schloßkapelle, doch iſt im Innern der poly— 
gone Schluß durch die Gewölbeconſtruction angedeutet. 

Luckau. Die Stadtkirche mit zwei maſſiven viereckigen Thürmen, wohl 
nach dem Brande von 1390.) 

Lübeck.?) Die Marienkirche, gegründet 1276 und angeblich ſchon 
1310 vollendet, in der Grundform des Kreuzes mit zwei hohen viereckigen 
Weſtthürmen und einem Dachreiter über dem Chor, mit niedrigen Seiten— 
ſchiffen, welche ſich durch das Querſchiff fortſetzen und einen Umgang mit 
Kapellenkranz um das im halben Achteck geſchloſſene Chor bilden. Das 
Hauptſchiff iſt noch einmal ſo hoch als die Abſeiten, und die einfachen Kreuz— 
gewölbe deſſelben werden durch ſchlichte, leichte Strebebögen, welche ſich von 
den eben ſo einfachen Strebepfeilern hinüber legen, in der Spannung erhal— 
ten. Die Arkadenpfeiler von viereckigem Kern ſind an den beiden Stirnſei— 
ten mit drei Halbſäulen als Gurtträgern verſehen, für die Arkaden dagegen 
mit einer ſchlichten Pilaſtervorlage, die ſich bandartig unmittelbar um den 
Bogen herumzieht, während die Halbſäulen mit Blättercapitälen geſchmückt 
ſind. Die Fenſter, durch zwei ſenkrechte Pfoſten dreigetheilt, erſcheinen im 
Langhauſe in drei Reihen über einander, indem zwiſchen den Strebepfeilern 
noch niedrige (Begräbniß-) Kapellen eingebaut ſind. Unter den verſchiede— 
nen Anbauten an dieſe Kirche zeichnet ſich aus die Briefkapelle, deren 
hohes Sterngewölbe von zwei ſchlanken achteckigen Granitſäulen getragen 
wird. — Das Chor des Domes mit Umgang und Kapellenkranz hat Rund— 
pfeiler, welche mit vier Halbſäulen beſetzt find; 1317-1341. — Außer- 
dem ſind zu nennen die Katharinenkirche, die Jacobikirche, die Ae— 
gidienkirche und die Petrikirche. In der Katharinenkirche, an deren 
Südſeite ausgedehnte Kloſtergebäude ſtoßen, beſteht das Chor aus zwei Stock— 
werken, deren Zwiſchenwölbung von zwei romaniſchen Säulenreihen getra— 
gen wird. 

Lüneburg. Die Nicolaikirche, dreiſchiffig; die niedrigen Abſei— 
ten bilden um den ſechsſeitigen Chorſchluß herum fünf Polygonabſchnitte; 
die Pfeiler achteckig mit drei Stäbchen auf den Ecken; Sterngewölbe. — Die 
Johanneskirche: fünf Schiffe unter einem Dach; Rundpfeiler, an vier 
Stellen mit aus drei Rundſtäben beſtehenden Dienſten; einfache Kreuzge— 
wölbe; der Thurm nach innen auf zwei Pfeilern ruhend. — Die Michagelis— 
kirche mit drei Schiffen von gleicher Höhe, die öſtlich polygoniſch ſchließen; 
Pfeiler und Gewölbe wie in der Johanneskirche. — Die Lambertikirche 
mit drei gleich hohen Schiffen, drei Paar viereckigen und drei Paar achtecki— 
gen Pfeilern. — Alle dieſe Kirchen mit nur einem Thurme und aus dem 
14ten, 15ten Jahrhundert. 

Marienburg. Das großartige Hauptſchloß des Hochmeiſters be— 


1) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Lauſitz. Bl. 10. 
2) Schlöſſer, H., und Tiſchbein, A., Denkmale altdeutſcher Baukunſt in Lübeck. 
3 Hfte. (1830.) 
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ſteht aus dem zu verſchiedenen Zeiten erbauten Hochſchloß (nach v. Quaſt 

vgl. Beilage zum Preuß. Staatsanzeiger von 1849 No. 209 — iſt der 
Flügel mit der Kirche und dem Capitelſaal der älteſte Theil; jedoch hat hier, 
wahrſcheinlich in Verbindung mit dem Baue der Annakapelle und der 
Verlängerung der Marienkirche darüber von 1335 — 134! ein vollſtändiger 
Umbau ſtatt gefunden, zu welcher Zeit auch erſt die ſeitdem meiſt ſchon wie— 
der zerſtörten Gewölbe der unteren Geſchoſſe und der Kreuzgänge errichtet 
ſein können), dem Mittelſchloß mit der prachtvollen Hochmeiſterwohnung 
(wahrſcheinlich aus der Zeit um 1351 — 1382) und dem niederen Schloß. 
— Im inneren Ausbau tragen ſchlanke achteckige Granitſäulen die Gewölbe, 
und namentlich machen die von ſolchen Säulen getragenen Palmengewölbe 
des Capitelſaales und des Refectoriums einen majeſtätiſchen Eindruck.“) 

Marienwerder. Der Dom (nach Mertens 1343) mit niedrigeren 
Abſeiten, doch hat das Hauptſchiff nur Blenden ſtatt der Fenſter. 

Naugardt. Die Marienkirche mit niedrigen Seitenſchiffen. 

Neiße. Die Jacobikirche, nach Mertens um 1410. 

Neu- Brandenburg. Die Kloſterkirche und die etwas jüngere 
Marienkirche mit elegant verziertem Giebel über der öſtlichen Schluß— 
wand aus der erſten Hälfte des [Aten Jahrhunderts. 

Neuendorf in der Altmark. Die Kloſterkirche, einfach frühger— 
maniſch. 

Neu-Ruppin. Die (Dominicaner-) Kloſterkirche (mit Ausnahme 
der romaniſchen Chorwände) aus der erſten Hälfte des 14ten Jahrhunderts, 
im vollendet ſtrenggermaniſchen Stil. 

Neuſtadt-Eberswalde. Die Magdalenenkirche, frühgermaniſch 
mit romaniſchen Reminiſcenzen; nach Mertens 1533 (mit Veränderungen 
nach einem Brande von 1499). 

Oliva. Das Chor der Klofterfirche mit dem Umgange von 1430. 
Im Mittelſchiffe rühren die Netzgewölbe erſt von 1582 her. 

Paſewalk. Die Marienkirche, deren gleich hohe Schiffe jedes für 
ſich polygoniſch ſchließen, ſo daß die Niſchen der Abſeiten über die Seiten— 
wände hinaustreten; die Arkadenpfeiler von achteckiger Grundform mit ge— 
doppelten Halbſäulchen auf den Ecken und Dreiviertelſäulchen an den Haupt— 
ſeiten; die Gurtträger im Chor in gewiſſer Höhe durch einen Ring umfaßt; 
die Details in edler, klarer Bildung; Ueberwölbung modern. 

Patſchkau. Die Kirche von 1476. 

Pelplin. Die Kloſterkirche 1299 — 1372, die Pfarrkirche 
1418. 

Perleberg. Die Jacobikirche, deren Langhaus etwas älter und beſſer 
ſtiliſirt iſt als das Chor von 1361 1392. 

Plock. Der Dom, nach Mertens um 1370. 

Poſen. Der Dom von 1470. 

Prenzlau. Die Marienkirche?) (1325 - 1340) mit zwölf reich ge— 


I Frick, F., Schloß Marienburg in Preußen. 1803. — Büſching, J. Guſt. 
Gli, das Schloß der deutſchen Ritter zu Marienburg. 1823. — Eichendorff, Joſ. v., 
die Wiederherſtellung des Schloſſes der deutſchen Ordensritter zu Marienburg. 1844. — 
Voigt, J., Sendſchreiben an Herrn v. Quaſt über die Zeit des Aufbaues des Mittel— 
ſchloſſes zu Marienburg, in den N. Preuß. Provinzialblättern IX. S. 97—106. 

2) Kallenbach, Chronologie II. Bl. 15. 16. — Vgl. den Holzſchnitt S. 149. 
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gliederten viereckigen Pfeilern, ſehr eigenthümlichem, nach außen faſt gerad— 
linig erſcheinenden Schluß des dreiſchiffigen Langhauſes mit reich geſchmück— 
tem Oſtgiebel und höchſt kühner und vollendeter Anwendung des durchbro— 
chenen Maßwerkes in gebranntem Stein. — Das ſchwarze Kloſter, aus 
dem 14ten Jahrhundert. 

Pyritz. Die Moritzkirche mit niedrigeren Seitenſchiffen, doch hat das 
Hauptſchiff ſtatt der Fenſter nur Blenden. Der Bau hat im Löten Jahrhun— 
dert bedeutende Umänderungen erfahren. 

Ratibor. Die rechteckige Schloßfapelle') im reinften und edelem 
Stil mit ſchönen Blättercapitälen und reichem Fenſtermaßwerk; das Aeußere 
unbedeutend. 

Reinshagen bei Güſtrow. Kirche ſtrenggermaniſchen Stils. 

Ribnitz. Die Pfarrkirche 1458. 

Roſtock. Unter den vier großen Hauptkirchen der Stadt iſt die wich— 
tigſte die in der Anlage dem Dom von Schwerin entſprechende Marien= 
kirche, doch iſt hier der nördliche Kreuzarm polygoniſch geſchloſſen; acht— 
eckige Arkadenpfeiler, nur die Chorpfeiler indeß ſind profilirt; eben ſo die 
Chorfenſter, während die übrigen undetaillirte Leibungen haben; im Mittel— 
ſchiff Sterngewölbe. Der Bau datirt mit Ausnahme des weſtlichen Thur— 
mes von 1398 — 1472. — Die dreiſchiffige Petrikirche, deren dreiſeitig 
geſchloſſenes Hauptſchiff ſich nur unbeträchtlich über die geradlinig geſchloſſe— 
nen breiten Abſeiten erhebt und deshalb nur kurze Fenſter hat, deren Stab— 
werk jedoch an der Wand des Triforiums nach unten fortgeſetzt iſt; die 
ſchlanken achteckigen Arkadenpfeiler ſind an den vier Hauptſeiten mit Bündel— 
ſäulchen verſehen; die nach innen gezogenen Strebepfeiler haben Durchgänge 
für die angebrachten Wandgalerien. — Die Jacobikirche, der vorigen 
verwandt, aber reicher und zierlicher in den Profilirungen; auch iſt das Mit— 
telſchiff geradlinig und die Abſeiten polygoniſch geſchloſſen. — Die Nicolai— 
kirche mit drei Schiffen von gleicher Höhe, Pfeilern von runder Grund— 
form und niedrigerem, geradlinig geſchloſſenem Chor. 

Rügenwalde. Die Marienkirche mit niedrigen Seitenſchiffen, 
achteckigen Pfeilern und dreiſeitig geſchloſſenem Chor von der Breite des 
Mittelſchiffes, deſſen Oberwand nördlich vollſtändige Fenſter hat, ſüdlich nur 
Blenden, deren Deckbögen indeß offen ſind. — Die Gertrudskirche, ein 
ſechseckiger Centralbau mit niedrigerem, ein Zwölfeck bildenden Umgange. 

Schlawe. Die Marienkirche mit niedrigen Seitenſchiffen, achteckigen 
Pfeilern, auf deren Ecken ſich aus tiefen Einkehlungen feine Halbſäulchen 
entwickeln, und dreiſeitig geſchloſſenem Chor von der Breite des Hauptſchiffes. 

Schweidnitz. Die Pfarrkirche, nach Mertens um 1440. 

Schwerin. Der Dom?) in feiner großartigen Vollendung um 
1350 - 1370. Grundform des Kreuzes; das Querſchiff durchſchneidet das 
Langhaus in der Mitte; die niedrigen Seitenſchiffe ſetzen ſich, das Quer— 
ſchiff durchſchneidend, im Chore fort, um deſſen fünfſeitiges Haupt fünf ſechs— 
eckige Kapellen bildend; maſſige Strebebögen; die Fenſter des Hauptſchiffes 


1) Abbild. in der Zeitichr. für Bauweſen. 1852. Bl. 43; vgl. Sp. 210 f. 

2) Grundriß und Details in der Beilage zu No. 5 des Organs für chriſtl. Kunſt 
von 1853. — Vgl. Liſch, G. C. F., Geſch. der h. Blutskapelle und des Domes zu 
Schwerin. 1848. r 


im flachen Spitzbogen gedeckt. Die Arkadenpfeiler find viereckig mit Halb— 
jüulchen auf den ausgerundeten Ecken und ſtarken, theils mit angelehnten 
Rundſtäben, theils in ausgebildet -germaniſchen Formen gegliederten Halb— 
ſaͤulen; ein Thurm in der Mitte der Weſtfront. Die Gewölbe des Domes 
ſind einfach; nur das Querſchiff und die Thurmhalle haben Sterngewölbe. 

Stade. Ruine der fruͤhgermaniſchen Ciſterzienſerkirche, eines vollen— 
deten Baudenkmales mit dem zierlichſten Ornament. 

Stargard. Die Johanneskirche mit Seitenſchiffen von der 
Höhe des Hauptſchiffes, welche einen Umgang um das dreiſeitig geſchloſſene 
Chor bilden; die Arkadenpfeiler theils vierſeitig mit abgeſchnittenen Ecken, 
theils achteckig: letztere, ſo wie die Sterngewölbe einem Neubau von 1408 
angehörig. — Die Marienkirche!) hat niedrige Seitenſchiffe, die ſich um 
den dreiſeitigen Chorſchluß ziehen, und die Anlage zweier Thürme an der 
Weſtſeite; in dem älteren, im 15ten Jahrhundert überhöhten Schiffe find die 
Pfeiler achteckig mit Gurtträgern auf den Hauptſeiten; das Chor iſt jünger 
und hat ſchlanke achteckige auf den Ecken gegliederte Pfeiler ohne Gurtträger. 
Das Gebäude von coloſſaler Maſſe und edlen Verhältniſſen; das Aeußere in 

reicher und zierlicher Decoration. 

Stendal, Der Dom?) in der Grundform des Kreuzes; das Lang— 
haus mit drei faſt gleich hohen Schiffen und zwiſchen die Strebepfeiler ein— 
gebauten Kapellen; das Querſchiff mit Abſeiten auf der Oſtſeite; die ſchlan— 
ken Arkadenpfeiler von runder Grundform mit vier Gurtträgern; das ſieben— 
ſeitig geſchloſſene Chor in den ſchönſten Verhältniſſen, wie überhaupt die 
ganze Kirche, deren Inneres ſtets von Tünche frei blieb, zu den ſchönſten 
Denkmalen des Ziegelbaues aus dem Üßten Jahrhundert gehört. — Die 
Marienkirche mit drei faſt gleich hohen Schiffen; die Seitenſchiffe bilden 
einen Umgang um das Chor; die Arkadenpfeiler wie im Dom; die Gewölbe 
beendet 1447. 

Stepnitz. Die geräumige Kloſterkirche zeichnet ſich durch ſchöne 
Ueberwölbung aus. 

Stettin. Die Johanneskirche mit drei gleich hohen Schif— 
fen und mit ſiebenſeitig aus dem Zehneck geſchloſſenem Chor; achteckige 
Arkadenpfeiler; kleine niedrige Kapellen zwiſchen den Strebepfeilern; Stern— 
gewölbe; kein Thurm. Der Kreuzgang neben der Kirche, älter als dieſe. 
— Die Jacobikirche, ein koloſſales Gebäude und, wie vorhandene Ueber— 
reſte beweiſen, Umbau einer älteren Kirche mit niedrigen Seitenſchiffen und 
zwei Weſtthürmen; jetzt ſind die Schiffe von gleicher Höhe, die Abſeiten bil— 
den einen Umgang um den fünfſeitigen Chorſchluß, und es iſt nur ein, im 
J. 1504 vollendeter Thurm vorhanden; achteckige, im Chor viereckige Pfei— 


ler; moderne Ueberwölbung. — Die als Arſenal benutzte, verbaute Kirche 
des Mariennonnenkloſters von 1336. — Die einſchiffige fünfſeitig 


geſchloſſene Petrikirche mit nach innen gezogenen Strebepfeilern aus dem 
15ten Jahrhundert. 
Stolp. Die Marienkirche mit niedrigen Seitenſchiffen, dreiſeitig 


1) S. das Titelbild in Kugler's Pommerſcher Kunſtgeſch. 
2) Abbildungen bei Strack und Meyerheim No. Su. 15. — Quaſt, Ferd. 
v., Beſchreibung des Domes zu Stendal und Beſtimmung der Erbauungszeit des gegen— 
wärtigen Gebäudes, in den Märkiſchen Forſchungen 3, 132 — 151. 
Otte, Kunſtarchäologie. 11 
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geſchloſſenem Chor von der Breite des Mittelſchiffes und achteckigen Arkaden— 
pfeilern; der Thurmbau nimmt die ganze Weſtſeite ein, und die untere Halle 
von der Höhe des Mittelſchiffes bildet gewiſſermaßen ein weſtliches Quer— 
ſchiff. — Die einſchiffige, rechtwinkelig geſchloſſene Schloßkirche mit 
rohen Sterngewölben überdeckt. — Die kleine Nicolaikloſterkirche 
(Armenſchule) mit eigenthümlicher Anlage des Thürmchens vor der Weſt— 
front, auf deſſen Ecken Strebepfeiler ſchräg heraustreten. — Die achteckige 
Kapelle des Georgenhoſpitals mit kreisrunden Fenſtern. 

Stralſund. Die 1311 begonnene Nicolaikirche mit niedrigen, 
einen in der Hauptform fünfſeitigen Umgang um den dreiſeitigen Chorſchluß 
bildenden Abſeiten; an den fünf Seiten des Umganges treten indeß wiederum 
kleinere polygoniſche Vorlagen heraus; die Arkadenpfeiler des Langhauſes 
achtſeitig mit feinen Halbſäulchen in den Ecken, die Chorpfeiler in ſtreng— 
germaniſchen Formen auf das lebhafteſte gegliedert; die Strebepfeiler der 
Seitenſchiffe, unterhalb nach innen gezogen und kleine Kapellen zwiſchen ſich 
einſchließend, uͤberſteigen das Dach der Abſeiten und tragen ſtarke Strebebögen, 
welche ſich nach den Wänden des Hauptſchiffes hinüberwölben; zwei Thürme 
mit dreifacher Halle vor der Weſtfront. — Die Jacobikirche mit drei 
Schiffen von ungleicher Höhe, aber von gleicher Länge und an der Oſtſeite 
durch eine gerade Wand abgeſchloſſen; achteckige Arkadenpfeiler; ein ſchlan— 
ker, im Obergeſchoſſe achteckiger Thurm mit reicher Decoration über der Weſt— 
front. — Die Katharinenkloſterkirche, vollendet 1317, jetzt Arſenal, 
mit gleich hohen Schiffen und Chorraum von der Breite des Mittelſchiffes; 
die Arkadenpfeiler theils rund, theils achteckig; Blättercapitäle an den Gurt— 
trägern im Chor. — Die Marienkirche in koloſſalen Maſſen, im Weſent— 
lichen vollendet im J. 1460; Grundform des Kreuzes; niedrigere Seiten— 
ſchiffe neben dem rieſig hohen Mittelſchiffe, die ſich auch neben dem Quer— 
ſchiffe ausdehnen und das Chor in dreiſeitigem Umgange umziehen; ſchlichte 
achteckige Arkadenpfeiler; die Fenſter des Hauptſchiffes mit eckig aufſetzenden 
Deckbögen; über der breiten, mit dem Langhauſe gleich hohen weſtlichen 
Halle erhebt ſich in der Mitte der in den beiden Obergeſchoſſen achteckige 
Thurm. — Die daneben belegene achteckige Apollonienkapelle mit acht— 
ſeitigem Kuppelgewölbe. — Die einſchiffige Johanneskloſterkirche, die 
dreiſchiffige Heiligegeiſtkirche: erſtere aus dem 14ten, letztere aus dem 
15ten Jahrhundert. 

Tangermünde. Die Stephanskirche!) mit gegliederten Rundpfei— 
lern; das Chor begonnen 1470. 

Thorn. Die Jacobikirche? auf der Neuſtadt, im eleganten Stil, ge— 
gründet 1309, mit niedrigen Seitenſchiffen und einzelnen Strebebögen; die 
Strebepfeiler mit Spitzthürmchen gekrönt; die geradlinige Schlußwand des 
in beſonders hochſtrebenden Verhältniſſen gehaltenen Chores von der Breite 
des Hauptſchiffes läuft in einen auf das zierlichſte geſchmückten Giebel aus. 
Bemerkenswerth iſt, daß ungeachtet des rechtwinkeligen Chorſchluſſes die 
Ueberwölbung des Inneren polygonartig angeordnet iſt. Der viereckige in 
ſchweren Formen errichtete Weſtthurm nach 1455. 


1) Strack und Meyerheim, Denkmäler No. 16. 
2) Quaſt, Ferd. v, die St Jacobsk. in der Neuſtadt Thorn, in der Zeitſchrift 
für Bauweſen. 1851. Sp. 153 — 160 und Zeichnungen auf Bl. 18. 
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Treptow a. d. R. Die Marienkirche, 1303— 1370; drei Schiffe 
von gleicher Höhe; fünfſeitig geſchloſſener Chorraum von der Breite des 
Mittelſchiffes; ſchlichte achteckige Pfeiler; Sterngewölbe; ein im Obergeſchoſſe 
achteckiger Thurm, mit hoher Halle darunter, über der Mitte der Weſtfront. 

Treptow a. d. T. Die Petrikirche mit Schiffen von gleicher Höhe; 
die Seitenſchiffe umziehen den dreiſeitigen Chorſchluß; ſchlicht achteckige Pfei— 
ler; im Chor Sterngewölbe; ein Thurm vor der Mitte der Weſtfront. 

Tribſees. Dieſpätgermaniſche Kirche mit drei Schiffen von gleicher Höhe. 

Uſedo m. Die einſchiffige Kirche mit einſpringendem, dreiſeitig ge— 
ſchloſſenem Chor. 

Wattmannshagen. Das Schiff der Kirche mit dem zum Inne— 
ren gezogenen Thurmgebäude im ſtrenggermaniſchen Stil. 

Werben. Die Johanneskirche, ein bedeutendes Bauwerk von 1412. 

Wilsnack. Die Nicolaikirche, ein großartiger Prachtbau aus dem 
15ten Jahrhundert, deſſen Anlage dem Grundplane des Domes von Sten— 
dal genau entſpricht, doch iſt die Ausführung reicher ſowohl in den Größen— 
verhältniſſen als in der Ausſchmückung. 

Wismar. Die in ihrer Anlage dem Dome von Schwerin entſpre— 
chende Marienkirche mit gegliederten achteckigen Pfeilern und zwei Neben— 
hallen zu den Seiten des weſtlichen Thurmes; den vier Kreuzgewölben der 
Kreuzflügel dient ein achteckiger Mittelpfeiler als Stütze; das Chor 1339 — 
1354, das Schiff ſpäter. — Die Georgenkirche mit rechtwinkelig ge— 
ſchloſſenem, niedrigerem Chor, um das ſich die Seitenſchiffe, das Querſchiff 
durchſchneidend, fortſetzen; die Arkadenpſeiler find achteckig mit eingekerbten 
Ecken; Sterngewölbe im Mittelſchiff und in der von vier breiten Gurtbögen 
begrenzten Vierung; 14tes und 15te8 Jahrhundert. — Die Nicolai— 
kirche nach dem Muſter der Marienkirche, doch iſt nur der Chorſchluß über— 
wölbt; das Chor 1381— 86, der ſüdliche Kreuzarm und die Abſeiten 1437, 
die Kirche geweiht 1460. 

Wittſtock. Die Marienkirche, deren Schiff aus dem 14ten Jahrhun— 
dert, das Chor von 1451 ſtammt 

Wolgaſt. Die Petrikirche mit niedrigen Seitenſchiffen, welche um 
den dreiſeitigen Chorſchluß einen fünfſeitigen Umgang bilden; achteckige Pfei— 
ler, an deren beiden Stirnſeiten flache Bänder mit Halbſäulchen auf den 
Ecken als Gurtträger hervortreten; im Mittelſchiff Sterngewölbe. — Die 
Gertrudskirche von zwölfeckiger Geſtalt: in der Mitte ein ſtarker Rund— 
pfeiler als Träger des zierlichen Sterngewölbes. 

Wollin. Die Nicolaikirche, ein dreiſchiffiges, jetzt ein buntes Ge— 
miſch verſchiedenartiger Theile darbietendes Gebäude; die beſſer erhaltene 
Georgenkirche iſt nur einſchiffig; beide gehören erſt dem 15ten Jahr— 
hundert an. 

Wraczlawek. Nach Mertens Kirche um 1380. 

Wuſterhauſen. Die Kirche von 1474. 

Zinna. Die beiden Abteigebäude:') das eine mit ſchönem, frei durch— 
brochenem Giebel aus dem 14ten, das andere größere aus dem Uöten Jahr— 
hundert. 


1) Puttrich, Denkmale II. Bd. 2. Serie Jüterbog. Bl. 14. 15. 
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VI. In den Niederlanden. 


Literatur: Schnaaſe, C., Niederländiſche Briefe. 1834. — Quaſt, 
Ferd. v., Reiſebericht, in Kugler's Muſeum 1834. No. 37 f. — Burck⸗ 
hardt, Jac., die Kunſtwerke der belgiſchen Städte. 1842. — Jong, Ser 
vaas de, Beiträge zur Kenntniß der gothiſchen Baukunſt in den Niederlanden. 
1847. — Stappaerts, Fl., Monuments d'architecture et de sculpture en Bel- 
gique. 1850. f 

Den franzöſiſchen Kirchen des urſprünglichen germaniſchen Stiles 
in vieler Hinſicht verwandt erſcheinen die Kirchengebäude der Niederlande: 
ſie haben die Grundform des Kreuzes und niedere gewölbte Seitenſchiffe, 
während die breiten, nüchternen Räume des mit einem Kapellenkranze um— 
gebenen Chores, des Quer- und Mittelſchiffes gewöhnlich mit Holzdecken 
verſehen ſind. Die Pfeiler haben die runde, ſchlichte Säulenform und 
niedrige Capitäle. Das Aeußere zeigt nackte, aber impoſante Mauermaſſen, 
und die Strebepfeiler ſind zuweilen nach innen gezogen. Das Material 
iſt der Ziegel, jedoch iſt ſtatt der Formſteine an den Profilirungen der 
Thür- und Fenſterwände, an den Geſimſen und Ecken der Strebepfeiler ꝛc. 
Sandſtein angewendet. Beiſpiele: die große Kirche zu Haarlem; alte und 
neue Kirche zu Amſterdam; Pancratiuskirche in Leyden, geweiht 1315; 
Petrikirche daſelbſt (mit vier Seitenſchiffen), geweiht 1321; die beiden großen 
Kirchen zu Kampen a. d. Diiel 1369; die Kirchen in Amsfort, Utrecht und 
Herzogenbuſch; die große Kirche und die Kloſterkirche im Haag; die Kirche 
in Scheveningen um 1450; alte und neue Kirche in Delft; große Kirche 
(St. Lorenz) in Rotterdam 1472 ꝛc. Es kommen jedoch, beſonders in 
Belgien, Ausnahmen von dieſer proſaiſchen Bauweiſe vor, wo nämlich 
das Innere ſchmuckvoller erſcheint mit zierlich gegliederten Pfeilern, deren 
Profilirungen ſich indeß ohne Vermittelung von Capitälen in die Bögen 
und Gewölbegurte fortſetzen. Neben dem fünfſchiffigen Dom von Antwer— 
pen (der mächtige Weſtthurm, begonnen 1422) als dem ausgezeichnetſten 
unter dieſen Gebäuden, werden von Kugler (Kunftgefch. S. 561) ange— 
führt: die Kirchen St. Peter in Löwen, St. Martin zu Halle bei Brüſſel, 
St. Waltrudis zu Bergen (Mons), St. Salvator zu Brügge; endlich auch 
St. Gudula zu Brüſſel im Innern mit Säulen, aber mit ſchöner Weſt— 

front. — Vgl. Conv.⸗Lex. für bild. Kunſt 4, 475—481. 


Anmerkung 1. Den Bau der Kirchen fing man ohne Ausnahme mit 
dem gegen Oſten gelegenen Chore an und pflegte den Grundſtein an der Stelle des 
Hochaltars zu legen, dann ſchritt man zu dem Baue des Langhauſes und ſchloß mit 
der Weſtſeite und den Thürmen, deren Unterbau jedoch häufig auch ſchon gleichzei— 
tig mit dem Chore begonnen wurde. Die Krypten, der Unterbau der Thürme und 
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der Zwiſchenbau derſelben, ſo wie der Kreuzbau, erhielten in der Regel die größeſte 
Feſtigkeit, haben ſich daher auch, wo mit den übrigen Gebäudetheilen ſpaͤtere Verän— 
derungen vorgingen, häufig in ihrer urſprünglichen Anlage erhalten. — Wo Er— 
weiterungen und Umgeſtaltungen älterer Gebäude vorgenommen wurden, behielt 
man gern, ſo viel als möglich, das alte Mauerwerk bei. So iſt z. B. das germa— 
niſche Schiff der Kloſterkirche zu Schulpforta eine Umgeſtaltung einer älteren Kirche 
romaniſchen Stils, und in der Kloſterkirche von Doberan enthält das ſüdliche 
Seitenſchiff noch Reſte einer alten Rundbogenkirche. Als Beiſpiele geſchickter mit— 
telalterlichen Reſtaurationen ſind zu nennen die Benedictinerkirche zu Deutz, St. 
Severin und St. Andreas zu Cöln; als einzig in ſeiner Art iſt der Umbau der 
Kloſterkirche zu Drübeck zu bezeichnen, wo die vorhandenen Steincapitäle der Arka— 
denſäulen in berändertem Geſchmack zwar, aber ebenfalls noch in romaniſchem Stil 
mit Stuckblattwerk überzogen ſind. — Zuweilen wurden einzelne Verzierungen des 
älteren Gebäudes an dem neuen wieder angebracht (3. B. der romaniſche Bogenfries 
an dem germaniſchen Langhauſe der Stadtkirche zu Freiburg a. d. U.), oder man 
conſervirte doch einzelne mit merkwürdigen Bildwerken, Wahrzeichen ꝛc. geſchmückte 
Steine. So findet ſich z. B. an einer Ecke der Georgskirche zu Tübingen ein Stein 
mit einem Löwen und einem Greif, und darüber die Inſchrift: „der stain lit an 
der dritten kirche uf diser hofstat“. Die meiſten Kirchen zeigen in Folge von 
Erweiterungen und theilweiſen Neubauten verſchiedene Bauſtile in ihren verſchiede— 
nen Zeiten angehörigen Theilen; auch dauerte die Erbauung mancher Kirchen Jahr— 
hunderte hindurch (am Dome zu Regensburg z. B. wurde über 450 Jahre gebaut), 
während welcher Zeit ſich der Geſchmack vielfach änderte, weshalb man ſelten nach 
dem urſprünglichen Plane oder doch wenigſtens im Geiſte deſſelben fortbaute; letz— 
teres war jedoch bei einigen der bedeutendſten Bauten (Dome von Cöln, Magde— 
burg 2c.) eee der Fall. Um den gottesdienſtlichen Bedürfniſſen zu ge— 
nügen, wurden indeß die Kirchen ſchon vor ihrer gänzlichen Vollendung oft theil— 
weiſe geweiht und in Gebrauch genommen; man führte zu dieſem Zwecke Nothdächer 
auf, über denen man den Oberbau fortſetzte (Dom zu Halberſtadt), oder ſchloß voll— 
endete Gebäudetheile durch einſtweilige Schelbewände von den noch im Bau begrif— 
fenen ab (Dom zu Cöln). | 

Anmerkung 2. Ueber die äußeren Bedingungen, unter welchen ſich die 
Baukunſt im M. A. entwickelte und wirkte, giebt Auskunft eine Upandlung von 
Mone „über die Domfabrik zu Speier (1220— 1524)" in Deſſelben Anzeiger für 
Kunde der deut. Vorzeit V. Sp. 92ff. und 241 ff. (Vgl. VII. Sp. 183 ff.). Sehr 
ſchätzbare Aufſchlüſſe über den ganzen mittelalterlichen Baubetrieb liefern in reicher 
Fülle die den Zeitraum von 1356 — 1555 umfaſſenden „Auszüge aus den Bau— 
rechnungen der St. Victorskirche zu Xanten, herausgegeb. von Dr. H. C. Schol— 
ten. 1852“, aus denen die bedeutende Koſtſpieligkeit einer großen Bauausführung 
auch in damaliger Zeit hervorgeht. Jede Stiftskirche hatte ihre beſondere Bau— 
kaſſe (fabrica ecclesiae), welcher ein Geiſtlicher (in Kanten unter dem Namen eines 
„magister fabricae“) vorſtand. Die Einkünfte derſelben waren theils regelmäßige 
(Renten ꝛc.), theils zufällige (die Erträgniſſe von Ablaßertheilungen, Collecten, Ver— 
mächtniſſen, Geſchenken an Geld und Naturalien, Kleidungsſtücken, Waffen, allerlei 
Geräthen ꝛc., welche Gegenſtände zum Beſten der Baukaſſe verkauft und in Rech— 
nung geſtellt 1 Wenn die Mittel reichlich floſſen, vermehrte man die Bau— 
thätigkeit und ſchränkte ſie wiederum ein, wenn es gerade an Geld fehlte; konnte 
man dagegen über feſte und hinreichende Einnahmen verfügen, ſo pflegte man (min— 
deſtens ſeit der zweiten Hälfte des Löten Jahrhunderts) gleich den ganzen Bau 
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einem beſtimmten Baumeiſter in Verding zu geben. Belehrend über die ganze Art 
und Weiſe, wie Bauten im ſpäteren M. A. verdungen und die Arbeitzeiten und 
Löhne feſtgeſetzt wurden, iſt der Vertrag des Rathes zu Freiburg i. B. mit Hans 
Nieſenberger von Grätz aus dem J. 1471 (abgedruckt in H. Schreiber's Mün— 
ſter zu Freiburg. Beilagen S. 15f.), auch der Contract wegen Fortbau des Dom— 
thurmes zu Frankfurt a. M. mit Hans von Ingelheim vom J. 1483 und mit Nielas 
Quecke vom J. 1494 (Vgl. Archiv für Frankfurts Geſch. und Kunſt I. 3, 40ff.). 
Anmerkung 3. Um die Mitte des 16ten Jahrhunderts fängt der aus dem 
wieder erwachten Studium der Antike hervorgegangene italieniſche oder Renaiſſance— 
ſtil auch in der Baukunſt herrſchend zu werden an, gehört jedoch zu weſentlich der 
modernen Zeit an, als daß hier darauf beſondere Rückſicht genommen werden könnte. 
Charakteriſtiſches Kennzeichen deſſelben ſind Rundbögen und Pilaſter. 


Anhang 


über die Bauhütten. 


Literatur: Stieglitz, Ch. L., die Kirche der h. Kunigunde zu Roch— 
litz, im Berichte der Deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig vom J. 1829. — Deſ— 
ſelben Beiträge zur Gefch. der Ausbildung der Baukunſt. Thl. 2. S. 83 — 136. 
— Rumohr, R. F. v., über den gemeinſchaftlichen Urſprung der Bauſchulen 
des M. A. 1835. — Heideloff, C., die Bauhütte des M. A. in Deutſch— 
land. 1844. — Kreuſer, J., Kölner Dombriefe. S. 289 343. — Kugler, 
Fz., Handbuch der Kunſtgeſch. S. 550 552. — Schnaaſe, C., Geſch. der 
bildenden Künſte im M. A. II. 1. S. 298 —334. — Brandt, C., über die 
allmählige Ausbildung der Steinmetzzeichen an Baudenkmalen des M. A., in 
den N. Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins. VIII. 3 u. 4. S. 1 45. 


1. Unter Bauhütten verſteht man die mittelalterlichen Steinmetzver— 
brüderungen, deren Geſchichte noch manches Dunkele hat und kritiſch zu 
ſondern iſt von der zum Theil apokryphen Geſchichte des Freimaurerordens. 

Die „Bauhütte“ iſt das Brettgebäude, in welchem die Steinmetzbrüder— 
ſchaft ihre Geſchäftsverſammlungen hielt; auch wird darunter der abgegrenzte 

Raum verſtanden, in welchem die Werkſtuͤcke bearbeitet wurden. — Die frei— 

maureriſche Auffaſſung ſieht in den mittelalterlichen Bauverbindungen eine 

geheime Geſellſchaft, deren Anfänge, wenn nicht unter den Noachiden oder 

Pharaonen, jo doch in den römiſchen collegiis fabrorum zu ſuchen ſeien. 

(Vgl. Krauſe, die drei älteſten Kunſturkunden der Freimaurerbrüderſchaft. 
1810— 1813. — Heldmann, die drei älteſten geſchichtl. Denkmale der 

deutſchen Freimaurerbrüderſchaft. 1820). 

2. Die Steinmetzverbrüderungen waren in der Hauptſache nichts an— 
deres als zunftmäßige Verbindungen von Bauhandwerkern und entitanden 
nach den Kreuzzügen unter denſelben Bedingungen wie alle übrigen In— 
nungen und Zünfte, blühten und ſanken aus denſelben Urſachen wie dieſe, 
gingen auch zugleich mit ihnen erſt in neuerer Zeit vollends zu Grunde. 


Be u 
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Soweit gegenwärtig fichere Kunde reicht, kommt eine Zunft der Baus 
handwerker zuerft in Paris im J. 1258 vor (Reglements sur les arts et 
metiers de Paris au XIII. siècle, herausgegeben von Depping in der 
Collection de documents inédits sur histoire de France; angeführt von 
Schnaaſe a. a. O. S. 300): die Maurer ſcheinen hier den Vorrang ge— 
habt zu haben vor den ebenfalls zur Zunft gehörigen Steinmetzen, Gyps— 
und Mörtelbereitern, und das Verhältniß dieſer verſchiedenen Bauhandwer— 
ker zu einander iſt nicht völlig klar; in einer (gleichfalls a. a. O. abgedruck— 
ten) Steuerrolle von 1292 finden ſich neben 104 Maurermeiſtern nur 12 
Steinmetzen, 8 mortelliers und 36 plastriers. Die Statuten dieſer Zunft 
enthalten nichts Ungewöhnliches, und die den Mitgliedern aufgelegten reli— 
giöſen Verpflichtungen, welche ſich dem kirchlichen Sinne des Mittelalters 
gemäß auch bei andern Gewerken vorfinden, charakteriſiren dieſe Verbindung 
vor andern Zünften noch keineswegs (wie Kreuſer meint, a. a. O. S. 294) 
als eine den Klöſtern entſtammende, vorzugsweiſe religiöſe Brüderſchaft. 


3. In Deutſchland finden wir um die Mitte des löten Jahrhun— 
derts die erſten urkundlichen Zeugniſſe von einer dem Drange der damali— 
gen Zeit entſprechenden Vereinigung mehrerer Bauhütten mit einander, 
welche ſich durch ein gemeinſames Statut den vier Haupthütten von Straß— 
burg, Cöln, Wien und Bern (ſpäter Zürich) unterordneten und dem Werk— 
meiſter des Straßburger Münſters Vorſitz und Oberrichteramt übertrugen. 

Als Motiv der Vereinigung wird in der älteſten vorhandenen Urkunde 
(Ordnung der Steinmetzen zu Regensburg vom J. 1459 und in der Beſtäti— 
gung dieſes Statuts durch König Maximilian vom J. 1498; abgedruckt bei 
Heideloff a. a. O. S. 34 und 57, wo S. 34—94 dreizehn bis zum J. 1697 
reichende Urkunden über Steinmetzordnung mitgetheilt ſind) angegeben, „daß 
rechte Freundſchaft, Einhelligkeit und Gehorſamkeit ein Fundament alles 
Guten iſt“, und um zu Nutz und Frommen der Bauherren wie des ganzen 
Handwerks „künftige Zwietrachten, Mißhelligkeiten, Kummer, Koſten und 
Schaden“ abzuwenden. — Man hat einen ſpeeifiſchen Unterſchied zwijchen 
den Steinmetzverbrüderungen und anderen Zünften darin finden wollen, daß 
Erſtere in ganz Deutſchland durch eine gemeinſame Ordnung gebunden und 
dagegen von ſtädtiſchen Localſtatuten ſeien eximirt geweſen, während Letztere, 
eines gemeinſamen Bundes entbehrend, lediglich unter den Localordnungen 
ihrer Wohnorte geſtanden hätten; allein auch die Bauhütten hatten nach der 
Zeit und des Landes Nothdurft noch beſondere Localordnungen (wobei es 
allerdings auffällt, daß bis jetzt dergleichen erſt aus ſpäterer Zeit zum Vor— 

Schein gekommen ſind, z. B. zu Querfurt von 1574 und Naumburg; vgl. 

N. Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins VI. 3, 116 — doch führt Kreu— 
ſer a. a. O. S. 318 aus einem Cölner Verbundbriefe von 1396 eine dor— 
tige Steinmetzenzunft an), und ebenſo fanden bei andern Handwerken Ver— 
bindungen der einzelnen Zünfte in weiteren Kreiſen ſtatt: ſo traten ſogar 
die Schneiderzünfte von 14 rheiniſchen Städten im J. 1520 zu einem ge— 
meinſamen Bündniſſe zuſammen, „weil ſie vermerkt hatten, wie Billigkeit, 
Friede, Freundſchaft und Gehorſam eine Mutter und Gebärerin alles Guten 
ſei.“ Vgl. Mone's Anzeiger 1839 Sp. 285ff. 


4. Aus dieſen Urkunden geht die ganze Organiſation der Bauhütte 


168 


hervor, deren Mitglieder (Meiſter, Parlirer, Geſellen und Lehrlinge) ſich 
eines frommen und ehrbaren Lebens zu befleißigen hatten; von beſonderen 
Myſterien findet ſich keine Spur. 

Der Meiſter iſt das Oberhaupt der Hütte und wird für einen Neubau 
vom Bauherrn erwählt; bei dem erſten Bau, den er unternimmt, muß er 
das Zeugniß mindeſtens zweier bewährten Meiſter für ſich haben, daß er des 
Werkes gewachſen ſei; er muß den Bau genau nach der Viſirung ausführen 
und darf daran nichts abbrechen; es iſt ihm geſtattet zum Steine hauen und 
mauern Maurer anzunehmen, die jedoch wider ihren Willen der Steinmetz— 
ordnung nicht unterworfen ſind; gegen ſeine Untergebenen ſoll er gerecht 
ſein, ſie zu einem frommen und ehrbaren Leben anhalten, keinen Streit unter 
ihnen dulden und vorgebrachte Klagen, in wichtigen Sachen unter Zuziehung 
von zwei Nebenmeiſtern, unparteiiſch entſcheiden. Als beſonders titulirt 
werden Werkmeiſter, Stadtmeiſter nnd Baumeiſter unterſchieden. Der Par— 
lirer (d. i. Sprecher, jetzt Polier), von dem Meiſter im Beiſein anderer 
Meiſter und Parlirer aus denjenigen Geſellen gewählt, welche bereits wenig— 
ſtens ein Jahr auf der Wanderſchaft geweſen waren, eine wichtige Perſon in 
der Hütte, iſt der nächſte Vorgeſetzte der Geſellen und Lehrlinge, der eigent— 
liche Werkführer und in Abweſenheit des Meiſters deſſen unumſchränkter 
Stelloertreter. — Die Geſellen find berechtigt mit den Meiſtern in der 
Hütte capitelsweiſe zu Berathungen n zuſammenzutreten und dürfen unter Une 
ſtänden einen Bau ſelbſtſtändig führen; wenn ein Geſell den Winter über 
bei einem Meiſter Arbeit gehabt hat, ſo muß er auch den folgenden Sommer 
bis zum Johannistage bei dieſem Meiſter bleiben; die Statuten enthalten 
beſondere und genaue Disciplinarvorſchriften auch für die wandernden Ge— 
ſellen. Die Lehrlinge (Diener) müſſen fünf Jahr lernen, wenn ſie aus 
dem Rohen aufgenommen werden; ſind ſie dagegen früher ſchon Maurer ge— 
weſen, ſo reichen drei Lehrjahre hin. Jeder Meiſter darf höchſtens fünf Lehr— 
linge, auf Einem Bau nur zwei halten. Bei der Losſprechung wurde der 
junge Geſell — wie dies bei allen Zünften zu geſchehen pflegte — mit den 
Innungsgeheimniſſen (dem Gruß und der Schenk) bekannt gemacht, 
um ſich auf der nun anzutretenden Wanderſchaft, die mindeſtens ein Jahr 
dauern mußte, auf der Hütte legitimiren zu können; zugleich empfing er auch 
ein Zeichen, welches er auf jedem von ihm bearbeiteten Stein anzubringen 
berechtigt war, ſobald der Meiſter oder Parlirer die Arbeit beſichtigt und für 
gut befunden hatte. 


Anmerkung 1. Die Behauptung, daß die Bauhütten ein ſorgfältig be— 
wahrtes und mit ihnen untergegangenes künſtleriſches oder ſymboliſches Geheimniß 
gehabt hätten, iſt von Schnaaſe a. a. O. S. 313— 329 gründlich widerlegt: 
es bleibt davon nichts übrig als handwerksmäßige Hilfsmittel der Steinmetzen zur 
Ausführung ſchwieriger Formen und Gliederungen in praktiſcher Weiſe ohne geo— 
metriſche Kenntniſſe. Daß dergleichen Hilfsmittel von den Eingeweihten gegen 
Lehrlinge und Geſellen geheim gehalten wurden, liegt im Geiſte des Zunftweſens: 
die Statuten verbieten die Mittheilung ſolcher Künſte für Geld und geſtatten die— 
ſelbe nur durch wechſelſeitigen Austauſch. Vgl. Heideloff, die Bauhütte S. 36 
unter p. 


Anmerkung 2. Schon ſeit dem Beginne des 13ten Jahrhunderts findet 
man bei den Steinmetzen die Sitte, ſich auf einzelnen Steinen durch Einmeißeln 


169 
von Buchſtaben (vielleicht den Anfangsbuchſtaben ihrer Taufnamen) zu verewigen. 
Einzelne (die etwa nicht ſchreiben konnten oder geheimnißvolle Zeichen liebten) wähl— 
ten Abbildungen von Handwerkszeug (Hammer), verſchiedenartige Kreuze, Planeten— 
zeichen, den Drudenfuß, den Drei- oder Vierpaß, auch geometriſche Figuren und 
Zeichen, die beabſichtigte oder zufällige Uebereinſtimmung mit Buchſtaben aus den 
Runenalphabeten haben. Dergleichen Zeichen finden ſich vereinzelt an den älte- 
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ren Theilen des Domes von Magdeburg, von denen wir einige nach Brandt 
(a. a. O. Taf. 1) als Probe mittheilen; nach v. Quaſt (Deutſches Kunſtbl. 1852 
S. 189 f.) kommen Zeichen dieſer Art auf allen Quadern der Schottenkirche zu 
Regensburg vor (vgl. die Proben in Schuegraf's Dom zu Regensburg 2, 84), 
ferner am Kreuzbau des Freiburger Münſters, an den älteren Theilen des Dom— 
kreuzganges und Langhauſes von Halberſtadt. Steinmetzzeichen !) im engeren 
Sinne dagegen, von weſentlich anderem Charakter, 2 bis 3 Zoll große, meiſt aus 
geraden Linien, die in Winkeln an einander geſchoben find oder ſich kreuzen, ſpäter 
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auch aus complicirteren, mit krummen Linien untermifchten Formen beſtehend, kom— 
men erſt ſeit dem Ende des Aten Jahrhunderts, im Löten und 16ten Jahrhundert 
regelmäßig auf allen Werkſtücken vor und ſind in ſofern bemerkenswerth, als man 
(abgeſehen von zufaͤlligem Wechſel der Geſellen) aus der Wiederkehr der nämlichen 
Zeichen an verſchiedenen Gebäudetheilen ſchließen kann, daß der Bau hinter einan— 
der fort und von denſelben Arbeitern gefördert wurde; aus dem Vorkommen ver— 
ſchiedener Zeichen aber im Allgemeinen das Gegentheil. Als ein bis jetzt noch 
vereinzeltes, aber intereſſantes Ergebniß aus der vergleichenden Betrachtung der 
Steinmetzzeichen iſt anzuführen, daß das Zeichen des Regensburger Dombaumeiſters 
Conrad Roritzer (1430 — 1465) nebſt mehreren anderen im Dome von Regens— 
burg vorkommenden Zeichen ſich auch am Lettner des Domes von Magdeburg (1445) 
vorfindet.?) — An einem Pfeiler des Domes von Regensburg find auf einigen 
großen Eckſteinen viele Steinmetzzeichen neben einander angebracht, von denen 
Schuegrafa. a. O. auf zwei Tafeln 91 mittheilt, und es ſcheint, daß die Stein— 
metzen, welche an dem großen Bau des Domes nach und nach Theil nahmen, ſich hier 
wie auf einer Gedenktafel durch das Einhauen ihrer Zeichen verewigt haben. — 


1) Mit denſelben find nicht zu verwechſeln ſolche Merkzeichen, welche zum richtigen 
Zuſammenſetzen der bearbeiteten Steine auf denſelben angebracht wurden und z. B. am 
Weſtportalbau des Domes von Rheims (— ob auch irgendwo in Deutſchland? —) förm— 
lich in ein Syſtem gebracht in der Geſtalt des T, von Halbmonden, Pfeilen, Schuhſoh— 
len x. vorkommen. Vgl. Did ron, Annales archeol. 3, 31. 

2) Nach der Entdeckung des Herrn Domeuſtos Brandt in Magdeburg. Vgl. N. 
Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins VIII. 3 u. 4. ©. 168. 
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Im Baumeiſterarchive zu Wien befindet ſich, auf zwei große Holztafeln gefchrieben, 
ein mit dem Jahre 713 (!) beginnendes Verzeichniß aller Bau- und Steinmetzmei— 
ſter von Wien mit ihren Monogrammen, welches indeß höchſtens nur für das ſpä— 
tere Mittelalter geſchichtlichen Werth hat. (Vgl. Tſchiſchka, die Metropolitan— 
kirche zu St. Stephan in Wien. S. Uf. — Heideloff, Bauhütte. S. 30 f.) 

Auch auf Ziegelſteinen finden ſich mit Stempeln aufgedruckte, den Stein— 
metzzeichen ähnliche Zeichen, z. B. an der Stephanskirche, dem Rathhauſe und eini— 
gen Thorthürmen zu Tangermünde, fo wie am Dom, der Marienkirche und dem 
Rathhauſe zu Stendal. (Vgl. Merkwürdigkeiten altdeut. Kunſt in der Altmark. 
Aufgenommen vom Cantor Stöpel, herausg. von Büſching. Lief. 1. 1825. 
— Minutoli, A. v., Denkmäler S. 15). 


Verzeichniß deutſcher Baumeiſter, 


Bonenſack, Baumeiſter des Doms in Magdeburg. 


Aachen. Gerhard Freiherr von Schellart, genannt Chorus, Bürgermeiſter 
daſelbſt, Erbauer des Rathhauſes und des Chores am Münſter 1353. 

Altenberg bei Cöln. Reinold, in ſeiner Grabſchrift „super omnes rex 
lapicidas“ genannt, verfertigt 1398 das große Fenſter an der Weſtfront der 
Kloſterkirche. 


ee: 


Annaberg. Erasmus Jacob von Schweinfurt bringt 1520 das Gewölbe 
der 1499 gegründeten Annakirche zuſammen. 

Antwerpen. Hans Amel erbaut 1422 den Thurm des Domes. 

Augsburg. Burkhard Engelberger (F 1512) wird als Baumeiſter der 
Ulrichs- und Afrakirche genannt (S. Ulm und Heilbronn). 

Baſel. Hans Nusdorf baut von 1478—1501 den (ſüdl.) Martinsthurm 
des Münſters. 

Bebenhauſen. Georg, Kloſterbruder von Salem, baut 1407 — 1409 
das Thürmchen im Kloſter. 

Berlin. Meiſter Bernhard vollendet 1474 den Capitelſaal des grauen 
Kloſters. 

Bern. Matthias Heinz von Straßburg beginnt 1421 das Vincenzmünſter. 

Bernau. Peter Johann von Lüchow vollendet 1519 die Marienkirche. 

Brandenburg. Heinrich Brunsbergh von Stettin erbaut 1401 die Ka— 
tharinenkirche und iſt auch zu Prenzlau und Danzig thätig. — Nicolaus Kraft 
von Stettin erbaut den Thurm am Mühlthore 1411. — Heinrich Reinſtorp erweitert 
1446 die Gotthardskirche. — Meiſter Paul von Brandenburg baut 1484 die 
Thurmſpitze der Katharinenkirche. (S. Neuruppin). 

Bremen. Cord Poppelken vollendet um 1500 den Dom. 

Breslau. Franzke Frobel, der Zimmermann, errichtet 1482 die Spitze des 
Eliſabeththurmes. 

Coblenz. Meiſter Johann von Spey erbaut 1405 das Chor der Frauenkirche. 

Cöln. Baumeiſter am Dome: ) Heinrich [Sunere], pelitor structurae 
(Sammler für das Domwerk? Bewerber um die Baumeiſterſtelle??) 1248; Ger— 
hard von Rile, auch von Kettwig genannt (magister artium), etwa 1254 - 1295 
rector, seu magister operis, sive fabricae, ein Steinmetz; Arnold, etwa 1295 — 
1301; Johann, ein Sohn des Vorigen, 1301— 1330; Rütger 1330 - 1332; in 
ſpäterer Zeit: Michael 1368; Andrees von Everdinge vor 1412; Claiws von 
Buere 1433; Conrad Koene (Kuyn) 1452 - 1464. — Baumeiſter des Karme— 
literkloſters: Conrad 1316. — Den Thurm von Groß Martin erneuert nach dem 
Brande von 1378 Ewald von Bacharach. — Die Wölbung der Apoſtelkirche voll— 
endet 1219 der Laie Albero, vielleicht identiſch mit dem Gründer der Stiftskirche 
von Neuß, Magiſter Wolbero. 

Colin. Peter Arler von Gmünd vollendet 1360 das Chor der Bartholo— 
maikirche (S. Prag und Gmünd). 

Colmar. Baumeiſter am Dom: Heinrich Arnolt, Rathswerkmeiſter 1378, 
Meiſter Vincenz um 1460, Meiſter Lux 1499; Meiſter Lorenz von Ueberlingen er— 
baut 1505 den mittleren Thurm. 

Danzig. Am Bau der Marienkirche ſind thätig: Meiſter Steffens um 
1440, Michael 1484, Hans Brand 1485 und ſeit 1496 der Stadtmaurer Hein— 
rich Hetzel, welcher 1498 — 1502 die Gewölbe zu Stande bringt. — Hans Glothau, 
Münzmeiſter der Stadt, erbaut 1487 — 1494 die Schießgartenhalle. 

Dinkelsbühl. Nicolaus Eſeller, Vater und Sohn, arbeiten um 1450 an 
der Georgskirche (S. Nördlingen). 

Doberan. Die Sage bezeichnet den Lübecker Bürger Peter Wiſe (Sapiens) 
1 1338 als Baumeiſter der Kloſterkirche. 


1) Fahne, Ant., Diplomat. Beiträge zur Gefch. der Baumeiſter des Cölner Do— 
mes. 1843. Vgl. Domblatt 1850. No. 61. 
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Dortmund. Das Chor der Reinholdskirche, erbaut 1421—1450 von 
Rozier. 

8 Duderſtadt. Meiſter Wilhelm Knoke gründet 1394 die Cyriacuskirche. 

Einbeck. Hans Molderan erbaut 1404 — 1416 den mittleren Theil der 
Stiftskirche. 

Eßlingen. Hans Böblinger ( 1482) beginnt den Bau der Frauenkirche, 
den ſein Sohn Matthäus gegen Ende des Jahrhunderts vollendet, der auch die Ka— 
tharinenkirche erbaut. (S. Frankfurt und Ulm). 

Frankfurt a. M. Friedrich Königshofen erbaut 1406 die Hallen unter 
dem Römer. Madern Gertener legt 1415 den Grund zum Domthurme; ihm folgt 
1432 Meiſter Leonhard; 1434 Meiſter Michel; 1437 Wiegand; 1440 Joſt; 
1468 Bartholomeo; 1470 Jorgen; 1480 - 1491 Hans von Ingelheim; 1483 
giebt Matthäus Böblinger (S. Ulm) Rath wegen des Fortbaues; 1494 Niclas 
Quecke von Mainz; 1503 Jacob von Etlingen bis 1512, wo der Bau liegen bleibt. 

Freiburg in Br. Baumeiſter am Münſter: Meiſter Peter von Baſel und 
Meiſter Heinrich der Leittrer 1332; Johann von Gmünd 1359; Hans Nieſenber— 
ger von Grätz erbaut 1471—1513 das Chor. Spätere Werkmeiſter: Hermann 
Neuhäuſer von Münſter 7 1524, Leonhard Müller bis 1533, Hans Mentzinger 
von Baſel und Wolf Koch von Ruffach bis 1554. 

Freiburg a. d. U. Meiſter Peter von Weißenfels baut 1499 Pfeiler 
und Gewölbe der Stadtkirche. 

Gmünd. Heinrich Arler, Vater des ſpäter in Böhmen thätigen Peter Ar— 
ler, beginnt 1351 die Kreuzkirche von Gmünd. (S. Prag). 

Görlitz. Meiſter Conrad und ſein Gehilfe Urban Laubaniſch vollenden 
1497 die Wölbungen der Petri-Paulikirche. — Blaſius Böhrer vollendet 1498 
die Kirche zum heil. Kreuz. 

Goslar. An einer reich verzierten Säule der Domvorhalle ſteht HARTMANVS 
statuam fecit basimque figuram. 

Halberſtadt. Der Dompropſt Johann Semeca erbaut die weſtlichen Theile 
des Domes 1235. 

Halle a. d. S. Conrad von Einbeck erbaut 1388 den öſtlichen Theil der 
Moritzkirche; Johann Rod iſt 1470 am Bau des rothen Thurmes thätig; Carl 
Drachſtädt baut 1493 an dem nie vollendeten Thurm der Moritzkirche; Nicolaus 
Hoffmann vollendet 1554 die Marienkirche. 

Hamburg. Heinrich Berends von Hannover errichtet 1514 — 1516 den 
Petrithurm. 

Hannover. Die Aegidienkirche wird 1347 durch die Meiſter, genannt von 
Wittmeiers, begonnen. 

Haſelach. Ein Sohn des berühmten Erwin von Steinbach (S. Straß— 
burg), 7 1330, erbaut die Collegiatkirche. 

Heilbronn. Burkhard Engelberger vollendet von 1480 an das von 
Hans von Mingolsheim angefangene Chor der Kilianskirche (S. Augsburg und 
Ulm); den Thurm bringt Hans Schweiner von Weinsberg 1507 — 1529 zu Stande. 

Heiligenſtadt. Johann Thene und Peter Armknecht erneuern nach 1333 
die Stiftskirche, deren Wölbungen 1487 Johann Weyrauch verfertigt. 

Herford. Hans von Hörde vollendet 1490 die Puſinnakirche. 

Herrenberg. Heinrich Schickhard aus Singen erbaut 1515 die Stadtkirche. 

Ingolſtadt. Die Oberpfarrkirche erbauen 1425 - 1439 Conrad Glätzel 
und Heinrich Schnellmeier (F 1431). 
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Kampen a. d. Yſſel. Johann von Cöln erbaut 1369 die beiden großen 
Kirchen. 

Kornweſtheim bei Ludwigsburg. Meiſter Hans von Ulm erbaut 1516 
die Kirche. 

Kuttenberg. Um 1500 find am Fortbau der Barbarakirche thätig: 
Matth. Reyſeck, Baccal. und Rector der Teinſchule in Prag und Meiſter Bene 
von Laun. 

Landshut. Hans Steinmetz (7 1432) baut um 1430 die Martinskirche, 
auch Kirchen zu Hall, Salzburg, Oetting und Straubing. 

Leisnig. Ulrich Halbbutter beendigt 1484 die Gewölbe der Matthiaskirche. 

Liegnitz. Baumeiſter an der Petri-Paulikirche: Meiſter Wiland 1323, 
Meiſter Conrad 1378, Meiſter Claus Parlirer, Heinrich Berynger und Nicolaus 
Becker 1386. Meiſter Heinrich Lammeshaupt iſt um 1360 bei der Vollendung 
des Domes thätig. N 

Magdeburg. An einem der ſüdlichen Pfeiler im Dome ſteht unter der 
Bildnißfigur eines Mannes (S. die Vignette am Anfang dieſes Verzeichniſſes) der 
Name Bonenſack, welches der Baumeiſter des im J. 1208 gegründeten Domes ge— 
weſen ſein ſoll. Am Hauptportal der Kirche befindet ſich ebenfalls die Statue eines 
Baumeiſters, und zwar anſcheinend im geiſtlichen Kleide, einen Bauſtein auf der 
Schulter tragend. — Im Jahre 1493 verhandelt das Domcapitel mit dem Stein— 
metzen Heinrich Bethen über den Fortbau der Domthürme. — Hans Irxleben 
macht 1453 die Zeichnung zu dem Thurm der Johanneskirche. 

Mainz. Im Kreuzgange des Domes eine Grabſchrift aus dem 15ten Jahr— 
hundert: Hie est sepultura magistri Joannis Weckerlin ac uxoris et pa— 
renlum, nec non omnium progenitorum suorum, lapicidarum hujus ecclesiae. 

Maulbronn. Die Wölbungen der Kloſterkirche verfertigt 1424 Meiſter 
Berchthold. 

Meißen. Meiſter Arnold aus Weſtphalen baut 1471 1483 das Schloß 
zu Meißen. 

Merſeburg. Hans Möſtel, Bürgermeiſter daſelbſt, vollendet um 1540 
den Dom. 

München. Jörg Gankoffen von Halspach erbaut 1468 — 1491 die 
Frauenkirche. Ri 

Münſter. Meiſter Cornelius foll den Plan zur Lambertikirche 1375 ent— 
worfen haben. 

deuruppin. Meiſter Paul von Brandenburg baut 1488 das Klofter. — 
Meiſter Claus Nickel von Berlin erbaut 1521 die weſtlichen Theile der abgebrann— 
ten Marienkirche. 

Neuß. Meiſter Wolbero legt 1209 den Grund der Stiftskirche (S. Cöln). 

Nord hauſen. Risle Kile, Baumeiſter des Petrithurmes von 1377. 

Nördlingen. Baumeiſter an der Georgskirche: Meiſter Hans und Hans 
Felber 1427— 1435 (S. Waiblingen), Conrad Heinzelmann 1429 (ſpäter thätig 
in Waiblingen, Landau und an der Lorenzkirche in Nürnberg), ſämmtlich von Ulm; 
Nicolaus Geller von Alzei und deſſen Sohn gl. N. 1454 - 1459 (Beide find auch 
in Augsburg, Rothenburg und Dinkelsbühl thätig); Claus Höflich und Hans von 
Salzdorf um 1457; Wilhelm Kreglinger von Würzburg, Heinrich Kugler und 
Stephan Weyrer; letzterer verfertigt 1495 - 1505 die Gewölbe. 

Nürnberg. Georg und Fritz Ruprecht und der Bildhauer Sebald Schon— 
hofer erbauen 1354 — 1361 die Frauenkirche. — Das Chor der Lorenzkirche wird 


174 


nach dem Plane des Conrad Roritzer (S. Regensburg) 1459—1477 von Conrad 
Heinzelmann von Ulm und Hans Bauer von Ochſenfurt gebaut. — Das Auguſti— 
nerkloſter erbaut Hans Beer 1485 — 1488. 

Oliva. Meiſter Piper erbaut 1582— 1593 die Netzgewölbe des Mittel— 
ſchiffes der Kirche und des Refectoriums. 

Paſſau. Hans der Krummauer, Werkmeiſter des Domes 1405. 

Prag. Matthias von Arras gründet 1343 den Dom, deſſen Bau unter 
Peter Arler von Gmünd 1385 ins Stocken geräth. (S. Colin). 

Regensburg. Werkmeiſter am Dom: Ludwig, magister operis 7 vor 
1306; Albrecht um 1318; Heinrich Zehntner 1380; Liebhart Mynner 1395; 
Heinrich Dürnſtetter 1399; Andreas Egl 1436; Conrad Roritzer (vgl. Nürnberg) 
1465; Friedrich Sphys 1451; Thomas Roritzer 1482; ſpäter bis 1514 Wolf- 
gang Roritzer; Erhard Heydenreich 7 1524. 

Römhild. Meiſter Albert erbaut zwiſchen 1450 und 1470 die Stiftskirche. 

Schlierſee. Michael Schilshayner baut um 1380 die Magdalenenkapelle. 

Schneeberg. Meiſter Hans und Fabian Lobwaſſer erbauen von 1516 — 
1540 die Pfarrkirche. 

Schwaz in Tyrol. Caspar Roſenthaler 1514, Baumeiſter der Kloſterkirche. 

So eſt. Die Wieſenkirche, begonnen 1340 durch Meiſter Johannes Schendeler. 

Spando w. Meiſter Rathſtock erbaut 1467 den Thurm der Nicolaikirche. 

Stettin. Hans Bönecke vollendet 1504 den Thurm der Jacobikirche. 

St. Matthias bei Trier. Jodocus von Wittlich baut die Netzgewölbe 
der Kirche 1513. 

Straßburg. Werkmeiſter am Münſter: Erwin von Steinbach, guberna- 
tor fabricae 1277, von welchem der untere Theil der Weſtfacade herrührt. Er 
ſtarb 1318 und hinterließ zwei Söhne, deren einer die Collegiatkirche in Haſelach 
erbaute, der andere, Hans genannt, den Bau des Münſters bis an ſeinen Tod 
1339 fortführte. Auch die Tochter des berühmten Erwin, Namens Sabina, ver— 
fertigte Statuen für das Münſter. — Ulrich Enſinger von Ulm aus Bern war 
1400 am Münſterbau thätig. — Johann Hülz aus Cöln brachte 1439 den Thurm 
bis zum Helm. — Jobſt Dotzinger von Worms, der Verfertiger des Taufſteines, 
war 1452 Werkmeiſter, um 1485 Johann Hammerer, der Errichter der Kanzel; 
Nicolas Lerch, geftorpen zu Wien 1493. — Jacob von Landshut, Erbauer der 
Lorenzkapelle an der Nordſeite des Münſters 1495. Die Namen der ſpateren Werk— 
meiſter bis ins 18te Jahrhundert ſ. bei Schreiber, das Münſter zu Straßburg 
S. 40 f. 

Tangermünde. Minhart von Volderade, Baumeiſter des Thurmes der 
Stephanskirche 1398. 

Tegernſee. Den Neubau des Stiftes von 1455—1460 führt Meiſter 
Hans Steinmetz von München. 

Ulm. Am Münſter: die Meiſter Heinrich und Michel 1378, Ulrich Enſin— 
ger aus Bern ( 1429) 1390, feine Söhne Caspar und Matthäus (letzterer 1465 
— 1480) und deſſen Sohn Moritz; nachher Matthäus Böblinger von Eßlingen 
1474 — 1492, welcher von Ulm fliehen mußte, da der Grund des Thurmes wich; 
er war auch in Eßlingen und Frankfurt a. M. thätig. In Ulm folgten auf ihn: 
Hans Gugelin 1492, Stephan Waid 1496 - 1505, Dionhſius Böblinger 1503, 
Marx Steinmetz (1516), auch der als Kirchenbaumeiſter zu Augsburg und Heil— 
bronn bekannte Burkhard Engelberger von Hornberg (F 1512) von 1494 — 1502; 
ferner Lienhard Aeltlin von Kellheim, Bernhard Winkler von Roſenhain, Hans 
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von Frankfurt, Jerg von Hall, Lienhard von Amberg, Michael Mader von Berlin 
u. A. m. 

Utrecht. Jean du Hainaut, Baumeiſter an der Kathedrale 1322. 

Waiblingen. Hans Felber von Ulm erbaut 1488 die äußere Kirche (S. 
Nördlingen). 

Walkenried. Die Mönche Jordan und Berthold entwerfen 1207 den 
Plan des Kloſters. Der Abt Heinrich (1223 —25) iſt Architekt. 

Weißenfels. Meiſter Johann Reinhard von Meißen baut 1415 die 
Stadtkirche. 

Wernigerode. Das Rathhaus vollendet 1498 Thomas Hilleborch. 

Wien. Baumeiſter an St. Stephan: Octavian Falkner 1144 — 1147 (an⸗ 
geblich); am Hauptthurme: Meiſter Wenzla von Kloſter-Neuburg zu Ende des 
14ten Jahrhunderts, Peter von Brachowitz und Hans Buchsbaum 5 1454; nach 


Hans Buchsbaum. 


Letzterem ſind an dem unvollendeten Thurme thätig: Leonhard Steinhäuſer, Lorenz 
Pfennig, Seifried König, Georg Khlaig von Erfurt, Anton Pilgram von Brünn 
und Georg Hauſer 1516. — Die Mariaſchneekirche vollendet 1330 Carl Scheinpfeil. 

Wimpfen im Thal. Die Stiftskirche wird von einem kürzlich aus Paris 
gekommenen, in der Architektur ſehr erfahrenen Steinmetzen 1262 — 1278 „opere 
ſraneigeno“ erbaut. 

Wismar. Johannes Groote erbaut das Chor der Marienkirche 1339 — 
1354. Heinrich von Bremen, Rathsmaurermeiſter, übernimmt 1381 den Bau des 
Chores der Nicolaikirche, an welcher Meiſter Heine Münſter 1437 beſchäftigt iſt. 

Würzburg. Am Bau des Domes ſind thätig: Heinrich Heckris 1331, 
Arnold von Rothenſtein, Gottfried 1393, Wolfram von Königsberg in Franken 
1424, Ortolf Groß 1482, Konz Kol 1499 ꝛc. — Als Baumeiſter der von 1377 
— 1409 errichteten Liebfrauenkapelle werden genannt: Meiſter Weltz der Steinmetz 
und Eberhard Friedberger von Frankfurt. a 
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Kanten. Baumeiſter an der Vietorskirche zu Kanten: Jacob von Mainz 
1356 — 60, wo er nach Preußen geht, aber 1361 zurückkehrt und den Bau bis an 
ſeinen Tod 1374 fortführt; während ſeiner Abweſenheit vertritt ihn ſein Bruder 
Heinrich. Dann folgt 1374 anſcheinend nur auf kurze Zeit Meiſter Wilhelm, 
welcher, da er ſich den Fuß verletzte, ſchon 1375 von Meiſter Conrad (von Cleve?) 
erſetzt wird. Dieſer iſt bis 1380 thätig, und für ihn tritt 1408 — 1437 Meiſter 
Gisbert (von Cranenburg?) ein; ferner um 1455 Meiſter Theodorich Moer, ge— 
nannt „archilapieida“; Heinrich Blankenbyl aus Weſel 1470 — 1474; Gerhard 
von Lohmar aus Cöln 1483 — 1487, welcher ſich mit dem Vorgenannten, dem 
Cölner Domwerkmeiſter Johannes und dem Steinmetzen Meiſter Adam von Cöln 
über den Bau des Mittelſchiffes berathet; Meiſter Wilhelm Barkenwerd aus Utrecht, 
1488 —1490 wiederholt herbeigerufen; Meiſter Johannes von Langenberg aus 
Cöln 1492 — 1522. An der Sacriſtei und dem Capitelhauſe arbeitet 1528 Meiſter 
Gerwin aus Weſel, ſpäter 1534 Heinrich Maeß am Capitelhauſe und an den Kreuz— 
gängen, die er 1550 vollendet. (Vgl. Scholten, H. O., Auszüge aus den Bau- 
rechnungen der St. Victorskirche zu Xanten. 1853). | 

Zerbſt. Hans Kümelke und fein Sohn Matthies aus Dresden erbauen 
1446 — 1486 die Nicolaikirche, Hans Schmidt um 1480 das Rathhaus. 

Hauptquelle vorſtehender Zuſammenſtellung iſt außer vielen Localſchriften 
Fiorillo's Gefch. der zeichnenden Künſte in Deutſchland. — Viele Namen 


deutſcher Baumeiſter findet man als Unterſchriften der Steinmetzenordnungen 
in Heideloff's Bauhütte S. 41-46. 


Anmerkung. Deutſche Baumeiſter finden ſich frühzeitig auch im Auslande 
thätig, beſonders in Italien, zuweilen unter unkenntlich verdrehten Namen (Kreu— 
ſer, Kirchenbau 1, 364 ff.); die Bekannteſten find: Wilhelm von Innsbruck, der 
Erbauer des ſchiefen Thurmes von Piſa 1174; Meiſter Jacob erbaut 1218 — 
1230 die Franziscuskirche in Aſſiſi, angeblich auch den Dom von Arezzo; am Dome 
bau zu Orvieto war im J. 1402 Meiſter Pietro di Giovanni, von Freiburg gebür— 
tig, Oberhaupt der Hütte und neben ihm ein anderer Freiburger, Chriſtofano thä— 
tig; auch am Mailänder Dombau werden deutſche Meiſter genannt: Johann 
Fernach von Freiburg 1391, Ulrich von Friſſingen aus Ulm 1394 u. A. m. 
— Johann und Simon, zwei Cölner Baumeiſter, folgten dem Biſchof Alfons von 
Burgos auf einer Reiſe durch Deutſchland im J. 1442 nach Spanien, wo ſie bei 
dem Baue der Dome zu Burgos und Barcelona und des Kloſters Miraflores thä— 
tig geweſen ſein ſollen. 


B. Bildende und zeichnende Künſte. 


Literatur: Außer den bereits oben S. 51 angeführten allgemein kunſt— 
geſchichtlichen Werken: 


J. Kunſtgeſchichte: Kugler, Fz., Handbuch der Gefch. der Malerei 
ſeit Conſtantin dem Großen. 2 Bde. (1837.) Zweite Aufl. unter Mitwirkung 
des Verf. umgearbeitet und vermehrt von Dr. Jace. Burckhardt. 1847. — 
Waagen, G F, Nachträge zur zweiten Ausgabe von Kugler's Handbuch der 
Geſch. der Malerei, vornehmlich in Bezug auf Deutſchland und ganz beſonders 
auf Böhmen, im Deut. Kunſtbl. 1850. No. 11 13. 17. 19. 20. 37-39. 41. 


Otte, 


50. 52. — Hotho, G. F., Geſch. der deutſchen u. niederländ. Malerei. 1842. 
— Emeric-David, Histoire de la peinture au moyen age. Paris 1842. — 
Kugler, Fz., Kleine Schriften und 1 gi Runfigefchichte. Mit Illu— 
1 und anderen artiſt. Beilagen. Lief. 1853. 

Periegeſe: Büſching, J. G., Seife durch einige Münſter und 
ee des nördl. Deutſchlands. (Brandenburg u. Sachſen.) 1819. — Hirt, 
A., Kunſtbemerkungen auf einer Reiſe über Wittenberg und Meißen nach Dres— 
den und Prag. 1830. — . J. D., Kunſtreiſe durch England und 
Belgien. 1833. — Schnaaſe, Niederländ. Briefe. 1834. — Waagen, 
G. F., Kunſtwerke u. Künſtler en England und Paris. 3 Bde. 1837—1839. 
— Derſelbe, Kunſtwerke u. Künſtler in Deutſchland. Bd. 1 (Erzgebirge u. 
Franken). 1843. Bd. 2 (Bayern, Schwaben, Baſel, Elſaß u. Rheinpfalz). 1845. 
— Haagen, F. H. v. d., über die Gemälde in den Sammlungen der altdeut. 
lyriſchen Dichter, vornehmlich in der n Handſchrift. Mit Kpfrn. 1844. 

III. Kupferwerke: Heideloff, C., Ornamentik des M. A. 1837 ic. 
(Sculptur.) — Stillfried, R. v., 1 u. Kunſtdenkmale des erl. 
Hauſes Hohenzollern. 1839 ꝛc. — Derſelbe, Stammbuch der löbl. Rittergeſell— 
ſchaft vom Schwanenorden. 1841 ꝛc. (Sculpturen, Malereien ꝛc) — Hefner, 
J. v., Trachten des chriſtlichen Mittelalters, nach gleichzeitigen Kunſtdenkmalen. 
1840 ꝛc. (Malereien, Sculpturen, Bildnerei im Kleinen). — Dorſt, J. G. 
Leonh., Grabdenkmäler (1842) 1846. — Kallenbach, G. Gottfr., Al- 
bum mittelalterl. Kunſt. 1846. (Sculpturen.) — Becker, C., und Hefner, 
J. v., Kunſtwerke und Geräthſchaften des M. A. und der Renaiſſance. 1847. 
(Bildnerei im Kleinen). — Merkel, Joſ., der Mainzer Domſchatz, in (litho— 
chrom.) Abbildungen nach einem in der Hofbibliothek zu Aſchaffenburg befind— 
lichen Miniaturwerke aus dem 16ten Jahrh. 1848. — Levy-Elkan, D, 
Albumblätter im mittelalterl. Stile in Farbendruck 1853. (Plaſtik, Miniaturen ze.) 

IV. Für einzelne Provinzen: a. Rheinlande: Püttmann, H., 
Kunſtſchätze und. Baudenkmäler am Rhein, von Baſel bis Holland. 1842. (Peri— 
egetiich). — Boiſſerée, Sulp., Denkmale der Baukunſt am Niederrhein. 
Neue Ausgabe. 1843. (Einige Sculpturen und Glasmalereien). — Gerhardt, 
E., und Levy⸗Elkan, D., Erinnerung an den Dom zu Cöln. (1845. -- 
Sculpturen, Malereien, Bildnerei im Kleinen.) — Füßli, W., Zürich und die 
wichtigſten Städte am Rhein mit Bezug auf alte und neue Werke der Archi⸗ 
tektur, Seulptur und Malerei (1842) 1846. (Periegetiſch). — Schmidt, Chr. 
W., die Grabmäler des Hauſes Naſſau-Saarbrücken zu St. Arnual. 1846. — 
Derfelbe, Kirchenmeubles und Utenſilien aus dem M. A. in den Didcefen 
Cöln, Trier und Münſter. 1851. — Mone, F. J., Zeitſchr. für Gefch. des 
Oberrheins. 3. Bd. 1. Hft. (Beiträge zur d ch vom 10. bis 16. Jahrh. 
in Conſtanz, Reichenau, Baſel, Freiburg, Landau u. Neuſtadt a. d. H.) 1852. 
b. Schwaben: Grüneiſen, C., und Mauch, Ed., Ulms Kunſtleben im 
M. A. 1840. — Grüneiſen, C., Ueberſichtl. Beſchreibung älterer Werke der 
Malerei in Schwaben. 1840. — (Stälin) Denkmale des Alterthums und der 
alten Kunſt im Königreich Württemberg. 1843. (Kunſtſtatiſtik.) — Verhand— 
lungen (und Veröffentlichungen) des Vereins für Kunſt und Alterth. in Ulm 
und Oberſchwaben. 1843 ꝛc. — 5 des Wirtenbergiſchen Alterthums— 
vereins. 1844 ꝛc. — Thrän, C. Ferd., Denkmale altdeut. Baukunſt, 
Stein- und Holz: Sculptur aus ee 1846. — Merz, H., un: 
über alte Kunſtwerke im Ries, im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1847. No. 4. — 
Waagen, G. F., über Denkmale der Kunſt in Karlsruhe, Freiburg 5 B. 
und Conſtanz, ebd. 1848. No. 58 64. — e. Franken: Heller, Joſ., 
Beſchreibung der biſchöfl. Denkmäler in der Domkiche zu Bamberg. 1827. — 
Jäck, J. H., Leben und Werke der Künſtler Bambergs. 2 Thle. 1822 u. 25. 
— Joh. Neudörffer's Nachrichten von den vornehmſten Künſtlern und 
Werkleuten, ſo innerhalb hundert Jahren in Nürnberg gelebt haben, 1546; — 
nebſt der Fortſetzung von Andr. Gulden, 1660. Nürnb. 1828. — Dop- 
pelmayr, J. G., Hiſtor. Nachricht von den nürnb. Mathematicis u. Künſt— 
lern. 2 Thle. 1730. — Der Sammler für Kunſt und Alterthum in Nürn— 
berg. 3 Hfte. 1824 ꝛc. — Die Nürnbergiſchen Künſtler, e nach ihrem 
Leben und Wirken. 4 Hfte. 1828 1831. — Reindel, Norica. Bildwerke 
P. Viſchers, Ad. Krafts ꝛc. 1840. — Mayer, M. M. 5 Nürnberger Ge— 
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ſchicht-, Kunſt- und Alterthumsfreund. 1842 1k. — Wolff, J. G., Nürnbergs 
Gedenkbuch. Eine vollſtändige Sammlung aller Kunſtdenkmale. 1843 ꝛc. — 
Rettberg, R. v., Nürnberger Briefe (zur Geſch. der Kunſt) 1846; nebſt: 
Ueberſichtstafel zur Gefch. der Kunſt, namentlich von Nürnberg. 1845. — Wag⸗ 
ner, F., Nürnberger Bildhauerwerke des M. A. (1. Marienbilder. II. Chriſtus⸗ 
bilder. III. Apoſtel u. Heilige.) 1847 ꝛc. — Bechſtein, L., Kunſtdenkmäler 
in Franken und Thüringen. 1844. — d. Oeſterreich: Tſchiſchka, Fz., 
Kunſt u. Alterth. im öſterreichiſchen Kaiſerſtaat, geographiſch dargeſtellt. 1836. 
— Hawlik, E., zur Gefch. der Baukunſt, der bild. und zeichnenden Künſte 
in Mähren. 1838. — Derſelbe, Zuſätze und Verbeſſerungen zur Gefch. der 
Künſte in Mähren. 1841. — Täuber, J., Entwurf einer Geſch. der zeich— 
nenden Künſte in Oeſterreich. 1843. — Wocel, J. Erasm., Grundzüge der 
böhm. Alterthumskunde. 1845. — Schmidl, A., Kunſt und Alterthum in 
Oeſterreich. 1847 ꝛc. (Sculpturen, Malereien.) — Pezolt, G., die Schätze 
mittelalterl. Kunſt in Salzburg. — e. Sachſen: Schadow, J. G., Wit⸗ 
tenbergs Denkmäler der Bildnerei, Baukunſt u. Malerei. 1825. — v. Quandt, 
Hinweiſungen auf Kunſtwerke aus der Vorzeit. Nebſt Nachträgen. 1831. — 
Jahresberichte der Sächſ. Alterthumsfreunde. 1835 ꝛc. — Berichte (Mitthei— 
lungen) über die Arbeiten des Königl. Sächſ. Vereins für Erforſchung und Er— 
haltung vaterländ. Alterthümer. 1835 x. — Puttrich, L., Denkmale der 
Baukunſt in Sachſen. 1834— 1852. (Seulpturen u. Wandmalereien.) — Schorn, 
L., über altdeut. Seulptur, mit befonderer Rückſicht auf die in Erfurt vorhan— 
denen Bildwerke. 1839. — Vogell, Kunſtarbeiten aus Niederſachſens Vorzeit. 
1845. (Bildnerei im Kleinen.) — Mithoff, H. W. H., Archiv für Nieder— 
ſachſens Kunſtgeſch. (II. Abth. Wandmalereien und Teppiche zu Wienhauſen.) 
1852 ꝛc. — f. Norddeutſchland: Kugler, Fz, Denkmäler der bild. 
Kunſt des M. A. in den Preuß. Staaten. 1830. (Holzſculpturen und Orna— 
mente, meiſt in Farbendruck.) — Derſelbe, Pommerſche Kunſtgeſch. 1840. — 
Schultz, J. C., über alterthüml. Gegenſtände der bildenden Kunſt in Danzig. 
1841. — Milde, C. J., Denkmäler bild. Kunſt in Lübeck, mit erläut. hiſtor. 
Texte von E. Deecke. Hft. 1 (in Bronze gravirte Grabplatten). 1843. Hft. 2 
(Glasmalereien und Ziegelfußböden). 1848. 


Vorbemerkung. 

a. Die bildende Kunſt (Plaſtik) liefert bildliche Darſtellungen in 
Stein, Holz, Metall, Stuck, Thon, Wachs, Elfenbein ıc, und zwar Sta— 
tuen und Reliefs; zu den zeichnenden Künſten gehören Malerei (auf Stein, 
Kalk, Holz, Leinwand, Glas, in Wachs ꝛc.), Moſaik, Niello, Filigran, 
Emaille, Majolica, Weberei, Stickerei ꝛc. 

Stuck oder Steinguß iſt eine aus Gyps und Kalk gemiſchte weiche 
Maſſe, die nachher an der Luft erhärtet. — Moſaik oder muſiviſche Arbeit 
iſt eine Fünftliche Zuſammenfügung vieler verſchiedenfarbiger Stifte aus 
Stein, Glas, Holz x. zu beliebigen in einer Fläche liegenden Gebilden. — 
Niello iſt eine eigenthümliche, ſchwarz ausgefüllte Gravirung in Metall, ges 
wöhnlich in Silber. Eine Art von Niellirung findet ſich bei vielen Grab— 
ſteinen und Grabplatten in Norddeutſchland vom 13ten bis 16ten Jahr— 
hundert, wo, dem Holzſchnitte ähnlich, Figuren und Buchſtaben erhaben her— 
ausgeſchnitten ſind, und der Grund mit einem ſchwarzen oder bunten Kitt 
ausgefüllt iſt: opus interrasile. Vgl. Sotzmann in v. Raumer's 
hiſtor. Taſchenbuch 1837. S. 490 ff. und Liſch, Meklenb. Jahrbücher 12, 
479. — Filigran iſt eine als Zierrath angewendete, künſtliche Verflech— 
tung und theilweiſe Verſchmelzung von feinen Gold- und Silberdrahtfaͤden 
zu Arabesken c.. Emaille oder Schmelzwerk beſteht aus durch Hitze 
verglaſten, undurchſichtig gemachten Metallfarben, oft in Verbindung mit 


Filigranarbeit. Eine eigenthümliche Emaillirung wurde, aus Byzanz über 
Venedig verpflanzt, ſeit dem Ende des 11ten Jahrhunderts in Limoges be— 
trieben und darum opus Lemovieinum genannt: man wählte einen Kupfer— 
grund und ſchnitt in denſelben Linien, die man mit pulveriſirtem Glas aus— 
füllte, und nachdem das Ganze geſchmolzen und polirt und das Kupfer ver— 
goldet war, brannte man in die vertieften Linien und Theile Farbenemaille 
ein. (Vgl. The Builder. 1852 No. 478 und Zeitſchr. für Bauweſen. 1852 
Sp. 358 f.) — Majolica: Schmelzung des Thons mit eingebrannten 
Farben. 


b. Plaſtik und Malerei erſcheinen auf den mittelalterlichen Kunſt— 
denkmälern innig mit einander verbunden; Sculpturen wurden bemalt,“) 
und auf Gemälden finden ſich plaſtiſche Verzierungen; beide Kunſtzweige 
bieten überdies im Allgemeinen dieſelben Ausbildungsſtufen dar, und eine 
getrennte Betrachtung ihrer Geſchichte würde viele Wiederholungen herbei— 
führen; der übrigen zeichnenden Künſte ſoll beiläufig Erwähnung geſchehen. 

Zu den plaſtiſchen Verzierungen der Gemälde ſind zu rechnen die entwe— 
der eingedrückten oder mit Stuck aufgehöheten Heiligenſcheine, oft die einzige 
Spur von dem Vorhandenſein früherer Wandgemälde unter der ſpäter aufge— 
tragenen dicken Tünche, ſo wie eingepreßte oder geſchnitzte Ornamente auf 
dem Goldgrunde bemalter Tafeln des 15ten und 16ten Jahrhunderts. Auch 
kommt es vor (3. B. auf dem Chriſtusbilde am weſtlichen Lettner des Domes 
zu Naumburg aus dem 13ten Jahrhundert und auf einer Altartafel von 
1490 in der Kloſterkirche zu Berlin), daß einzelne beſonders hervorzuhebende 
Theile auf den Bildern im Relief aufgehöht dargeſtellt wurden. 

Anmerkung. Es haben ſich aus dem früheren Mittelalter zwei Bücher 
mit techniſchen Vorſchriften für Maler erhalten (Heraclius, liber de coloribus 
et artibus Romanorum, in Verſen und Proſa aus dem achten oder neunten Jahr— 
hundert; bei R. E. Raspe, a critical essay on oilpainting. London 1781 — 
und Theophilus presbyter, diversarum artium schedula, aus dem 12ten oder 
13ten Jahrhundert; bei Leſſing, Beiträge zur Geſch. und Literatur VI. 1781 
S. 291 ff. und mit franzöſiſcher Ueberſetzung: Theophili presbyteri et monachi 
libri III, seu diversarum artium schedula, traduit par le comte Ch. de I'Esca-— 
lopier. Paris. 1843°), welche über die äußerſt mühſamen Handarbeiten Aufſchluß 
geben, denen ſich die mittelalterlichen Künſtler Behufs der Bereitung ihrer Farben 
unterziehen mußten. Aehnlich iſt eine urſprünglich dem eilften Jahrhundert ent— 
ſtammende, aber vielfach überarbeitete, von Didron in einem Kloſter auf dem 
Berge Athos aufgefundene und in franzöſiſcher Ueberſetzung herausgegebene neu— 
griechiſche Schrift „le guide de la peinture“ (Manuel d’ieonographie chrétienne 
greeque el latine par M. Didro n. Paris 1845), welche in ihrem erſten Ab— 
ſchnitte (S. 17—65) ebenfalls techniſche Recepte enthält. — Unter den Schriften 
der Neueren über die Technik der alten Maler giebt belehrenden Aufſchluß: Ch. Lock 


Ki die Färbung der mittelalterl. Seulpturen vgl. Kugler, Kunſtgeſch. © 
617-619 
2) Die Schrift des Theophilus umfaßt auch andere Zweige der bildenden Künſte; das 
49ſte Cap. des 3ten Buches z. B. giebt a zur Anfertigung eines gegoſſenen Rauch— 
faſſes. Vgl. Annales archéol. 8, 95—104. 
12 * 
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Eastlake, Materials for a history of oil painting. London 1847. (Vgl. die Rec. 
von Paſſavant im Deutſchen Kunſtbl. 1850 No. 1 f.) 

Anweiſungen zur Reinigung und Reſtauration alter Gemälde geben: Luca— 
nus, F. G. H., Vollſtändige Anleitung zur Erhaltung, Reinigung und Wiederher— 
ſtellung der Gemälde. 3. Aufl. 1842. — Hempel, J. C. G., die Reſtauration 
alter und ſchadhaft gewordener Gemälde. 1846. — Noodt, Joh., die Kunſt 
Oelgemälde zu reinigen. 1853. — Man muß dabei ſehr vorſichtig zu Werke gehen, 
da beſonders bei alten Leimfarben- und Temperabildern (bei denen Rindergalle, 
Feigenmilch, Eiweiß ꝛc. als Bindemittel angewendet wurden) die Farben zuweilen 
ſchon mit gemeinem Brunnenwaſſer heruntergewaſchen werden können. Wenn ſolche 
Bilder beim Reiben mit einem trockenen Tuche gar nicht abfärben, ſo kann man alle 
durch atmoſphäriſche Dünſte und durch Staub entſtandene Verunreinigungen mit 
trockener, aber nicht harter, Semmel oder mit Brot abreiben. — Steinwerk, wel— 
ches mit Oelfarbe überſtrichen iſt, läßt ſich von dieſer Beſchmierung reinigen mittelſt 
einer Auflöſung von amerikaniſcher Pottaſche in warmem Waſſer (1 Pfd. in 
3/4 Quart). Vgl. Cölner Domblatt No. 56. 


1. Romaniſcher Stil, 10tes bis 13tes Jahrhundert. 


Die erſten Spuren bildender Kunſt in Deutſchland erſcheinen zu den 
Zeiten der Karolinger und erinnern bei aller Rohheit an die antike Tech— 
nik; im Alten Jahrhundert wird jedoch die Einwirkung der byzantiniſchen 
Kunſt in dem architektoniſchen Charakter der Kunſtwerke bemerkbar: ſym— 
metriſche Strenge bei dem Streben, die Form der Geſtalten in ſcharfer und 
beſtimmter Weiſe zu faſſen. Die menſchliche Geſtalt erſcheint nach todten 
mathematiſchen Geſetzen entworfen, lang gedehnt und dabei dickbäuchig, 
die Verhältniſſe der Körpertheile ſind oft verfehlt, und das Nackte iſt nur 
unvollkommen ausgebildet. Der Kopf hat eine breite Stirn und kleine 
Augen, die auch, wenn das Geſicht von der Seite dargeſtellt iſt, oft ge— 
radezu ſtehen. Die Augenhöhlen ſind vertieft und wurden bei Steinbildern 
mit Blei, bei Gußwerken mit Edelſteinen, deren man ſich auch zur Gar— 
nirung gewiſſer decorativen Gegenſtände (Krone, Reichsapfel ꝛc.) bediente, 
ausgefüllt. Die Arme erſcheinen in weicher, geſchwungener Haltung; die 
Füße ſtehen gewöhnlich ſehr weit auswärts. Die Gewänder ſind in lange 
einfache oder in feine parallele Falten gelegt. Die Verzierungen ſind meiſt 
arabeskenartig oder beſtehen aus kleinen Kreiſen, Vierecken und Kreuzchen; 
ihre Symmetrie wird an Gewändern durch die Falten oft nicht unterbrochen. 
— Die Malereien der karolingiſchen Zeit (Miniaturen, oft nur rohe Feder— 
zeichnungen) zeigen ſaftige, mit unſicher geführtem Pinſel aufgetragene Far— 
ben, in der folgenden byzantiniſchen Epoche feine, ſaubere Ausführung in 
trockner Farbe und können nur als colorirte Zeichnungen betrachtet werden; 
es ſind aber aus dieſer Zeit ebenfalls nur Miniaturen in Handſchriften und 
einige Wandmalereien erhalten. | 

Bronzen. Die Kunſt des Bronzeguſſes ſoll ſich aus dem Alterthume 


her in Byzanz erhalten haben, was aber nur mit Einſchraͤnkung für richtig 
anzuerkennen fein durfte.) Aus der karolingiſchen Zeit haben ſich 
nur die ehernen Thürflügel des Münſters zu Aachen und ein kunſtvoll gear— 
beitetes Bronzegitter vor den Säulen der unteren Galerie erhalten. Aus 
dem 11ten und 12ten Jahrhundert find zu nennen: die ehernen Thür— 
flügel: von der Kirche Maria Stiegen in Mainz an der Nordſeite des Do— 
mes daſelbſt,?) unter Biſchof Willigis zwiſchen 997 und 1011 verfertigt von 
Beringer und ausdrücklich bezeichnet als das erſte ſeit Karl's des Großen 
Zeit gefertigte Werk ſolcher Art; im Dom zu Gneſen um 1000;°) an der 
Paradieskapelle des Domes von Hildesheim unter Biſchof Bernward oder 
von ihm ſelbſt, 1015; ) am Dome zu Augsburg zwiſchen 1048 und 1088“) 
in der Sophienkirche zu Nowgorod!) aus der Zeit Erzbiſchofs Wichmann 
von Magdeburg (1156 - 1192), wahrſcheinlich verfertigt durch Riquin, 
Waismuth (und Abraham), vielleicht Magdeburger Künſtler. Die 
Hildesheimer, Augsburger und Nowgoroder Thüren, aus einzelnen Tafeln zu— 
ſammengeſetzt, find mit bibliſchen Reliefs geſchmückt, von denen die zu Hil— 
desheim den bedeutenderen, die zu Nowgorod den geringſten Kunſtwerth ha— 
ben. Dieſen Plattengüſſen reiht ſich an die Grabtafel des Gegenkönigs 
Rudolf von Schwaben ( 1080) im Dom zu Merſeburg, deren Gleichzeitig— 
keit nicht bezweifelt wird, mit der Darſtellung der Königsfigur im Flachrelief 
in ſtrenger Weiſe und weit mehr an Byzanz erinnernd, als die Reliefs der 
vorgenannten Thürflügel.”) 

Zwei andere Grabplatten im Magdeburger Dom (eines ungenannten 
Erzbiſchofes, traditionell Adalbert's T 980 und des im J. 1152 geſtorbe— 
nen Erzbiſchofs Friedrich)“) und eine dritte (Biſchof Rudolf's von Hal— 
berſtadt 7 1149) in der Liebfrauenkirche zu Halberſtadt“) geben ebenfalls 
Zeugniß von einem frühzeitig in den Sächſiſchen Landen heimiſch gewordenen 
Betriebe des Plattenguſſes und ſind für jene Zeit bemerkenswerth. — Als 
Denkmale des Kernguſſes find, ebenfalls dem Niederſächſiſchen angehörig, 
zu nennen: die im J. 1022 vollendete Bernwardsſäule auf dem Domhofe 
von Hildesheim,“) der ſ. g. Crodoaltar in der Domvorhalle zu Goslar“) und 
der eben daher ſtammende Kaiſerſtuhl (in der Waffenſammlung des Prinzen 


1) Bereits ſeit dem Iten Jahrh. fol zu Dinant in Belgien der Erzguß (Dinanderie) 
in hoher Ausbildung geblüht haben, wovon als ein Hauptwerk der Schule der Taufkeſſel 
in der Bartholomäusk. zu Lüttich rühmliches Zeugniß giebt. (S. oben S. 36.) 

2) Müller, Beiträge J. Taf. 3. S. 11 u. 15. 

8 5 Vgl. Kunſtblatt zum Morgenbl. 1842. S. 183. — Wiener Bauzeitung. 1845. 
370. ff. 

4) Müller a. a. O. Taf. 14. S. 44 u. 57. 

5) Quaglio, Denkmäler der Baukunſt in Bayern Taf. 9 (nach Kugler, Kunſt— 
geſch. S. 508 „gänzlich ungenau und falſch“). Vgl. Deſſen kleine Schriften 1, 149 ff. 
mit trefflichen Abbild. einzelner Figuren. 

6) Adelung, F., die korßunſchen Thüren in der Kathedralk. in Nowgorod. 1823. 

7) Dethier, P. A., über das Grabmal des K. Rudolf von Schwaben zu Merſe— 
burg, in den N. Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins J. 2, 22— 33 nebſt großer Abbild. 
in Stahlſtich — Der umſtehende Holzſchnitt nach Puttrich, Denkm. II. Bd. 1. Serie 
Merſeburg. Bl. 8. 

8) Roſenthal, der Dom zu Magdeburg Lief. 5. Taf. 6. No. 3 u. 4. 

9) Vgl. Kunſtbl. zum Morgenbl. 1845. S. 218. 

10) Kratz, der Dom zu Hildesheim. Thl. 2. Taf. 7. 

11) Kugler, Kleine Schriften 1, 143 ff. 
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Grabplatte Rudolf's von Schwaben. 
Karl von Preußen zu Berlin)“): beide aus dem Ilten Jahrhundert; das 
eherne Löwenſtandbild auf dem Burgplatze zu Braunſchweig vom Ende des 
12ten Jahrhunderts;?) der Taufkeſſel im Dome zu Hildesheim, gerühmt als 


I) Kugler, Kleine Schriften S. 145. * 
2) Vgl. Schiller, Architektur Braunſchweigs. S. 7 ff. 


wu 
höchſt bedeutendes Kunfhverf; ') der Leuchterträger des Wolfram Hilde: 
rich im Dom zu Erfurt aus dem 12ten oder 13ten Jahrhundert; — der 
Taufkeſſel im Dom zu Würzburg von 1279 (S. oben S. 36) von einem 
Meiſter aus Worms. 


Kronenleuchter: in dem Dome zu Hildesheim (als Darſtellung des 
himmliſchen Jeruſalem)?) und zu Aachen (Geſchenk des K. Barbaroſſa), in 
der Kirche zu Komburg bei Schwäbiſch-Hall (in der neuſten Revolution 
zerſtört?). ꝛc. 


Sculpturen in Stein, Stuck ꝛc. aus der Zeit vor 1100 ſind ſelten: 
das große, beſonders wegen ſeiner Compoſition merkwürdige, die Abnahme 
vom Kreuz darſtellende Felſenrelief auf den Egſterſteinen bei Detmold, wel— 
ches früher für älter gehalten wurde, datirt inſchriftlich aus der Zeit um 
1115; °) dagegen werden noch dem uten Jahrhundert zugeſchrieben: die 
Reliefs des thronenden Chriſtus, des h. Emeram und des h. Dionyſius (an 
egyptiſche Mumien erinnernd und zufolge einer Inſchrift aus der Zeit des 
Abtes Reginward 1049 — 1064) in der Vorhalle der Emeramskirche zu Re— 
gensburg; die Reliefs des Erzengels Michael und zweier Apoſtel in der Mi— 
chaeliskapelle auf Hohenzollern; ) die rohen Reliefs an der Thür des Pfarr— 
hofes zu Remagen; die Hochreliefs an den Treppen im Querſchiffe des Do— 
mes von Baſel (die Marter der Heiligen Laurentius und Vincentius darſtel— 
lend), jo wie die ſechs Apoſtel in der Krypta daſelbſt; die Reliefs von Karl— 
mann und Pipin an der Pfarrkirche auf dem Petersberge bei Fulda ꝛc. “) 
— Der im Jahre 1101 verſtorbene Erzbiſchof Thimo von Salzburg war 
als plaſtiſcher Künſtler beſonders in der Kunſt des Steinguſſes beruͤhmt, und 
es werden ihm — ob mit Grund? — mehrere noch gegenwärtig im Petri— 
ſtifte zu Salzburg, im Frauenſtifte am Nonnberge daſelbſt, im Stift Admont, 
zu Altenmarkt, Radſtadt ze. vorhandene Bildwerke in Stuck, Holz und Elfen— 
bein zugeſchrieben.“) — Seit dem Anfange des 12ten Jahrhunderts kommen 
Sculpturen als Schmuck der Kirchengebäude (3. B. in der Krönung der Por— 
tale) haufig vor — doch ſelten von bedeutenderem Kunſtwerthe; bemerkens— 
werth ſind die Bildwerke am Portal des Großmünſters zu Zürich und an 
der Thür des nördlichen Kreuzarmes vom Dome zu Baſel, in der Thürlü— 
nette der K. zu Erwitte im Lippſtädtſchen“) ꝛe. Als ein ganz eigenthümli— 
ches und von dem ſonſt in Deutſchland üblichen Stile abweichendes Werk 
bezeichnet Kugler (Kunſtgeſch. S. 515f.) die Sculpturen am Portale der 
Schottenkirche zu Regensburg und hebt wegen ihrer großartigen Auffaſſung 
hervor die Stuckaturen in der Kirche zu Kloſter-Gröningen, in der Lieb— 
frauenkirche zu Halberſtadt, ) in der Michaeliskirche und in der Gotthards— 
kirche zu Hildesheim, in der Kloſterkirche zu Hecklingen, “) jo wie die älteren 


1) Kratz a. a. O. Taf. 12. No. 2. 

2) Ebd. Taf. 8. 

3) Maßmann, H. F., der Egſterſtein in Weſtfalen. Nebſt getreuen Abbild. 1846. 
4) Stillfried, Alterthümer Liefr. 3. 

5) Zeitſchr. des Vereins für heſſ. Geſch. 3, 363 ff. nebſt Abbild. 

6) Linzer Muſealblatt 1841. No. 11. 

7) Maßmann a. a. O. S. 46. 

8) Kugler, Kleine Schriften 1, 137 nebſt Abbild. des ſitzenden Chriſtus. 

9) Puttrich, Denkmale I. Bd. 1. Serie Anhalt. Bl. 29 — 36. 
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Steinſculpturen des Domes von Bamberg.!) — Grabſteine haben ſich 
na verhältnißmäßig nicht allzuhäufig erhalten: 
Wittekind's (T 807 aus der Zeit um 
1100 in der Dionyskirche zu Engern ; ?) 
der Königin Pleetrudis, Gemahlin 
Pipins von Herſtall, an der Chorrun— 
dung der K. Maria auf dem Capitol in 
Cöln — vielleicht noch aus dem Ilten 
Jahrhundert;“) die in der Weiſe der Grab— 
ſteine behandelte gleichzeitige Relieffigur 
König Friedrich's Barbaroſſa 
(7 1190) im Kreuzgang des Kloſters bei 
Reichenhall; ) der Grabſtein der Aebtiſſin 
Agnes von Quedlinburg (F 1203) in 
5 der Schloßkirche daſelhſt u. am. - Den 
Sarkophag Kaiſer Heinrich' s I. 

(7 1024) und das Grabmal des Grafen 
Warn mund von Waſſerode (1010), 
beide zu St. Emeram in Regensburg, 
ſo wie die Marmortumba Biſchofs Sui d— 
ger von Bamberg (7 1047 als Papſt 
Clemens ll.) im Dome zu Bamberg 
hält E. Förſter (Kunſtgeſch. 1, 65 f.) 
für Arbeiten des Ilten Jahrhunderts, 
während Kugler (Kunſtgeſch. S. 514 
und Kleine Schr. 1, 159) ſowohl letztge⸗ 
nanntes Denkmal, als die in demſelben 
Dome befindliche Tumba des Biſchofs 
Günther (7 1065) in die Mitte des 
13ten Jahrhunderts verſetzt. Als 
ſtatuariſche, urſprünglich bemalte Bildwerke verdienen Erwäh— 
nung: die ſitzenden Figuren Kaiſer Otto's I. und feiner Gemahlin Editha“) 
in der ſechszehnſeitigen Kapelle, die ſechs Standbilder am Biſchofsgange 
(Andreas, Paulus, Petrus, Johannes der Täufer — an ihren Attributen 
kenntlich — und zwei Könige mit Heiligenſcheinen — alſo ſchwerlich die 
beiden erſten Ottonen, wie die Tradition will)“) und eine St. Moritzſtatue“) 
im Chorumgange des Domes von Magdeburg. — Von Holzſeulpturen 
ſind zu nennen: die Thürreliefs am nördlichen Eingange des Querſchiffes 
von Maria auf dem Capitol in Cöln“) und die bemalte Marienſtatuette in 
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Grabſtein der Plectrudis. 


1 
2) 
3) 
4) 
5) 
6) 


Kugler a. a O S. 154 ff. nebſt Abbild. — Förſter, Kunſtgeſch. 1, 98. Taf. 7. 
v. Hefner, Trachten J. Taf 29. 

Der obige Holzſchnitt nach Boiſſerée, Denkmale Taf. 8. 

v. Hefner . a. D. af. 28; 

Ebd. Taf. g. 

Die Abbildd. bei Roſenthal, Dom zu Magdeburg Lief. 4. Taf. I find ungenau; 


dagegen giebt die Radirung des Paulus in Kugler's Kl. Schriften 1, 123 den Stil 


treffend 
7 
8 
Taf. 9. 


wieder. 
Roſenthal a. a. O. Lief 5 Taf. 6. No. 16. 
Gailhabaud, Denkm. Bd. 2. Abth. 5. No. 25. — Boiſſerse a. a. O. 
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der Liebfrauenkirche zu Halberſtadt aus dem 12ten Jahrhundert. — Tauf— 
ſteine ſ. oben S. 35. 


Ornamentiſtiſche Kunſt. Elfenbeinplatten mit geſchnitzten 
Reliefs, als Buchdeckel, ſich anſchließend an die antikrömiſchen Diptycha con- 
sularia, wie ſich ein ſolches als Deckel einer kirchlichen Handſchrift im Zither 
zu Halberſtadt erhalten hat:) Aus dem Iten und 10ten Jahrhundert: eine 
von dem St. Galler Mönche Tutilo (F 912) geſchnitzte, die Himmelfahrt 
Mariͤ und eine Scene aus dem Leben des h. Gallus darſtellende Platte, 
welche nebſt einer anderen, noch älteren, den thronenden Chriſtus enthalten— 
den, ) den Deckel einer Evangelienhandſch rift (Cod. ms. no. 53) in der Bi- 
bliothek von St. Gallen bildet; auch die Deckel einer anderen dortigen Hſ. 
(Cod. ms. no. 60) werden demſelben Mönche zugeſchrieben, welcher der 
Kunſt und Gelehrſamkeit halber Reiſen durch viele Länder gemacht hatte. — 
Der Deckel eines Evangeliſtariums in der Univerſitätsbibliothek zu Würzburg, 
den Märtyrertod des h. Kilian und ſeiner Gefährten darſtellend. — Ein 
Elfenbeindeckel in der Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M. mit der Darſtel— 
lung der Meſſe. ) — Der Deckel des Epternacher Evangelienbuches Otto's II. 
(973-983) in der Bibliothek zu Gotha mit der Darſtellung der Kreuzi— 
gung; der Deckel eines Evangeliariums in der Bibliothek zu Dresden (A. 63), 
ebenfalls die Kreuzigung darſtellend. — Aus dem 1 Iten Jahrhundert: die 
Deckel mehrerer Evangelien- und Meßbücher K. Heinrich's II. (1002 — 
1024), ehemals im Dom zu Bamberg, jetzt in der Hofbibliothek zu Mün— 
chen, mit folgenden Darſtellungen: die Taufe Chriſti, und die Verkündigung 
Mariͤ nebſt der Geburt Jeſu (Cimelien 56); die Kreuzigung des Herrn 
(Lim. 57); der Tod Mariä (Cim. 58); die Kreuzigung Jeſu (Cim. 60); “) 
außer dieſen noch zwei andere aus Freiſing ſtammende Elfenbeindeckel vom 
J. 1051 und ein Diptychon auf dem Evangelienbuche (Cim. 53) des h. Ul— 
rich (Vgl. Förſter's Kunſtgeſch. 1,65). — Aus dem 12ten Jahrhundert: 
ein Reliquienkaſten und der Deckel eines Evangeliariums mit vier Scenen 
aus dem Leben Jeſu im Zither zu Quedlinburg. — Von anderen Elfen— 
beinſchnitzwerken find zu nennen: ein Jagdhorn aus dem gten Jahr— 
hundert in der Kunſtkammer zu Berlin; die Reliefs an der Kanzel des Mün— 
ſters von Aachen, ebenfalls aus der Karolingiſchen oder aus der Zeit Hein— 
rich's II.; ein großes Crucifir im Dom zu Bamberg vom J. 1008; die 
Ueberreſte eines Reliquienbehälters im Domarchive zu Cammin; ein Reli— 
quiarium in der Bibliothek zu Darmftadt; aus dem 12ten Jahrhundert drei 

Reliefs mit Scenen aus dem Leben Jeſu in der Walraff'ſchen Sammlung zu 
Cöln.“) 

Goldſchmiedearbeiten: Der jetzt als Monſtranz dienende Reli— 
quienſchrein des h. Willibrord, etwa vom J. 700, im Münſter zu Emme— 
rich (ein in der Mitte ſich zuſpitzender, eichener Kaſten von 15“ Höhe, deſſen 
Vorderſeite mit dünnem Goldblech überzogen iſt; zwiſchen mit Filigran und 


1) Abbild. in den N. Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins VII. Hft. 2. 

2) S. nebenſtehenden Stahlſtich. 

3) Abbild. im Archiv für Frankfurt's Geſch. und Kunſt I. 1. Taf. 4 

4) Maßmann, der Egſterſtein Taf. 2 a und Förſter's Kunſtgeſch. 1. Taf. 5, 
woſelbſt ſich S. 58—67 eine ausführliche an der obengenannten Diptycha findet. 

5) Abbild. bei Maßmann a. a. O. Taf. 2 b. 
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Edelſteinen verzierten Streifen erſcheinen in vier Feldern die Thiere der Evan— 
geliſten in getriebener Arbeit; an der Rückſeite iſt das Metallblech mit 
ſchwarzem Lack überzogen, in welchen Figuren eingeritzt ſind, ſo daß die Um— 
riſſe glänzend erſcheinen). ) — Ein mit Elfenbeinſchnitzwerken verſehener 
Reliquienkaſten im Zither zu Quedlinburg, angeblich ein Geſchenk K. Hein— 
rich's J.; ebendaſelbſt einige Kriſtallfläſchchen aus der Zeit K. Otto's III. sc. 
— Aus dem eilften Jahrhundert finden ſich bedeutende Arbeiten zu Hildes— 
heim (im Dom und in der Magdalenenkirche), welche von dem durch ſeine 
Kunſt berühmten Biſchof Bernward herrühren: das koſtbare Bernwards— 
kreuz, Altarleuchter aus einer Compoſition angeblich von Gold, Silber und 
Eiſen, feine Filigranarbeiten ꝛc.; ferner im Dome der Sarkophag des h. 
Gotthard aus dem 12ten Jahrhundert; im Dom zu Osnabrück zwei Re— 
liquiarien der Heiligen Crispin und Crispinian. — Von Reliquien— 
behältern im Rheinlande führt Kugler (Kunſtgeſch. S. 511) folgende an: 
der Sarkophag der h. drei Könige im Dom zu Cöln (gegen 1200) mit 226 
antiken Gemmen und getriebenen Relieffiguren, das Hauptwerk dieſer Gat— 
tung; ) Reliquiarien in St. Maria in der Schnurgaſſe und in St. Urſula 
zu Cöln; kleinere im Walraffſchen Muſeum daſelbſt, in den Kirchen zu Deutz 
und Siegburg; in der Kirche zu Kaiſerswerth der Reliquienſchrein des h. 
Luidbert, in der Klosterkirche zu Sayn ein Reliquienbehälter (von 1204 ?) 
mit Filigran⸗ und Elfenbeinarbeit; Anderes im Dom zu Mainz, in der Lieb— 
frauenkirche, in der Stadtbibliothek zu Trier und in St. Matthias ꝛc. — 
Altartafeln in getriebener Arbeit und Tragaltäre ſ. oben S. 30. 


Von Buchdeckeln, aus Goldblech getrieben und mit farbigen Steinen 
und Glasflüſſen geſchmückt, erwähnen wir nur einige der älteſten in der Hof— 
bibliothek zu München: der Deckel des Emeramer Codex aureus (Cim. 55) 
mit neun getriebenen Bildern auf einer mit Edelſteinen und Perlen einge— 
faßten Goldplatte (um 975); der Deckel eines Bamberger Evangelienbuches 
(Cim. 59) mit einem großen Onyr in der Mitte, aus der zweiten Hälfte des 
ten Jahrhunderts; das Gehäuſe eines Niedermünſterſchen Evangeliſta— 
riums (Cim. 54) aus dem Iten Jahrhundert sc. — Kelche, Patenen, Bis 
ſchofsringe und Kreuze z. B. im Dom zu Mainz. 

Anmerkung. Vorzüglich reich an ornamentiſtiſchen Arbeiten aus dem 
früheren Mittelalter ſind die Zithergewölbe zu Quedlinburg und Halberſtadt, und 
der Beſuch derſelben iſt um ſo belehrender, als ſich beide Sammlungen einander er— 
gänzen. Von den Quedlinburger Alterthümern hat Kugler im Anhange ſeiner 
Beſchreibung der dortigen Schloßkirche eine ausführlichere Nachricht gegeben (vgl. 
Wallmann, J. Andr., von den Alterthümern der Stiftskirche zu e 
1776. — Riecke, J. F., Alterthümer und Sehenswürdigkeiten des Stifts Qued— 
linburg. 1852); von den Halberſtädtern macht Derſelbe (Kl. Schriften 1, 134 f.) 
namhaft: Reliquien aller Art, zum Theil in koſtbarer Faſſung, z. B. der in Silber 
gefaßte Schädel des h. Stephanus; koſtbare Stickereien von Perlen an kunſtvollen 
Paramenten; ein Crucifix aus Bergkriſtall mit der Elfenbeinfigur des Erlöſers; 
eine große ſilberne Abendmahlsſchüſſel der griechiſchen Kirche; mehrere Elfenbein— 
deckel ꝛc. Par Lucanus, Dom zu Halberſtadt. ©. 9. 


1) Eine e ee Abbild. in Kinkel's Kunſtgeſch. I. Taf. 8, a. 
2) J. P. N. M. V(ogel), Samml. der prächtigen Edelgeſteine, womit der Kaſten 
der h. 3 weiſen Könige ꝛc (Bonn 1781.) 


Malerei. — Die älteften erhaltenen Denkmale find Miniaturen 
in Handſchriften, welche ſich in den verſchiedenen Bibliotheken jo zahlreich er— 
halten haben, daß eine Geſchichte der Miniaturmalerei ermöglicht iſt, zu wel— 
cher bis jetzt Waagen (Kunſtwerke und Künſtler ꝛc.) und Kugler (Kleine 
Schriften 1, 1—95) die werthvollſten Materialien geliefert haben; bei 
Kugler finden ſich überdies getreue Durchzeichnungen und in der Pracht— 
ausgabe von v. Hefner's Trachtenwerk ſelbſt illuminirte Abbildungen 
deutſcher Miniaturen. — Wir machen folgende Bilderhandſchriften in deut— 
ſchen Bibliotheken namhaft: aus karolingiſcher Zeit: Evangelienbuch der 
Ada, Schweſter Karl's des Großen, in der Stadtbibliothek von Trier; 
die Weſſobrunner Sf. „de inventione s. crucis“ (Cim. 20) mit 19 Feder— 
zeichnungen, in der Hofbibliothek zu München; ') der im J. 870 auf Befehl 
Karl's des Kahlen von zwei Brüdern, den Prieſtern Beringer und Liut— 
hard geſchriebene und miniirte Codex aureus, welcher um 888 aus der 
Abtei St. Denis bei Paris nach dem Reichsſtift St. Emeram in Regens— 
burg gelangte und daſelbſt 975 renovirt wurde, in der Hofbibliothek zu 
München (Cim. 55); 2) ein Pſalmbuch des Kloſters St. Gallen in der dorti— 
gen Bibliothek (No. 22); der Donat des Notker Balbulus (No. 877), 
der Pſalter des Mönches Folchard (No. 23) mit tektoniſchen Verzierungen, 
ein Evangeliarium (No. 54) mit ſchönen Initialen — ſämmtlich in St. 
Gallen; ein Evangeliarium aus Kloſter Schefftlarn in der Hofbibliothek zu 
München (Elm. c. piet. 56); ein Bamberger Evangelienbuch, ebendaſelbſt 
(Lim. 56) und eines dergleichen im Zither zu Quedlinburg (No. 65). Letzte— 
res vielleicht, wie die Handſchriften Elm. c. pict. 51 zu München, in der 
öffentl. Bibl. von Bamberg No. 588 und A. II, 18, und die Codices No. 338. 
339. 340. 341 und 376 in der Bibliothek zu St. Gallen dem zehnten Jahr— 
hundert angehörend. Das eilfte Jahrhundert iſt durch die Bamberger Hand— 
ſchriften (Cim. 57 60), welche wir bereits oben wegen ihren Prachtdeckel 
erwähnten, in der Münchener Bibliothek wiederum reich vertreten, denen 
noch das Evangelienbuch des Abts Ellinger von Tegernſee (1017 — 
1048), ebend. Clm. c. p. 31, beizuzählen iſt. In die Zeit von 993 — 
1022 fallen drei Evangelienbücher des h. Bernward im Domſchatze zu 
Hildesheim; die Univerſitätsbibliothek zu Prag beſitzt ein Perikopenbuch mit 
vielen bibliſchen Bildern aus dem Uiten Jahrhundert, und das vaterländ. 
Muſeum daſelbſt ein lateiniſches Wörterbuch des Salomo von Conſtanz, 
illuſtrirt von Miroslav im J. 1102. — Im zwölften Jahrhundert mehren 
ſich die Beiſpiele in bedeutender Weiſe, ſo daß wir uns auf Erwähnung der 
wichtigſten Bilderhandſchriften kirchlichen Inhalts beſchränken: ein prächti— 
ges Perikopenbuch aus dem Kl. Niedermünſter zu Regensburg in der Hof— 
bibliothek zu München (Cim. 54), vielleicht noch vom Ende des 1 1ten Jahr— 
hunderts; der berühmte „Hortus deliciarum“ der Aebtiſſin Herrad von 
Landsberg zu Hohenburg ( 1195) in der öffentl. Bibl. zu Straßburg; “) 
das Leben der Maria, vom Scholaſticus Werinher zu Tegernſee (c um 


1) Ein Sehmile der 10ten Zeichnung. 57 e des Coder in Bechſtein's x. 
Kunſtdenkmälern Abtheil. 1. Lief. 1. Taf. 2 S. 7—9. 

2) Sanftl, Colom., diss. in aureum ac EN Ne ss. evangeliorum cod. ms. mo- 
nasterii s. Emmerami Ratisb. 1786. (252 Seiten.) 

3) Engelhard, Ch., M., Herrad von Landsberg und ihr Werk Hortus deliciarum. 
Mit 12 Kpfrn. 1818. 
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Die Verkündigung aus Werinher's Leben der Maria. 


1197) mit 85 Bildern, in welchen ſchon Invidualiſirung einzelner Köpfe 
verſucht und die Darſtellung von Affecten und Leidenſchaften gelungen iſt; 
in der Königl. Bibl. zu Berlin (Ms. germ. oct. 109), Copie aus dem An— 
fang des 13ten Jahrhunderts.“) 


Wandmalereien haben ſich größtentheils nur in Ueberreſten erhalten 
und ſind aus älterer Zeit ſelten noch unverſehrt, da im ſpäteren M. A. häu— 
fig Uebermalungen ſtatt gefunden haben; an manchen Orten iſt auch durch 
mißlungene moderne Reſtaurationen geſchadet worden. Obgleich in der Re— 
gel alle Kirchen romaniſchen Stils innerlich mit Malereien geſchmückt wur— 
den, ſo hat doch das ſpätere Mittelalter auf die Erhaltung derſelben oft keinen 
Werth mehr gelegt, und in ſolchen älteren Kirchengebäuden, wo die Seiten— 
ſchiffe urſprünglich mit Holzdecken verſehen waren und erſt ſpäter überwölbt 
wurden, wie in St. Georg und Johannes Bapt. in Cöln, findet man nicht 
ſelten die Ueberreſte von Malereien oberhalb der Gewölbe, unter den jetzigen 
Bedachungen. Gewöhnlich verräth ſich das Vorhandenſein von Gemälden 
an ſolchen Stellen der Wande, wo die ſpätere Tünche abblättert, und dann 
die weitere Ablöſung der letzteren mit äußerſter Behutſamkeit vorgenommen 
werden muß. — Ueber die Technik der alten Wandmalerei (auf trockenem 
Kalk und gewöhnlich auf blauem Grund) ogl. Simons, Farbenſchmuck 
mittelalterlicher Bauwerke, in den Bonner Jahrbüchern X. S. 147— 185. 


Am Rhein: im Dom zu Worms, in der Kirche von Schwarzrheindorf 
(1151-56); zu Cöln in der Krypta von Maria auf dem Capitol, in St. 


I) Die Diſſertation Kugler's „de Werinhero, saec. XII. monacho Tegernseensi. 
1831. in deutſcher Bearbeitung in Deſſen kleinen Schr. I, 12— 37. 
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Georg und Johann Bapt.; in St. Urſula daſelbſt zehn auf Schiefertafeln 
gemalte Apoſtelbilder vom J. 1224; in der Caſtorkirche zu Coblenz; an den 
Wölbungen des Capitelſaales von Brauweiler (1170 — 1200) und hinter 
dem Altare der dortigen Kirche (1210— 30) ꝛc. — In Sachſen ſind die 
bedeutendſten Denkmale: die bemalte Holzdecke (laquearia depicta) des Mit— 
telſchiffes der Michaeliskirche in Hildesheim aus dem 12ten Jahrhundert; 
im Chore des Domes von Braunſchweig, höchſt umfangreich und zuſammen— 
haͤngend, aus der Zeit um 1200; an der Halbkuppel der Apſis der Kloſter— 
kirche Neuwerk in Goslar; am Gewölbe der Krypta in der Schloßkirche zu 
Quedlinburg; in den öftlichen Theilen der Liebfrauenkirche von Halberſtadt.“ 
— Auch im Peterschor des Bamberger Domes befinden ſich ausgezeichnete 
Wandmalereien; eben ſo werden die in der Vorhalle und im Nonnenchor 
des Domes von Gurk in Steiermark gerühmt. 


Den Wandmalereien anzureihen ſind die am obern Stockwerke des öſtli— 
chen Kreuzganges neben dem Magdeburger Dom in den Mörtelbewurf ein— 
geritzten Zeichnungen (Kaiſer Otto I. zwiſchen feinen beiden Gemahlinnen 
Adelheid und Edith thronend und der dritte Magdeburger Erzbiſchof Wald— 
hard + 1012) als vermuthlich noch dem 13ten Jahrhundert angehörige 
Ueberreſte von nicht unbedeutendem Intereſſe.“) — Als das bei weitem wich— 
tigſte Denkmal deutſcher Malerkunſt der romaniſchen Periode aber bezeichnet 
E. Förſter (Kunſtgeſch. 1, 108 und Taf. 9) den im J. 1181 von Nicolaus 
aus Verdun verfertigten, ſo genannten Verduner Altar in Kloſter-Neuburg 
bei Wien (S. oben S. 30). Die 51 vergoldeten Bronzeplatten, aus denen 
das Werk beſteht, ſind nach Art der Niellen behandelt: die Umriſſe der Fi— 
guren (bibliſche Scenen und einzelne Geſtalten) ſind tief eingeſchnitten und 
ſo wie die Gründe mit blauer oder rother Maſſe ausgefüllt. — Als Beiſpiel 
der ſo ſeltenen Tafelmalerei aus der Zeit um 1260 etwa führt Waagen 
(Deutſches Kunſtbl. 1850 S. 148) das Antipendium des Altares der Kirche 
zu Lüne bei Lüneburg an: die Kreuzigung Chriſti nebſt den Zeichen der 
Cvangeliſten und acht Darſtellungen aus dem Leben des Erlöſers. 

In Moſaik roh ausgeführt iſt die Figur des Abts Giſilbert von 
Laach (1152) auf deſſen jetzt im Muſeum zu Bonn befindlichen Grabſteine. 

Geſtickte Teppiche: im Dom zu Halberſtadt und im Zither zu Quedlin— 
burg, aus verſchiedener Zeit und in verſchiedenem Geſchmack.“ 

Die älteſte bekannte Glasmalerei,) vom Schluſſe des 10ten Jahrhun— 
derts, befand ſich in der Kloſterkirche zu Tegernſee, als Geſchenk eines Gra— 
fen Arnold im J. 999; ſpätere, noch jetzt, im Schiffe des Domes zu Augs— 
burg. — In techniſcher Beziehung iſt uͤber die älteren Glasmalereien bis 
gegen das Jahr 1400 zu bemerken, daß ſie aus ſehr kleinen Stücken ſehr 
dickes Glas beſtehen, die in der Maſſe gefärbt und mit Bleiſtreifen muſiviſch 


8 1 gl. die ausführliche Beſchreibung in Schiller's Architektur Braunſchweigs 
. — Al. 

2) v. Quaſt im Kunftbl. zum Morgenbl. 1845. S. 222 ff. 

3 Roſenthal, Dom zu Magdeburg Lief. 5. Taf. 6. No. 17. 

4) Bechſtein u. A., Kunſtdenkmäler Abth. 1. Lief. 5. Taf. 13 und 14. — Vgl. 
Kugler, Kl. Schriften 1, 131 f. 

5) Geſſert, M. A., Geſch. der Glasmalerei 1839. — (Gerling, C.) Samm— 
lung altdeut. Glasgemälde, gezeichnet von Siberg. 2 Hfte. (1840 u. 1845.) 
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zuſammengeſetzt wurden; jedes Glasſtückchen hat alſo nur eine und zwar 
ſehr durchſcheinende, glänzende Farbe. Gemalt wurde nur mit einer 
Farbe (Schwarzloth), um die inneren Contouren, Schatten ꝛc. hervorzubrin— 
gen. Verzierungen und Inſchriften entſtanden durch theilweiſes Wegradiren 
der aufgetragenen ſchwarzen Grundirung. 

Schmelzmalerei: ein Kupferbecken im Stiftsſchatze des Kloſters Tepl 
in Böhmen, vom Schluß des 12ten Jahrhunderts.“) 


2. Germaniſcher Stil, 13te8 bis 151638 Jahrhundert. 


Mit dem Schluſſe des zwölften und dem Anfange des dreizehnten Jahr— 
hunderts trat in Deutſchland der bedeutende Aufſchwung der bildenden Kunſt 
ein, welcher in Italien erſt ſpäter (mindeſtens nicht früher) bemerkbar wird: 
die gemeſſene Strenge des als Grundlage beibehaltenen romaniſchen Stils 
weicht einer reichen, ſubjectiven Innigkeit des Gefühls, und es thut ſich 
beſonders in Sachſen eine Schule hervor, deren eigenthümliche Vortrefflich— 
keit weniger im ausreichenden Studium der Natur und in gewandter Dar— 
ſtellung der Bewegungen, als in frommer, gemüthvoller Auffaſſung und in 
ſinnreicher Benutzung antiker Momente beſteht. Die menſchlichen Geſtalten 
verlieren den kalten, ſtarren Charakter und nehmen eine lebenvolle, graziöſe 
Haltung an; die Geſichter zeigen einen weichen, lieblichen Ausdruck; die 
Schultern mit den eng anliegenden Armen ſind jedoch oft zu ſchmal ge— 
halten, die Hände erſcheinen zuweilen etwas verdreht, und der Leib iſt zu 
ſtark ausgebogen. Die Gewänder fließen in langer, weich geſchwungener 
Faltung. Im Laufe des 13ten Jahrhunderts macht ſich der Einfluß des 
in der Baukunſt herrſchend werdenden germaniſchen Stils auf die Sculptur 
nicht blos an den aus demſelben entlehnten Ornamenten kenntlich, ſondern 
auch in einem gewiſſen gedehnten, manierirten Weſen der Figuren, deren 
übertrieben ſentimentale Geſichter oft ins Karikirte ausarten, und die früher 
erreichte hohe Vortrefflichkeit klingt nur in der reichen Anzahl der erhaltenen 
Bildwerke, nicht aber durchgehends in der Art und Weiſe ihrer Ausführung 
nach. — Die Malereien germaniſchen Stils bis zur Mitte des Aten Jahr— 
hunderts ſind noch einfach colorirte Umrißzeichnungen, und erſt ſpäter ge— 
langt dieſer Zweig der Kunſt, vornehmlich in den Malerſchulen von Böh— 
men, Cöln und Weſtphalen, zu höherer Ausbildung und Bedeutung. 


Seulpturen. In Sachſen erſcheinen die Uebergänge aus dem ro— 
maniſchbyzantiniſchen Stile ſtufenweiſe in den meiſterhaften Bildwerken: zu 
Wechſelburg an der Kanzel (der thronende Chriſtus, das Opfer der Brüder 
Kain und Abel, das Opfer Abrahams,?) Moſes und die eherne Schlange 
und die beiden einzelnen Geſtalten der Maria und des Johannes); dann am 
Eingange zum Chore die Statuen des Abraham und Melchiſedek; ferner an 


1) v. Stillfried, Hohenzollern Hft. 3. 
2) Förſter's Kunſtgeſch. Thl. 1. Taf. 8. 
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der Lettner-(Altar) Wand die Reliefs David und Daniel einerſeits, Salomo 
und ein Prophet andrerſeits; endlich die in Holz ausgeführten Rundfiguren 
der Kreuzigung, frei oben auf der gedachten Wand ſtehend. Dem Meiſter 
dieſer Wechſelburger Seulpturen, oder doch der Mitwirkung deſſelben werden 
ebenfalls zugeſchrieben die Bildwerke an der goldenen Pforte zu Freiberg, 
dem bedeutendſten Werke jener Zeit und Richtung: in den Abſtufungen der 
ſchrägen Thürleibung je vier Statuen, als Repräſentanten der vorchriſtlichen 
Zeit (links die Propheten Daniel und Johannes der Täufer und zwiſchen 
denſelben zwei jugendliche gekrönte Geſtalten von zweifelhafter Bedeutung; 
rechts die Könige Melchiſedek und David, eine gekrönte Frauengeſtalt und 
ein jugendlicher Prophet), im Thürbogenfelde die Anbetung der Weiſen, in 
den Hohlkehlen der Thürbögen endlich die Auferſtehung der Todten, Apoſtel 
und Heilige. — Die zwölf paarweiſe geordneten Statuen der Stifter im 
Weſtchore des Naumburger Domes, “) denen ſich die Reliefs am Lettner an— 
reihen (um 1250), gelten als unübertroffene Meiſterwerke des entwickelten 
ſtrenggermaniſchen Stils; um weniges ſpäter (etwa um 1290) ſcheinen die 
Statuen der Gründer und Patrone im Chore des Domes von Meißen aus 
derſelben Schule hervorgegangen zu fein. *) — Die Statuen Heinrichs des 
Löwen und der h. Blaſius und Johannes d. T. in der Krypta des Domes 
von Braunſchweig nach 1200. — Aus dem 14ten Jahrhundert: die 
Madonna in einer Niſche am Chore der Predigerkirche zu Erfurt; die 
klugen und thörichten Jungfrauen am nordweſtlichen Portale des dortigen 
Domes 1358; eine Maria mit dem Kinde von Johann Gerhart am 
Chor der Severikirche daſelbſt. 

In Franken wird der Uebergang aus der romaniſchbyzantiniſchen 
Weiſe in den völligen Germanismus erſichtlich an dem Dome von Bamberg: 
während die auf ihren Schultern Apoſtel tragenden Prophetenſtatuen an den 
Thuürwänden des nördlichen Hauptportales (der Fürſtenthür) noch den roma— 
niſchen Reliefs an den Brüſtungswänden des Georgenchores entſprechen, er— 
ſcheint die Darſtellung in der Lünette (das jüngſte Gericht) im Stile des 
Ueberganges, und die ſechs Statuen (Heinrich II., Kunigunde, Stephan, 
Adam, Eva und Petrus) am ſüdöſtlichen Eingange und mehrere andere an 
den Pfeilern des öſtlichen Chores ſind völlig germaniſch; eben ſo auch die 
Reiterſtatue des Königs Stephan von Ungarn an einem Pfeiler im Mittel— 
ſchiffe.) — In Nürnberg blüht nach der Mitte des 14ten Jahrhunderts der 
ausgezeichnete Meiſter Sebald Schonhofer, von welchem die Bildwerke 
an der Vorderfront der Frauenkirche (die Krönung Mariä) 1355 1361 
und die Statuen des ſchönen Brunnens herrühren. Schöner noch ſind die 
Arbeiten eines jüngeren Meiſters: die klugen und thörichten Jungfrauen an 
der nördlichen (Braut-) Thür der Sebaldskirche um 1370.) 

Von Bayerſchen Sculpturen ſind zu nennen die von einer gewiſſen 


1) S. den Stahlſtich. ge 

2) Die Sculpturen von Wechfelburg, Naumburg und Meißen ſ. in den bereits in 
der Geſch. der Baukunſt betreffenden Ortes angeführten Serien de: Puttrich ſchen Denk 
male; die Naumburger auch beſonders in: Lepfius, über das Alterthum und die Stifter 
des Domes in Naumburg 

3) Abbildungen in Kugler's kl. Schriften 1, 156 158. g 

4) S. umſtehenden Stahlſtich. — Abbildungen der Nürnberger Bildwerke bei Rein⸗ 
del, Wolff, Wagner x. 
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Rohheit nicht frei zu ſprechenden Figuren Kaiſer Friedrich's Barbaroſſa, ſei— 
ner Gemahlin Beatrix und eines Biſchofes am innern Portale des Domes 
von Freiſing; ) ein Altarwerk mit den Reliefs Tod, Auferſtehung und Ge— 
richt vom J. 1376 in der Peterskirche zu München, in welchem ebenfalls der 
Ausdruck der Empfindung mit der etwas rohen Ausführung kämpft. 


Im Rheinlande gehören der früheren Entwickelungszeit des Stiles 
an: das mit Seulpturen reich und ſinnvoll geſchmückte Hauptportal der Lieb— 
frauenkirche von Trier (1227 — 1242), welche indeß von dem Relief der 
Seitenthür (Krönung der Maria) an freiem Schwunge der Behandlung über— 
troffen werden; ferner die Bildwerke am Südportal des Domes zu Wetzlar, 
zwar etwas ſpäter, aber dennoch weniger frei von romaniſchen Erinnerun— 
gen. — Aus der Fülle der Sculpturen an den Gebäuden des ausgebildeten 
Stiles hebt Kugler (Kunſtgeſch. S. 615ff.) hervor die Bildwerke am und 
im Münſter zu Freiburg i. B., an der Weſtfront des Straßburger Münſters 
(von Erwin von Steinbach 1291) und an der Südſeite deſſelben (von der 
Tochter Erwin's Sabina) und beſonders die Statuen des Heilandes, der 
Maria und der 12 Apoſtel an den 14 Chorpfeilern des Domes von Cöln, 
welche in den Köpfen noch typiſch, in der geſchwungenen Haltung zwar ma— 
nierirt, jedoch in der Behandlung der Gewänder meiſterhaft und durch die 
prachtvolle Bemalung bewundernswerth find.) — Den Uebergang in den 
Stil des I5ten Jahrhunderts bezeichnen die Statuen am Kreuzgangsportale 
des Domes von Mainz um 1400 und der engliſche Gruß in St. Cunibert 
zu Cöln von 1439. — Nach einer Bemerkung E. Förſter's (Kunſtgeſch. 
1, 180) ſcheint ſich der Einfluß der niederrheiniſchen Schule nicht auf das 
benachbarte Weſtphalen erſtreckt zu haben, da die Apoſtelſtatuen im Dome 
zu Münſter, eine Arbeit des 13ten bis 14ten Jahrhunderts, nichts von jener 
weichlichen Bildung, ſondern Ernſt und Strenge der Formen erkennen laſſen. 


Grabſteine (zum Theil Tumben mit der Reliefgeſtalt des Verſtorbenen 
auf der oberen Platte und anderem Bildwerk an den Seitenwänden, zuweilen 
bemalt), aus dem dreizehnten Jahrhundert noch ſelten, aus dem vierzehnten 
in großer Anzahl erhalten. In Sachſen, aus dem 13ten Jahrhundert: 
Dedo IV. (r 1090) und feine Gemahlin in der Kirche zu Wechſelburg; ein 
Biſchof (ohne Inſchrift — traditionell Hildeward, T nach 1029) im 
Dome zu Naumburg; ein Ritter (dem Wappen nach ein Herr v. Hahn) im 
kleinen Kreuzgang beim Dom zu Merſeburg;) Markgraf Dietrich von 
Meißen ( um 1220) in Altenzelle;“) Heinrich der Löwe und feine 
zweite Gemahlin Mathilde im Dom zu Braunſchweig; der Graf Ernſt v. 
Gleichen (7 1264) und feine beiden Gemahlinnen im Erfurter Dom.“) — 
Aus dem 14ten Jahrhundert: Kunigunde, zweite Gemahlin Kurfürſt Ru— 
dolf's J., (7 1331) in der Schloßkirche zu Wittenberg; °) Markgraf Ditmar 
von Meißen (T 978) und fein Sohn in der Schloßkirche zu Nienburg a. d. S. 


1 i Dom zu Freiſing. Taf. 3. 

2) Levy⸗ Elkan, D., die vierzehn Standbilder auf dem Domchore zu Cöln (in 
Farben- und Golddruck). Mit Text von Reichenſperger. 

3) Abbildungen bei Puttrich, Denkmale J. Serie Wechſelburg. Bl. 12 e, II. Serie 
Naumburg. Bl. 18 c. Fig. d, Serie 1 Bl. 8. Fig. 4. 

4) Dorſt, Grabdenkmäler ft: 1. Taf. 1. 

5 Puttrich II. Serie Erfurt. Bl. 11. 

6) Schadow, Wittenbergs Denkm. Taf. 8. 
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von 1350; ') Erzbiſchof Otto von Helfen (c 1361) im Dom zu Magde— 
burg; Gr. Günther XXV. von Schwarzburg ( 1368) und feine Gemahlin 
in der Liebfrauenkirche zu Arnſtadt;?) Freiin von Ziegler (F 1370) und 
Biſchof Albert von Beichlingen ( 1371) in der Barfüßerkirche zu Erfurt; 
Gr. Gebhard zu Querfurt ( 1383) in der Schloßkirche zu Querfurt; 
Kurfürſt Rudolf III. ( 1418) und feine erſte Gemahlin Anna von Thü— 
ringen ( 1395) in der Schloßkirche zu Wittenberg — ohne Inſchrift; “) 
Tumba der Kaiſerin Edith ( 947) im Dom zu Magdeburg. — In Heſſen; 
Mehrere Grabmäler in der Eliſabethkirche zu Marburg: Landgraf Conrad 
7 1243, ) Heinrich F 1295, ) Heinrich ll. F 1376 und feine Gemah— 
lin Eliſabeth; “) die Geſchwiſter Eliſabeth (F 1368) und Ulrich 
( 1369) von Erbach in der Gruft zu Erbach;“) Heinrich von Erbach 
( 1387) in der Kirche zu Michelftadt; °) Johann v. Falkenſtein 
(7 1365)°’) und Johann v. Linden (F 1394) % in der Kloſterruine Arns— 
burg bei Gießen. — Am Rhein: aus dem 13ten Jahrhundert Erzbifchof 
Siegfried III. (1249) im Dom zu Mainz; '') Gr. Heinrich der Ael— 
tere von Solms-Braunfels (T nach 1258) — ohne Inſchrift — in der Kirche 
zu Altenberg a. d. Lahn; ?) K. Rudolf von Habsburg (1 1291), urfprüng- 
lich im Dom zu Speier.) — Aus dem 14ten Jahrhundert: Diether III. 
und IV. v. Katzenelnbogen (7 1315) im Muſeum zu Wiesbaden; ) Gr. Ru— 
dolf von Thierſtein (T 1318) im Dom zu Baſel; ) Albrecht v. Hohen— 
lohe 4 1319) im Kloſter Schönthal a. d. Jaxt; “) Erzbiſchof Peter 
(1320) im Dom zu Mainz; *) Wigelo v. Wannebach ( 1322) in der 
Liebfrauenkirche zu Frankfurt; 18) Erzbiſchof Philipp von Heinsberg im 
Dom zu Cöln; “) die h. Gertrud in der Kirche zu Altenberg a. d. Lahn 
(von 1334); 5 0 K. Günther von Schwarzburg ( 1349) im Dom zu 
Frankfurt; 2) Conrad v. Bickenbach (F 1354) in der Klofterfirche Sims 
melthal bei Klingenberg;?) Engelbert (II., Erzbiſchof von Cöln (T 1368) 
im Dom daſelbſt; Ulrich Landſchaden (11369), Henel Landſchaden 
(7 1377) und ſeine Gattin in der Kirche zu Neckarſteinach bei Heidelberg;?) 


1) Puttrich I. Serie Anhalt. Bl. 12. 

2) Ebd. Serie Schwarzburg. Bl. 6. 

3) Schadow Taf. g. 

4) Moller, Denkm. II. 1. Taf. 17. 

o. Hefner, Trachten J. 81. 

6) Moller a. a. O. Taf. 18. 

7) v. Hefner ll. 94. 

8) Ebd. 125. 

9) Müller, Beiträge II. Taf. 16 u 17. 
10) v. Hefner II. 156. 

11) Müller, Beiträge I. Taf. 6. 

12) Ebd. II. Taf. 11. 

13) Vulpius, die m III. zu ©. 152. 
14) Müller I. Taf. 17. 

15) v. N Trachten II. 41. 

16) Ebd. 

17 Mollet, Denkm. I. Taf. 45. 

18) Müller IN. Tan, 1. 

19) Boiſſerée, Denkm. Taf. 38. 

20) Müller II. EA, 19. 

21) v. Hefner I 

22) Ebd. Taf. 103. — 23) Ebd. Taf. 53 u. 55. 
Otte, Kunſtarchäologie. 13 
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Gr. Gottfried v. Arensberg (um 1370) im Dom zu Cön;‘) Kaiferin 
Anna ( 1281) und ihr Söhnchen Karl im Münſter zu Baſel (nach 
1356);2) Hermann v. Kroneberg(} 1372) in der Schloßkapelle zu Krone— 
berg am Taunus; ) Huglin v. Schöneck ( 1374) in der Leonhardskirche 
zu Baſel; Johann v. Holzhauſen (+ 1393) und feine Gattin Gudela 
(71371) im Dom zu Frankfurt;) Weikhard Frofch(f 1378) in der Katha= 
rinenkirche daſelbſt;') Bernhard v. Masmünſter (F 1383) im Münſter 
zu Baſel; “) Erzbiſchof Cuno von Falkenſtein in der Caſtorkirche zu Coblenz 
(71388).) — In Franken und Bayern: Aus dem 13ten Jahrhundert: die 
Biſchöfe Günther (1066), Eckenbert (1237) und Berthold(T 1285) 
im Dome zu Bamberg;s) B. Eren beck von Freiſing (lebte um 740) im Doms 
kreuzgange zu Freiſing;') Gr. Otto von Botenlauben (7 1244) und jeine 
Gemahlin in der Kirche zu Frauenrode bei Kiſſingen.“) — Aus dem 14ten 
Jahrhundert: ein ungenannter Biſchof im Domkreuzgange zu Freiſing; der 
Kirchenpfleger Otto Semoſer (F 1310) daſelbſt; der Johanniterprior 
Berthold v. Henneberg ( 1330) in der Deutſchordenskirche zu Würz— 
burg; Otto v. Orlamünde (F 1340) und ein anderer Graf dieſes Ge— 
ſchlechtes in der Kirche des Kloſters Himmelskron; Heinrich v. Sau— 
wensheim ( 1360) im Kreuzgang am Dom zu Würzburg; Berthold 
Rucker (F 1377 in der Kirche zu Schweinfurt; Conrad v. Bickenbach 
(7 1393) auf dem Kirchhofe zu Röllfeld bei Aſchaffenburg.“) — In 
Oeſterreich: die Schaumburgiſchen Hochgräber in der Kirche zu 
Wilhering (1398).“) — Im nördlichen Deutſchland: Während die 
angeführten Grabſteine in der ſüdweſtlichen Hälfte von Deutſchland Darſtel— 
lungen im Relief zeigen, findet man im nordöſtlichen Theile hauptſächlich nur 
Platten (aus Stein, auch aus Thon) mit den eingegrabenen Umrißlinien 
der Figuren.“) Aus dem 13ten Jahrhundert: Peter von Thune (11281) 
im Dome zu Brandenburg; Biſchof Hermann ( 1291) und B. Johann 
(7 1292) im Dom zu Havelberg — andere (zum Theil ältere) auch in der 
Kloſterkirche zu Jerichow und im Dom zu Brandenburg; “) aus dem 14ten 
Jahrhundert: Hennig v. Rebergh (F 1370) in der Schloßkirche zu Stet— 
tin; Albert Schinkel (+ 1397) in den Ruinen der Kloſterkirche zu El— 


D. Hefner II. Taf. 59. 

2) I. Taf. 69. 

3) H. Daf 83. 

4) Müller II. Taf. 12 und v. Hefner II. 134. 

5) v. Hefner, ebd. 59. 

6) Ebd. 43. 

7) Moller I. Taf. 46. 

8) Landgraf, Dom zu Bamberg S. 5. 

Ne Deiner I. 10 

10) Ebd. Taf. 59 u. 60. 

11) Abbildungen aller dieſer zuletzt genannten Grabſteine ebd. II. 43. 120. 146. 46. 
122. 3% 

12) Linzer Muſealblatt 1841. No. 32. 

13) Auch anderwärts kommen vereinzelt ſolche Grabſteine vor. Kugler (Kunſtgeſch. 
S. 612) führt aus der K. Maria auf dem Capitol in Cöln zwei ſchwarze Grabſteine von 
1304 und 1504 an, auf denen die Umriſſe farbig incruſtirt und Geſicht, Schleier und 
Hände von weißem Marmor eingeſetzt ſind; ebenſo gehören unter den oben genannten 
Heſſiſchen Grabſteinen aus dem 13ten und 14ten Jahrh. (v. Hefner, Trachten I. 81 
und II. 125) einige dieſer Gattung (mit dunkelbraun ausgefüllten Umriſſen) an. 

14) Vgl. v. Minutoli Denkm. S. 24. 
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dena; ) der Bifchof Theodorich v. Schulenburg (c 1393) im Dome 
zu Brandenburg — unter den dort aufgeſtellten Leichenſteinen der älteſte in 
erhabener Arbeit. — In Schlefien werden genannt die in Relief ausge— 
führten Grabmäler Herzogs Heinrich's II. (r 1241) und Herzogs Hein— 
richs IV. von Niederſchleſien (T 1290): erſteres, ein (reſtaurirter) Grabſtein 
mit dem Bilde des Verſtorbenenen in der Tracht des 14ten Jahrhunderts,?) 
in der Vincenzkirche, letzteres, eine Tumba, deren Bildnißfigur aus ge— 
branntem Thon befteht,*) in der Kreuzkirche auf dem Dome zu Breslau. 
Von Arbeiten in Bronze aus dieſer Periode ſind hauptſächlich nur 
größere kirchliche Geräthe, als Taufkeſſel (ſ. oben S. 36), Leuchter (S. 32) 
zu nennen. — Als Hauptwerk nennt Kugler (Kunſtgeſch. S. 621) die 
wahrſcheinlich nicht lange nach dem Jahre 1261 verfertigte Grabſtatue des 
Erzbiſchofs Conrad von Hochſtaden im Dom zu Cöln und bezeichnet die 
auf dem in der dortigen Marienkapelle befindlichen, durch feine Seulpturen 
ausgezeichneten Sarkophage des Erzbiſchofs Friedrich von Sarwerden 
(1 1414) ruhende, in Bronze gegoſſene Bildnißfigur des Verſtorbenen 
(Kunſtgeſch. S. 613) zwar als eine tüchtige Arbeit, die jedoch nicht das Ver— 
dienſt der kleineren Sandſteinbildwerke erreicht. — Die zu Prag vor dem Dome 
befindliche, von Martin und Georg v. Cluſen bach 1373 gegoſſene 
Reiterſtatue des heil. Georg iſt im 16ten Jahrhundert theilweiſe reſtaurirt. 
Dieſen Gußwerken ſind die in großer Anzahl vorkommenden, in Flan— 
dern heimiſchen Metallgrabplatten “) mit geſchnittenen und gravirten 
Figuren anzureihen, deren älteſte ſich in Verden befinden ſoll, und von denen 
die Kirchen Lübeck's (z. B. im Dom: die Doppelplatte der Biſchöfe Burch— 
hard v. Serken (11317) und Johann v. Mul (1350); in der Marien— 
kirche: der Bürgermeiſter Tidemann Berk und deſſen Frau vom J. 1521), ) 
jo wie der Dom zu Schwerin (die Doppelplatte der Biſchöfe Kudolf(71339) 
und Heinrich ( 1347) und die Doppelplatte der Biſchöfe Gottfried 
1 1314) und Friedrich 1 1375), die Nicolaikirche zu Stralſund (der 
1357 geſt. Proconſul Albert Hovener) und die Johanneskirche zu Thorn 
(der 1361 verſt. Bürgermeiſter Johann von Zoeſt und feine Gattin) — 
die berühmteſten beſitzen. Auch kommt es vor, daß nur die Randſtreifen 
mit einer geſchnittenen Inſchrift, die Bildnißfigur, Wappen ꝛc. aus Meſſing 
in die Grabſteine eingelaſſen ſind z. B. auf der mit der marmornen Bild— 
ſäule des Verſtorbenen geſchmückten braunen Marmorgrabplatte des Bres— 
lauer Biſchofes Precislaus von Pogarel (F 1376) im dortigen Dom ſteht 
die Inſchrift mit erhabenen Buchſtaben auf einem Meſſingſtreifen, deſſen aus— 
gegrabener Grund mit hochrothem Kitt ausgefüllt und geebnet iſt. 


1) Vgl. Kugler, Pommerſche Kunſtgeſch. S. 180 f. 

2) Kuniſch, J. G., Herzog Heinrich II. von Niederſchleſien. 1834. Taf. 1 u. 2. 

3) Büſching, J. G., Grabmal des Herzogs Heinrich IV. zu Breslau. 1826. 

4) In dem Teſtamente des 1365 geſt. Bürgermeiſters Hermann Gallin zu Lübeck ver— 
ordnet derſelbe, ihm in der Kirche zu ſetzen „unum Flamingicum auricalcium figuratio- 
nibus bene factum lapidem funeralem.“ Vgl. G. C. F. Liſch, Meſſingſchnitt u. Kupfer 
ſtich des M. A., im Deutſchen Kunſtbl. 1851 S. 21 und 1852 S. 366 ff., woſelbſt auch 
ein reichhaltiges Verzeichniß ſolcher Grabplatten mitgetheilt iſt, das ſich mit Leichtigkeit 
noch vergrößern ließe. — Ueber bronzene Grabplatten vgl. auch Kugler, ebd. 1850 
S. 206. 1851 S. 28 und Hertel, ebd. 1853 S. 361. 

5) Abbildungen bei Milde, Denkmäler Hft. 1. 
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Malereien. Die Entwickelung der deutſchen Malerei ſcheint mit der 
Bildhauerkunſt nicht gleichen Schritt gehalten und erſt ſpäter den vorgerück— 
ten Standpunkt dieſer Kunſt erreicht zu haben. Der Wandmalerei bot die 
aufgelöſte Mauerfläche des germaniſchen Stils weniger Gelegenheit zu groß— 
artigen Compoſitionen, als früher; wogegen die großen Fenſter der Glas— 
malerei wiederum das breiteſte Feld darboten, und die Umwandelung des 
Altarbaues den Raum für Anbringung von Tafelmalereien ſchuf. 


Wandmalereien: im Rheinlande: ) Zu Cöln in der Tauffa- 
pelle von St. Gereon die h. Diakonen Stephan und Laurentius; an der Lü— 
nette der Hauptthür dieſer Kirche (innen und außen) Chriſtus zwiſchen Heili— 
gen und Engeln — vielleicht noch aus der erſten Hälfte des 13ten Jahr— 
hunderts; entſchiedener germaniſch ſind die Heiligenfiguren in der Krypta, 
ſo wie in St. Urſula und St. Severin, und völlig durchgebildeten Stil zeigt 
die (reſtaurirte und veränderte) maleriſche Ausſchmückung des Domchores 
(an den Brüſtungswänden Scenen aus der Geſchichte der Maria, der h. drei 
Könige, des Papſtes Sylveſter ꝛc., trefflich erhalten), während die Compoſition 
(der thronende Chriſtus, Petrus und Paulus) an der weſtlichen Schluß— 
wand, wie dieſe nur auf einſtweilige Dauer berechnet, darum ſorgloſer 
behandelt worden ſein mag. In der Abteikirche zu Werden Wandmale— 
reien von 1276. — Die Wandgemälde der Kirche zu Ramersdorf bei 
Bonn (an den Gewölben des Langhauſes das Weltgericht und die Krönung 
Mariä, Chriſti Auferſtehung und Himmelfahrt; in den Apſiden Gott Vater, 
als Schöpfer der Elemente, ſammt der Paſſion; an den Wänden einzelne 
Heilige )?) gehörten der Zeit um 1300 an und find im Königl. Muſeum zu 
Berlin in Copieen vorhanden. — In der Krypta des Münſters zu Baſel 
die Geißelung Chriſti, die Anbetung der Könige, die Flucht nach Aegyp— 
ten ꝛc., nur mit Anwendung von Meergrün und Goldgelb wahrſcheinlich um 
1360 gemalt. — Am Nordportal des Münſters von Freiburg i. B. 
Spuren einer Madonna im Thürbogenfelde. — Im Chor des Domes zu 
Frankfurt a. M. (leine Scene aus der Apokalypſe, Chriſtus als Gärtner 
und 28 kleinere Darſtellungen aus der Legende des h. Bartholomäus vom 
J. 1427) und in der Annakapelle zu Bachem a. d. Ahr (die Krönung 
Mariä)s) Wandmalereien der Cölniſchen Schule. — In Weſtphalen: 
Im Dom zu Muͤnſter eine große Compoſition: die vier frieſiſchen Gaue 
bringen dem Apoſtel Paulus Geſchenke dar;) die Lambertikirche daſelbſt 
und die Marienkirche zu Dortmund ſollen unter der Tünche eine vollſtändige 
Bemalung verbergen; in der Dorfkirche zu Methler bei Dortmund (Chri— 
ſtus in der von Engeln gehaltenen Mandorla und einzelne Heilige an der 
Wölbung, der engliſche Gruß und die Apoſtel an den Wänden des Chores); 
in der Nicolaikapelle beim Dome zu Soeſt (der thronende, von den Evan— 
geliſten umgebene Chriſtus, die zwölf Apoſtel, der h. Nicolaus und Bittende 
zu deſſen Füßen); in den Apſiden des dortigen Domes ſitzende Figuren; “ 


1) Kugler, Geſch. der Malerei 1, 191 ff. 

2) Schnaaſe, C., die K. zu Ramersdorf, in G. Kinkel's Taſchenbuch „Vom 
Rhein“ 1847. S. 191 ff. Vgl. Annales archéol. VI. p. 189. 

3) Organ für chriſtl. Kunſt 1852. S. 19. 

4) Allgem. Preuß. Staats-Zeit. 1843. No. 37. 

5) Vgl. Organ für chriſtl. Kunſt 1851 S. 52 ff., nebſt Abbild. (im Jahrg. 1852 
von No. 9 an) dieſer noch romaniſirenden Malereien. 
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Anderes in der Kirche zu Seedenhorſt bei Münſter e. — In Sachſen: 
an den Pfeilern der Ruine zu Memleben verblichene Schatten einzelner 
Fürſtenbilder; ) im Schiffe der Liebfrauenkirche zu Halberſtadt die groß— 
artigen Geſtalten der Propheten und Könige (reſtaurirt) aus dem 13ten 
Jahrhundert und im ſüdlichen Kreuzarm der Tod Mariä aus dem [böten 
Jahrhundert.?) — In Franken: die Verkündigung Mariä, die Anbetung 
der Könige, das jüngſte Gericht ꝛc. in der Schloßkapelle zu Forchheim, 
um die Mitte des 13ten Jahrhunderts.?) — In Bayern: der Tod der 
Maria im Chor der Jakobskirche (gemalt von Plank 1469, ſtark übermalt) 
und die Malereien von Peter Ka lten hof (1457) im Weberhauſe zu 
Augsburg.) — In Schwaben: ) die Verkündigung, ein thronender 
Chriſtus, Chriſtus mit Moſes und eherne d. T. in der Waldkapelle zu 
Kentheim a. d. Nagold; in der durchgängig bemalten Vituskirche zu 
Mühlhauſen a. Neckar von 1380 an den Wänden des Schiffes bibliſche 
und legendariſche Scenen, im Chor Scenen aus der Kindheit Jeſu und aus 
der Geſchichte des h. Veit, an den Wölbungen die Krönung Mariä, das 
Weltgericht ꝛc.; eine Madonna in der Katharinenkirche zu Oppenheim; 
Scenen aus der Legende der h. Katharina in der Sacriſtei der Hauptkirche zu 
Reutlingen; ) im Klofter Kirchheim im Ries Malereien vom J. 1388; 
in der Kloſterkirche zu Maulbronn (von Meiſter Ulrich 1424). In 
den Ziegelkirchen des nördlichen Deutſchlands finden ſich 1 5 Bei⸗ 
ſpiele von einer durchgängigen Bemalung der Gewölbe: in der Marienkirche 
zu Colberg (bibliſche Geſchichten, Engel und andere Figuren) aus dem 
14ten Jahrhundert;“) im Chor der Kirche von Alt-Röbel (die Kreuzi— 
gung, der Drachenkampf des h. Georg) aus derſelben Zeit;) in der Kirche 
zu Herzberg ea. d. Elſter (im Hauptſchiff ausgedehnte hiſtoriſche Malereien, 
in den Seitenſchiffen leichte Arabesken; trefflich erhalten); in der alten Sa— 
criſtei der Nicolaikirche zu Jüterbog (reiche und geſchmackvolle Arabesken 
an der Wölbung und einzelne Heilige an der Oſtwand) aus dem Löten Jahr— 
hundert.) Drei Biſchofsbilder in der Katharinenkirche zu Lübeck, der 
Ecce Homo, Maria, Katharina und Barbara in der Marienkirche zu Wis— 
mar, ) einige Ueberreſte am Chorbogen der Marienkirche zu Treptow 
a. d. Rega; dieſe letzteren ſämmtlich aus dem Aten Jahrhundert. 
Glasmalereien: ) Aus dem 13ten Jahrhundert: im Chor und Quer- 
ſchiff von St. Cunibert in Cöln (noch romaniſirend),“) im mittleren Chor— 


1) Abbild. bei Puttrich, Denkmale II. Bd. 1. Serie Memleben. Bl. 7, und in 
Kugler's Kl. Schriften 1, 176. 
8 — Vgl. Kunſtbl. zum Morgenbl. 1845. No. 52 —56 den ausführlichen Bericht v. 
u a 
3) . Kunſtwerke und Künſtler in Deutſchland 1, 146. 
4) Paſſavant im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1846. S. 181. 
5 Bere Ueberſichtl. Beſchreibung älterer Werke der Malerei in Schwaben, 
ebd. 1840. No. 
6) Ebd. nn ©. 200. 
7) Kugler, Pommerſche Kunſtgeſch. S. 182 f. 
8) Abbild. in Farbendruck in der Zeitfchr. für Bauweſen 1852. Taf. m u. 56. 
9) Abbild. in Puttrich''s Denkm. II. Bd. 2. Serie Jüterbog. Bl. 
10) Organ für chriſtl. Kunſt 1852 No. 21 nebſt Abbild. 
11) Kugler, Geſch. der Malerei 1, 203 ff. 
12) Boiſſeré e, Denkm. Bl. 72. 
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fenſter der Kirche zu Heimersheim ea. d. Ahr,“) in der Kloſterkirche von 
Kappel im Kanton Zürich,?) im Chor der Eliſabethkirche zu Marburg, 
in den älteren Fenſtern der Kirche zu Altenberg bei Cöln, im Muſeum 
zu Darmſtadt aus der Kirche zu Wimpfen im Thal,) im nördlichen Sei— 
tenſchiffe des Straßburger Münſters (die Bilder der deutſchen Könige) und 
im Querſchiffe (der h. Chriſtoph), in der Kirche zu Kremsmünſter (dem 
als Glasmaler erwähnten Laienbruder Herwick 1273—1315 5 9 rie⸗ 
ben) ꝛc.) — Im 14ten Jahrhundert nimmt die Anzahl im bedeutenden 
Maße zu: die Fenſter im Chor des Domes von Cöln,') im Münſter zu 
Freiburg (theilweiſe), im Dom zu Regensburg, in der Katharinen— 
kirche zu Oppenheim, im Langhauſe des Münſters von Straßburg 
(son Hans von Kirchheim um 1348), zu Rothenburg a. d. Tauber 
(um oder nach 1350), im Kloſter Heiligenkreuz in Niederöſterreich, das 
große weſtliche Fenſter der Kloſterkirche von Altenberg, das Tucherſche 
Fenſter von 1364 in der Sebaldskirche, das Künhoferſche Fenſter (vor 
1452) in der Lorenzkirche zu Nürnberg, in den Domen von Naumburg 
und Halberſtadt, im Dom zu Havelberg, in der Jacobikirche zu Sten— 
dal, in der Marienkirche und in der Katharinenkirche zu Salzwedel ꝛc. 
Die Fenſter in der Frauenkirche zu Lübeck (wahrſcheinlich von dem berühm— 
ten, in Deutſchland gebildeten Glasmaler Francesco, dem Sohn des Do— 
minico Livi aus Toscana) aus dem Anfang des I 5ten Jahrhunderts ) ꝛc. ꝛc. 


Tafelmalerei. Aus der Zeit bis zur Mitte des 14ten Jahrhunderts 
ſind nur vereinzelte und meiſt weniger bedeutende Werke bekannt. In Kug— 
ler's Geſch. der Malerei (1, 209 ff.) werden folgende genannt: Im ſtädti— 
ſchen Mufeum zu Cöln: Einige zuſammenhängende Gemälde auf Gold— 
grund (Johannes, Paulus, die Verkündigung und die Darſtellung); ein 
Flügelaltar (in der Mitte die Kreuzigung, links Geburt und Anbetung 
Chriſti, rechts die Himmelfahrt des Herrn und die Ausgießung des h. Gei— 
ſtes); die Kreuzigung, umgeben von 24 kleinen Feldern mit bibliſchen Sce- 
nen und 2 Feldern mit 12 Heiligen; ein Gemälde, mehrere Seenen aus der 
Paſſion Jeſu zuſammenfaſſend ze. In der Stiftskirche zu Oberweſel die 
Flügel des im J. 1331 geweihten Hochaltares; in der Kirche zu Altenberg 
a. d. Lahn zwei Flügel eines Altarſchreines, Begebenheiten aus dem Leben 
der Maria darſtellend. — Mehrere kleine Altarbilder in der Domvorhalle 
zu Goslar; Anderes in Nürnberg: die Flügel des Hochaltares der Ja— 
cobikirche (rechts Mariä Verkündigung und Krönung, darüber ſechs Apoſtel 
und eine knieende Figur; links die Auferſtehung und der Engel am Grabe 
mit den drei Marieen, darüber die ſechs anderen Apoſtel und ein Heiliger; 
eine Jahreszahl am Betſchemel der Maria hat man 1244 gedeutet) und meh— 
rere meiſt untergeordnete Bilder auf der Burg, in der Sebalds-, Lorenz und 
Frauenkirche. In der Kloſterkirche zu Heilsbronn Chriſti Verrath, Ver— 
hör, Auferſtehung und Himmelfahrt auf einer Tafel, aus der erſten Hälfte 
des 13ten Jahrhunderts. 


1) Müller, Beiträge J. Taf. 9. 

2) Meittheil. der ep Sejellfch. für vaterländ. Alterthümer VI. Taf. 2. 
3) Müller a. a. O. 18. 

4) Vgl. Linzer Muſcnlbl. 1841. S. 

5) Boiſſerce, Anſichten ꝛc. des Er von Cöln. Bl. 11. 12. 

6) Milde, Denkm. Hft. 2. 
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Von der Mitte des 14ten Jahrhunderts an laſſen ſich die zahlreicher wer— 
denden Denkmale in Gruppen zuſammenordnen und auf beſtimmte Sch u— 
len zurückführen: 

1. Die Nürnbergiſche Schule. Schärfe und Beſtimmtheit in 
der Zeichnung der weichen Formen, Kindlichkeit im Ausdruck, kräftige Far— 
ben mit deutlicher Scheidung von Schatten und Licht; offenbar unter Ein— 
fluß der Schonhoferſchen Seulpturen (ſ. oben S. 191); Namen der Mei— 
ſter unbekannt. — Der Tucherſche Altar in der Frauenkirche vom Jahre 
1385, der Hallerſche Altar in der Sebaldskirche, der Imhofſche Altar 
(aus der Lorenzkirche) auf der Burg), die Imhofſche Madonna in der 
Sacriſtei der Lorenzkirche, der Volkamerſche Altar von 1406 im Chor 
der Lorenzkirche, die Gedächtnißtafel der Frau Prünſteri en mit der Geburt 
Chriſti vom J. 1430 in der Frauenkirche zu Nürnberg. 

2. Die Böhmiſche Schule,) blüht zur Zeit K. Karl's IV. 1346 
— 1378 als eine deutſche Künftlereolonie in einem flaviſchen Lande unter 
einem beſtimmten Statut von 1348 als zunftmäßige Brüderſchaft, nicht 
frei, wie es ſcheint, vom Einfluſſe älterer Böhmiſcher Malerei.) Schwer— 
fälligkeit der faſt plumpen Formen, geringer Ausdruck in den ſorgfältig aus— 
geführten ſlaviſchen Geſichtsbildungen, tiefe doch klare Farbung mit ſehr fluͤſ— 
ſigem und verbundenem Auftrag. — Nicolaus Wurmſer von Straß— 
burg, in Prag 1357 — 1360, Kunze und Theodorich von Prag (1348 
— 1375): der Bilderſchmuck in der Kreuzkapelle und in der Mariahimmel— 
fahrtskirche auf dem Karlſtein, in der Wenzelskapelle zu St. Veit in Prag, 
die Bruſtbilder eines Ecce Homo und einer Madonna in der Teinkirche da— 
ſelbſt und angeblich ein Bild in der Kirche auf dem Wiſſehrad ze. Der 
Flügelaltar auf der weſtlichen Empore der Vituskirche zu Mühlhauſen am 
Neckar, als Stiftung des Prager Bürgers Reinhard vom J. 1380. 

3. Die Cölniſche Schule.“) Edle, wenn auch zum Theil conven— 
tionelle Formen, rundliche Geſichter, uͤberirdiſche Ruhe und kindliche Un— 
ſchuld der Geſtalten, weicher Schmelz der in geſättigter Fülle aufgetragenen 
lichten Farben. — Einem um 1380 lebenden Meiſter Wilhelm (von 
Herle?) werden einſtimmig nur zugeſchrieben: ein Flügelbild im ſtädt. 
Muſeum zu Cöln (Maria mit dem ihr ſchmeichelnden Kinde; Katharina, 
Barbara und die Verſpottung Chriſti auf den Flügeln), und die Veronica 
mit dem Schweißtuche in der Pinakothek zu München. — Meiſter Stephan 
Lothener (auch Löthener und Lohthener geſchrieben), gebürtig von 


1) S. den vorſtehenden Stahlſtich mit einer Abbildung des die Krönung Mariä 
darſtellenden Hauptbildes. (Der Teppich Gold mit rothen Muſtern; Maria im blau— 
grünen, Chriſtus im rothen Gewande; Goldgrund.) Vgl. der Sammler I. S. 82 und 
II. S. 76 u. 78. — E. Förſter (Kunſtgeſch. 1, 199) ſetzt die Entſtehungszeit dieſes 
Bildes in das Jahr 1420; Kugler (Kunſtgeſch. S. 630) nach 1361. ß 
2) Paſſavant, J. D., Beiträge zur Kenntniß der alten Malerſchulen in Deutſch— 
land vom 13ten bis ins 16te Jahrhundert, im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1841. No. ST ff. 
3) Waagen (im Deutſchen Kunſtbl. 1850. S. 148 ff.) macht verſchiedene Bilder 
handſchriften der Bibliotheken zu Prag und Wien namhaft, welche vom 13ten Jahrhun— 
dert anhebend bis ins lte reichen, unter denen das Paſſionale des Dominicaners Colda, 
er von Beneſſius 1312, (in der Univerſitätsbibliothek zu Prag) die merkwür— 
igſte iſt. 
a Merlo, J. Jac., die Meifter der altköln. Malerſchule; urkundl. Mittheilungen. 
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Conſtanz, geftorben als Rathsmitglied zu Cöln im J. 1451, der Meifter des 
berühmten ſ. g. Cölner Dombildes (die Anbetung der Könige auf der Mittel- 
tafel; Gereon mit heiligem Gefolge und Urſula an der Spitze der 11000 
Jungfrauen auf der Innenſeite, die Verkündigung auf der Außenſeite der 
Flügel), deſſen Entſtehung nicht vor das Jahr 1426 fallen dürfte. Demſel— 
ben Meiſter wird (unter vielen anderen Bildern) mit Sicherheit zugeſchrieben 
eine kleine Madonna (in einer Roſenlaube ſitzend, von muſicirenden Kinder— 
engeln umgeben) im ſtädtiſchen Muſeum zu Cöln.!) — Aus der weit und 
vielfach verbreiteten Cölniſchen Malerſchule rühren her z. B. in einer ver— 
ſchloſſenen Kapelle des Aachener Münſters: ein Flügelaltar (Maria mit dem 
Kinde, von Heiligen umgeben) und fünf Bilder, die ſich ohne Zweifel auf die 
großen Reliquien des Domes beziehen.“) 

4. Die Weſtphäliſche Schule,) eine Abzweigung der Cölniſchen 
im 15ten Jahrhundert, welche mit dieſer die lichte Färbung, ſchöne ovale 
Köpfe und einen großartigen Faltenwurf gemein hat. Derſelben gehören 
mehrere in der Marienkirche und in der Reinholdskirche zu Dortmund, in 
der Paulskirche und in der Wieſenkirche zu Soeſt, in der Altſtädter- und in 
der Neuſtädterkirche zu Bielefeld, in der alten Kirche von Warendorf, in 
Schöppingen, im Muſeum zu Münſter ꝛc. befindliche Gemälde an. Als ein 
vereinzeltes Zeugniß von dem ausgebreiteten Einfluſſe der Cölniſchen Schule 
wird erwähnt ein großes, von dem Mönche Heinrich von Duderſtadt 
im J. 1424 für die Paulinerkirche zu Göttingen gemaltes Altarwerk in der 
Bibliothek daſelbſt. 


Bemalte Schnitzwerke: Coloſſale Grucifire, Votivſtatuen, größten- 
theils jedoch Reliefs oder Bildſäulen als Füllung der Altarſchreine, in denen 
die Kunſt des Bildners und Malers vereinigt erſcheint. Die hölzernen Fi— 
guren ſind mit Leinwand überzogen, und ein Kreidegrund iſt darüber aufge— 
tragen, oft fehlt jedoch die Leinwand. Die Gewänder der Figuren ſind durch— 
weg vergoldet, und nur das Unterfutter, wo es zum Vorſchein kommt, iſt 
bunt gefärbt; das Colorit der Geſichter iſt bei guten Werken überaus zart. 
— In älterer romanifcher Weiſe aus dem 13ten Jahrhundert: die großen 
Crucifire in den Kirchen zu Wechſelburg und Schulpforta, im Dome zu 
Merſeburg (hier nur noch der Körper Chriſti) und im Kreuzgange des Do— 
mes von Freiberg (letzteres von wirklichem Kunſtwerthe) ꝛc.; die Bildſäulen 
der Markgrafen: Friedrich des Stam mlers ( 1291) in der Clara- 
kloſterkirche zu Weißenfels, und Dietzmann's (11307) in der Pauliner— 
kirche zu Leipzig — dieſe alle, mit rühmlicher Ausnahme der wechſelburger 
Bildwerke, ohne beſonderen Kunſtwerth. — Aus dem 14ten Jahrhundert 
hebt Kugler als namhafte Werke hervor: die zwölf Apoſtel am Altare der 
Johanneskapelle des Domes von Cöln (mit Gemälden des Meiſter Wilhelm 
auf den Flügeln des Schreins); die Altarſchränke in der Varfüßerkirche und 
in der 1 zu Erfurt, beide die Krönung der Maria darſtellend 


1) Der nebenſtehende Stahlſtich ſtellt zwei Heilige dar, welche auf einer dem Meiſter Ste— 
phan zugeſchriebenen, im Beſitze des Herrn Dr. E. Förſter zu München befindlichen 
Kreuzigung neben der Maria unter dem Kreuze ſtehen. 

2) Waagen im Deutſchen Kunſtbl. 1850. S. 307. f 

3) Vgl. den Aufſatz E. Förſter's im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1847. No. 6 über 
die Gemäldeſammlung des Geh. Ob.-Reg.-R. Krüger in Minden. 


201 

(mit Flügelbildern im Stil der cölnifchen Schule); eine Madonna im Fran— 
ziscanerkloſter zu Eger und ein coloſſales Grucifir in der Teinkirche zu Prag; 
das vorzügliche Altarwerk zu Tribſees (eine allegoriſche Darſtellung der 
Transſubſtantiation) und viele andere von verſchiedenem Kunſtwerthe in 
pommerſchen Kirchen: z. B. in der Marienkirche zu Treptow a. d. R., in der 
Nicolaikirche zu Stralſund, in der Schloßkirche zu Franzburg ꝛc. — In 
Meklenburg z. B. ein aus Lübeck ſtammender Altar in der Großherzogl. Al— 
terthümerſammlung zu Schwerin u. a. m. — Dieſen Holzſculpturen reihen 
ſich einige andere bemalte Reliefs aus gebranntem Thon oder Stuck an: 
z. B. die Kreuzigung Chriſti in der Marienkirche zu Anclam; das muſiviſche 
Hochrelief der Madonna, äußerlich am Chor der Liebfrauenkirche auf Marien— 
burg in Preußen; eine Glasmoſaik am ſüdlichen Portal des Domes von 
Marienwerder (die Marter des Evangeliſten Johannes); ein großes Moſaik— 
gemälde äußerlich an der Südſeite des Domes in Prag (Chriſtus in der Glo— 
rie, ſechs böhmiſche Heilige unter ihm und noch tiefer als Donatoren K. 
Karl IV. und ſeine Gemahlin; daneben rechts Johannes der Täufer von Hei— 
ligen umgeben und darunter die Verdammten, links Maria mit Heiligen und 
darunter die Auferſtehung der Todten). 

Teppiche: in der Lorenzkirche zu Nürnberg mit der noch romaniſtren— 
den Darſtellung der Apoſtel; ein großer Teppich in der Eliſabethkirche zu 
Marburg mit der Geſchichte des verlorenen Sohnes (etwa um 1300); eine 
ganze Sammlung von Teppichen im Münſter zu Bern.) — Ein in Gold 
und Seide geſticktes Antipendium (die Krönung Mariä) aus dem 14ten Jahr— 
hundert im Muſeum des Großen Gartens zu Dresden (aus der Stadtkirche 
von Pirna).2) — Gemalte Faſtentücher z. B. im Freiburger Münſter und 
das Fragment eines ſolchen in der Apoſtelkirche zu Cöln ꝛc. 

Goldſchmiedekunſt. Reliquienbehälter von größeren Dimen— 
ſtonen in Sarkophagform aus Holz, mit Gold- und Silberblech von getrie— 
bener Arbeit überzogen: die Särge der h. Eliſabeth in der Eliſabethkirche zu 
Marburg und Karls d. Gr. im Münſter zu Aachen aus dem 13ten Jahrhun— 
dert; der Sarkophag des h. Patroclus im Dome zu Soeſt von Rigefried 
1313; andere im Zither zu Quedlinburg ꝛc. — Altargeräthe, nament- 
lich Kelche, aus dem 14ten Jahrhundert finden ſich noch häufig, hin und 
wieder ſelbſt in Landkirchen (z. B. ein Kelch in der Kirche zu Herzberg bei 
Beeskow); aus dem 13ten Jahrhundert ſind fie, beſonders im nördlichen 
Deutſchland, ſchon ſeltener. (Ein Kelch nebſt Patene aus der Zeit vor 
1282 in der Nicolaikirche zu Berlin.) — Buchdeckel mit Reliefverzierun— 
gen aus edlem Metall aus dem 13ten und 14ten Jahrhundert, z. B. in den 
Domen zu Mainz, Halberſtadt, Brandenburg ꝛſ. 


3. Verſchiedene Richtungen. 1588 und 168 Jahrhundert. 

Die Umwandelung der Malerei, welche in Flandern im Anfang des 
15ten Jahrhunderts durch die Gebrüder van Eyck, denen die Vervollkomm— 
nung und allgemeine Einführung der Oelmalerei zu danken iſt, bewirkt 
wurde, blieb nicht ohne Einfluß auf die zeichnenden und bildenden Künſte 


1) Abbildungen in „Schweizeriſche Alterthümer“. Bern 1835. 
2) Abbild. in den Mittheil. des Königl. Sächſ. Alterthumsvereins VI. zu S. 78. 
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in Deutſchland. Im Gegenſatz gegen den germaniſchen Stil find bei um— 
faſſenderem Studium der Natur kurze gedrungenere Geſtalten von indivi— 
dualiſirter Phyſiognomie des Geſichts und der Gebärde, das vorherrſchend 
Geradlinige ſtatt der früher geſchwungenen Linien, und nach Papiermodellen 
gebildete, in kleinliche, knitterige Falten gebrochene Gewänder von durch— 
einander geworfenen Maſſen charakteriſtiſch. Dieſe veränderte Richtung tritt 
beſonders an Gemälden und Schnitzwerken, weniger an Steinſculpturen 
und Gußwerken hervor, indem jene meiſt bei der Ausartung des germani— 
ſchen Stils ſtehen bleiben, bei dieſen dagegen zum Theil die Einwirkung 
des neuen italieniſchen Stils unverkennbar iſt. — In der Malerei, welche 
in dieſer Periode ihren höchſten Gipfel erreicht, tritt an die Stelle der Waſſer— 
und Temperafarben die Oelfarbe mit der durch ſie bedingten blendenden 
Pracht. Die Anwendung des Goldgrundes verſchwindet im Anfange des 
16ten Jahrhunderts, und ſtatt des früheren teppichartigen Abſchluſſes der 
Bilder thun ſich reiche Hintergründe auf, jedoch ohne Beachtung der Per— 
ſpektive. — Die Zahl der erhaltenen Kunſtdenkmäler iſt ungeachtet der Bil— 
derſtürme der Reformationszeit und mehrerer verheerenden Kriege im Allge— 
meinen noch ſehr groß, die Kenntniß derſelben, beſonders von manchen 
Gegenden Deutſchlands, indeß immer noch fragmentariſch. 


Metallgüſſe. Die Kunſt des Metallguſſes (Bronze, Meſſing, Kupfer) 
ſcheint im 15ten und 16ten Jahrhundert am ausgebreitetſten in den ſächſi— 
ſchen Landen (zu Braunſchweig, Magdeburg, Erfurt, Zwickau, Leipzig ꝛc.) 
geübt worden zu ſein, zum Theil freilich nur handwerksmäßig; die vollendet— 
ſten Kunſtwerke dagegen gingen aus der Stadt Nürnberg hervor. — Denk⸗ 
male der Gießkunſt in Sachſen, Weſtphalen und in den bran— 
denburgiſchen Marken ze: Ludwig Gropengheter, wohnhaftig 
in Braunſchweig, goß 1421 den Taufſtänder der Katharinenkirche zu Salz— 
wedel. — Ludolf von Braunſchweig und deſſen Sohn Heinrich verfer— 
tigten zu Magdeburg 1435 die Taufſtänder in der Marienkirche und in der 
Ulrichskirche zu Halle. - Johann Winnenbrock goß 1469 den Tauf— 
keſſel in der Reinholdskirche zu Dortmund, Reinolt Widenbrock und 
Clas Potgeier, Bürger zu Dortmund, verfertigten 1504 die Taufe der 
Lambertikirche in Coesfeld. — Hans Decker goß 1447 ein Crueifix für 
die Sebaldskirche in Nürnberg. — Heinrich Grawere von Braunſchweig 
goß 1483 die Taufe in der Katharinenkirche zu Lenzen. — Dietrich 
Molner von Erfurt verfertigte 1440 den Taufſtänder in der Katharinen— 
kirche zu Brandenburg. — Außer dieſen finden ſich inſchriftlich andere 
Kunſtgießer erwähnt, ohne Angabe ihres Wohnortes: an den Taufſtändern: 
in der Marienkirche zu Neuruppin von 1449, Johann Vamenaus; im 
Dom zu Lübeck von 1455, Laurenz Groven; in der Johanneskirche zu 
Werben von 1489, Hermann Bonſtede (welcher auch die fünfarmigen 
Leuchter: daſelbſt 1488 und in der Jacobikirche zu Perleberg 1475 goß); 
in der Stephanskirche zu Tangermünde von 1508, Heinrich Mente; an 
den kupfernen Thüren des hölzernen Saeramenthäuschens zu Wittſtock von 
1516, Heinr. W. — Peter Mulich zu Zwickau goß das Epitaphium 
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der Herzogin Margaretha (7 1535) in der Stadtkirche zu Weimar und Ul— 
rich Grebel zu Leipzig 1536 das Lindemannſche Denkmal in der Stadt- 
kirche zu Wittenberg. — Von unbekannten Meiſtern rühren her: die Grab— 
mäler der Merſeburger Biſchöſfe Thilo von Trotha (61514) und Adolph 
von Anhalt (F 1526) im Dom zu Merſeburg und einige, etwa gleichzei— 
tige, aber weniger bedeutende im Dome zu Naumburg, ferner die gravirten 
Grabplatten der Kurfürſten Friedrich des Weiſen (T 1525) und Jo— 
hann des Beſtändigen (1 1532) in der Schloßkirche zu Wittenberg, ſo 
wie die Taufſtänder: in der Petrikirche zu Nordhauſen von 1429, in der 
Marienkirche zu Berlin von 1434, in der Wenzelskirche zu Naumburg von 
1441, in der Martinikirche zu Braunſchweig von 1441 und in der Brüdern— 
kirche daſelbſt (etwa gleichzeitig), in der Marienkirche zu Stendal von 1474, 
und die Altarleuchter (Engelſtatuetten) im Dome zu Brandenburg von 
1441 x. — Auch im Dome zu Poſen finden ſich Metallplatten aus dem 
löten und 16ten Jahrhundert auf Gräbern, und im Dome zu Gneſen das 
aus Kupfer gegoſſene Grabmal des Erzbiſchofs Jacob von Senno 
(+ 1480). 


Die Rothgießerfamilie Viſcher (oder Fiſcher) zu Nürnberg.!“ 


‚Diefer Peter Viſcher war auch gegen männiglich freundliches Geſprächs 
und in natürlichen Künſten (als ein Ley zu reden) fein erfahren im Gießen, auch 
dermaßen bei großen Herren berühmt, daß, wenn ein Fürſt oder großer Potentat 
herkam, er's ſelten unterließ, daß er ihn nicht in feiner Gießhütten beſuchte.“ 

Johann Neudörffer. 


n 


Hermann Viſcher d. Aelt., Verfertiger des Taufſtänders von 1457 
in der Stadtkirche zu Wittenberg.?) — Peter Viſcher, erhielt das Bür— 
ger- und Meiſterrecht 1489 und ſtarb 1529 oder 1530 (am 25ſten Januar 
1529 war er noch am Leben); ſeine fünf Söhne Hermann ( 1540), 
Peter (+ 1528), Johann, Paul und Jacob halfen ihm in der Gieß— 
hütte, aber nur Hermann und Johann kommen nach dem Tode des Va— 
ters als Verfertiger von Gußwerken vor. Die Viſcher' ſchen Arbeiten — 
meiſtentheils Grabmäler ſowohl liegende: Grabplatten und Tumben, als ſte— 
hende, ſind ſehr ungleich: ſie wurden auf Verlangen der Beſteller zuweilen 
nach den Viſirungen anderer Künſtler, in einigen Fällen, wie es ſcheint, 

1) Die Nürnbergiſchen Künſtler Hft. IV. 
2) Schadow, Wittenberg's Denkmäler Taf. A. — S. den Holzſchnitt S. 37. 
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auch wohl von bloßen Geſellen in der Viſcher' ſchen Gießhütte verfertigt; 
der Stil iſt zuweilen germaniſch, gewöhnlich italieniſch (Hermann V. der 
Jüngere hatte Italien beſucht); ihr höchſter Werth beſteht in der großartigen 
Compoſition der Figuren, in der richtigen Modellirung und ſicheren Ausfüh— 
rung im Guß. — Werke Peter Viſcher's: die Grabplatten des Grafen 
Otto IV. v. Henneberg (7 1502) aus der Zeit von 1487 bis 1490 in 
der Stiftskirche zu Römhild (angeblich)“) und des Bamberger Biſchofs 
Heinrich Groß v. Trockau (F 1501) 1493 im Dom zu Bamberg; die 
Tumba des Erzbiſchofs Ernſt von Magdeburg ( 1513) unter den Thür— 
men des dortigen Domes 1495,°) die Grabplatten des Biſchofßs Johann 
Roth von Breslau (F 1506) in der Pogarellenkapelle des Domes daſelbſt 
1496, und der Bamberger Biſchöfe: Veit Truchſeß von Pommersfelden 
( 1503) — angeblich — und Georg Marſchall v. Ebenet (F 1505) im 
Dome zu Bamberg 1506; 9) die Tumba des Grafen Her mann VIII. von 
Henneberg ( 1535) und feiner Gemahlin Eliſabeth (F 1507) zwi- 
ſchen 1507 und 1510 in der Stiftskirche zu Römhild (angeblich); das Re— 
lief — die Krönung Mariä — über dem Grabe des Cardinals Friedrich, 
Biſchofs von Krakau (F 1503), von 1510 im Dom zu Krakau; “) der Adler 
an dem 1510 vollendetem Biſchofsſtuhle im Dome zu Halberſtadt; die Ge— 
dächtnißtafel des Propſtes Anton Kreß (F 1513) in der Lorenzkirche zu 
Nürnberg (ohne Zeichen); das Epitaphium der Herzogin Anna von Hol— 
ſtein (r 1514) in der Kirche zu Bordesholm (angeblich); das Sebaldus— 
grab in der Sebaldskirche zu Nürnberg 1506 (oder 1508) — 1519 (ein Ta— 
bernakelbau über einem ſchon 1397 verfertigten hölzernen, mit Gold- und 
Silberblech überzogenen Sarkophage des Heiligen — berühmtes Hauptwerk 
des Meiſters;“) die Gedächtnißtafeln der Frau Margarethe Tucher 


1) Döbner, A W., die ehernen Denkmale Hennebergiſcher Grafen von P. Viſcher 
in der Stiftsk. zu Römhild. 1840. — Kugler, über die Bronzen von Römhild, im 
Deutſchen Kunſtbl. 1851. S. 328 ff. a 

2) Cantian, J. G., Ehernes Grabmal des Erzb. Ernſt von Magdeburg. 1823. 


3) Nach einer Viſirung von Wolfgang Katzheimer, Maler in Bamberg, welcher 
dafür 3 Pfund empfing. Vgl. Kunſtbl. zum Morgenbl. 1847. S. 59. 


4) v. Quaſt im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1847. S. 198. 


5) Abbild. von A. Reindel, in Linienmanier, ein Blatt von 16 X 10 Zoll. 
1828. — Vgl. auch Deſſelben, die wichtigſten Bildwerke am Sebaldusgrabe, 1838 und 
Wolff, Nürnberg's Gedenkbuch Taf. 40. — v. Rettberg (Nürnb. Briefe S. 107) 
beſchreibt das Denkmal folgendermaßen: „Kriechende Schnecken und Delphine (an den 
Ecken) tragen auf einer Platte den mit herrlichen Flachbildern aus der Legende des h. 
Sebald geſchmückten Unterbau (mit dem Sarge), neben welchem ſich acht Pfeiler mit Halb— 
ſäulchen erheben und auf ihren Deckplatten acht gekräuſelte Rundbögen tragen, die ſich zu 
drei vielfach durchbrochenen thurmartigen und reich mit kleinen Strebepfeilern und Strebe— 
bögen verzierten kuppelartigen Erhöhungen aufbauen. Auf der mittelſten und höchſten 
ſteht das Chriſtkind mit der Weltkugel als heilbringender mächtiger Genius. Vor der 
Mitte der Bögen ſind reichgeſchmückte Leuchter aufgeſtellt, deren gleichfalls eherne Kerzen 
die Bögen ſtützen helfen, indem ſie in Blätterkelche auslaufen, auf welchen anmuthig ſpie— 
lende Knaben ſich ſchaukeln; dergleichen Figürchen, als Amorinen ꝛc. ſind auch an den 
verschiedenen Deckplatten, Simſen, Fußgeſtellen ꝛc. angebracht. Die Füße der acht Pfeiler 
bilden allerlei mythologiſche Figuren, Tritonen, Nymphen, Satyrn, zwiſchen ihnen liegende 
Löwen, doch nicht größer, als nach Verhältniß die kleinſten Hündchen oder vielmehr Katzen 
ſein dürften; an den Ecken des Grabes ſind wirkliche Leuchter angebracht, welche von vier 
ſehr zart gebildeten und anmuthigen Sirenen (vgl. die Nürnb. Künſtler IV. Tafel 2) gehal— 
ten werden. Vor den Pfeilern aufgerichtet ſtehen auf leuchterähnlichen Säulchen die zwölf 
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(7 1521) — Darftellung der Scene vor der Erweckung des Lazarus — in 
der alten Pfarrkirche zu Regensburg 1521 und des Domherrn Henning 
Göden (c 1521) — die Krönung Mariä — in zwei Abgüſſen vorhanden 
im Dom zu Erfurt und in der Schloßkirche zu Wittenberg ;') das Basrelief 
— die Abnahme Jeſu vom Kreuze — in der Aegidienkirche zu Nürnberg 
1522; die Gedächtnißtafel Erzbiſchofs Albrecht von Mainz ( 1545) 
in der Stiftskirche zu Aſchaffenburg 1525; das Grabmal der Herzogin He— 
lena von Meklenburg (F 1515) im Dom zu Schwerin 1527; das Epi— 
taphium Friedrichs d. Weiſen (F 1525) in der Schloßkirche zu Witten— 
berg 1527. — Von Johann Viſcher (etwa nach dem Tode des Vaters 
vollendet): das Basrelief — die Himmelskönigin — in der Stiftskirche zu 
Aſchaffenburg und das Doppeldenkmal des Kurfürſten Joh. Cicero von 
Brandenburg (1 1499) im Dom zu Berlin?) — beide von 1530. — 
— Von Hermann Viſcher: die Epitaphien des Kurfürſten Johann 
d. Beſtändigen (7 1532) in der Schloßkirche zu Wittenberg 1534) 
und des merſeburger Biſchofs Siegismund v. Linden au (7 1544) in 
der Vorhalle des Doms zu Merſeburg.) — Auch zu Monrepos bei Lud— 


Apoſtel und zwar ſo, daß an den Eckpfeilern je zwei lehnen; auf den Pfeilern die zwölf 
kleinen Propheten; unterhalb der zwölf Apoſtel am Unterbau und zwar an der einen 
Schmalſeite gegen Abend der h. Sebald, an der anderen gegen Morgen Peter Viſcher ſelbſt 
in feiner Rothgießerkleidung mit dem Schurzfell. Endlich zu unterſt an den vier Eckpfei— 
lern die nackten Figuren des Nimrod mit Bogen und Köcher, Simſon mit dem erlegten 
Löwen und dem Eſelskinnbacken, Perſeus mit Schild und Schwert und in Geſellſchaft 
einer Maus, wie denn dergleichen Thierchen mehrfach angebracht ſind; endlich Herakles mit 
der Keule. Zwiſchen dieſen Helden in der Mitte jeder Seite die weiblichen Figuren der 
Sanftmuth mit einem zahmen Löwen; der Mäßigkeit, den Blick erhoben, mit Gefäß und 
Kugel; der Klugheit mit Spiegel und Buch und der Gerechtigkeit mit Schwert und Wage— 
balken.“ Schon dieſe Beſchreibung zeigt, daß wir es hier weder mit einem ſtreng kirch— 
lichen Werke, noch überhaupt mit einem künſtleriſchen Ganzen zu thun haben, ſondern 
nur mit unzähligen entzückenden Einzelnheiten. Heideloff (Ornamentik VI. 3, IX. 5. 


6; X. 2-4) hat einen von 1488 datirten, mit einem unbekannten Monogramm 44 P88 


verſehenen, auf 60“ Höhe berechneten Entwurf zum Sebaldusgrabe in rein germaniſchen 
Formen publieirt, deſſen Motive P. Viſcher zwar beibehalten, aber vielleicht der Koften 
wegen im oberen Theile verlaſſen und ſtatt der leichten Spitzen des Entwurfes, die drücken— 
den Kuppeln darauf geſetzt hat. — Die Höhe des Denkmales ift 15“ die Länge 8 ½“, die 
Breite 4½“; das verwendete Metall beträgt 120 Ctr.; die Koſten beliefen ſich auf 2402 Fl. 
6 Heller 21 Pf. 

1) ©. vorſtehenden Stahlſtich. 


2) M. F. Rabe, das Grabmal des Kurf. Johannes Cicero von Brandenburg, 
1843 — wo ſich gute literariſche Nachrichten über die Viſcher finden. — Vgl. Kugler 
im Deut. Kunſtbl. 1851. S. 368 ff. — S. den Holzſchnitt S. 42. 

3) Nach der Quittung Hans Viſcher's, welcher das dem Epitaphium Friedrich's 
des Weiſen völlig entſprechende Denkmal (vgl. die Abbildungen bei Schadow, Wittenb. 
Denkm. Taf. B. C. D.) in Wittenberg aufſtellte, und einer Notiz in der kurfürſtl. Käm— 
mereirechnung von 1534 wiegt daſſelbe 47 Ctr. 53 Pfd. und koſtete (a Ctr. 18 Fl.) 
855 Fl. 10 Gr. 6 Pf.; das Fuhrlohn ꝛc. von Nürnberg betrug 12 Fl. 14 Gr. 8 Pf.; 
in Summa 897 Fl. 4 Gr. 2 Pf.; Zehrung an den Meiſter 8 Fl. und zur Verehrung 
10 Fl. — Vgl. Schuricht, Lucas Cranach 1, 87. 


4) Dieſes Denkmal (vgl. N. Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins IV. 4, 183) ift 


mit den Buchſtaben H F und dem Monogramm bezeichnet, alſo entweder von Herz 
mann oder von Hans Viſcher. 


wigsburg und in der Kirche zu Hechingen ſollen ſich zwei Grabdenkmäler 
aus der Viſcherſchen Werkſtatt vorfinden“), und gleichen Urſprung ſoll das 
Renaiſſancedenkmal der M. Rüdinger von 1536 in der Stiftskirche zu 
Aſchaffenburg haben.?) — Die Werke der Viſcher ſind mit dem Namen, 
den ſie auch Fiſcher ſchrieben, bezeichnet oder mit den Anfangsbuchſtaben 
des Vor- und Zunamens, zuweilen von verſchiedenen monogrammatiſchen 
Zeichen begleitet: 


Das Siegel Peter Viſcher's zeigt zwei von einander gekrümmte Fiſche 
[>] auf einer Lanze. 

Zugleich mit der berühmten Familie Viſcher war zu Nürnberg auch 
Meiſter Hans von Cöln als Erzgießer thätig, welcher ſich als Verfertiger 
auf dem ſchönen Baptiſterium in der Marienkirche zu Salzwedel von 1520 
nennt und ſpäter (1522 oder 15322) auch das kunſtreiche Gitter um daſſelbe 
goß. — Ebenfalls gleichzeitig war der Kupferſchmied Sebaſtian Lin— 
denaſt, welcher die (ſpäter als altes Kupfer verkauften) Figuren der ſieben 
Kurfürften an dem Uhrwerke auf der Frauenkirche in Kupfer trieb. — Als 
Schüler Peter Viſcher's wird Paneraz Labenwolf genannt, von 
dem kirchliche Arbeiten nicht bekannt zu ſein ſcheinen, der aber das Gänſe— 
männchen auf einem Brunnen hinter der Frauenkirche verfertigt haben ſoll. 
— Die zu dem, von dem Bildhauer Alexander Colin aus Mecheln 
1567 verfertigten Marmorſarkophage des Kaiſers Maximilian I. im 
Dome zu Innsbruck gehörigen 51 Bronzeſtatuen reichen zum Theil bis ins 
Ende des ſechzehnten Jahrhunderts; die älteren derſelben, gegoſſen 1513 — 
1535, werden dem Georg Seßlſchreiber 1520, dem Gregor Löff— 
ler und ſeinen beiden Söhnen Johann und Elias, ferner dem Stephan, 
Melchior und Bernhard Godl zugeſchrieben; die letzten goß Hans 
Lendenſtrauch 15702) — Hans Krebs goß die Grabplatte des Dom— 
dechanten Georg Stiber (11515) im Dome zu Bamberg, woſelbſt ſich 
aus der Zeit von 1414 bis 1559 (ſpätere nicht gerechnet) etwa 24 metallene 
(meiſt handwerksmäßige) Grabplatten mit den Relief bildern der Verſtorbenen 
von unbekannten Meiſtern vorfinden,) andere in den Domen zu Würzburg, 
Eichſtädt, Ulm ꝛc. 

Sculpturen in Stein und Holz, theils von bedeutendem Kunſt— 
werthe, theils aber völlig handwerksmäßig, ſind aus dieſer Periode in ſo 
großer Menge erhalten und andrerſeits noch ſo wenig näher bekannt, daß 
hier, außer einigen als beſonders beachtenswerth anerkannten, hauptſächlich 
nur einige ſolche Werke genannt werden können, von denen die Namen der 
Verfertiger auf uns gekommen ſind. Abgeſehen von den als Schmuck der 


1) H. Merz im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1845. S. 379. 

2) C. Becker (der Cardinal Albrecht von Brandenburg als Kunſtbeförderer) ebd. 
1846, Ng. 2 f. S. 133. 

3) Kunſtbl. zum Morgenbl. 1847. S. 140. — Falger, A., Abbild. und Beſchreib. 
des Grabmals Maximilian's J. zu Innsbruck. 1826. 

4) Heller, J., Beſchreib. der biſchöfl. Grabdenkmäler in der Domk. zu Bamberg. 
1827. — Landgraf, der Dom zu Bamberg. S. 19— 70. 
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Architektur ſelbſt vorkommenden Statuen und Reliefs und außer einer un— 
zähligen Menge von Grabmälern find es vornehmlich Kanzeln, Sacrament— 
häuschen und Chorſtühle, welche in Betracht kommen. — Die namhafteſten 
Werke finden ſich im ſüdlichen Deutſchland (beſonders in Franken und 
Schwaben): Andre Grabner und Peter von Nürnberg werden als Ver— 
fertiger der Bildwerke an der von Hans Buchsbaum errichteten Kanzel 
von 1430 in der Stephanskirche zu Wien genannt. — Niclas Lerch aus 
Straßburg (7 1493) begann 1467 das große Marmorgrabmal Kaiſer Fried— 
rich es III. (T 1493) daſelbſt, deſſen um 1513 fallende Vollendung einem 
Meiſter Michel zugeſchrieben wird;!) Meifter Heinrich verfertigte den 
marmornen Taufſtein in dieſer Kirche 1481 und Conrad Vlauen ein 
Hochrelief (die Kreuztragung) außen am Chor der Kirche 1523.) 
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„Dieſer Adam Kraft ward mit der linken Hand zu arbeiten gleich ſo fertig 
als mit der rechten, hatte aber eine wunderliche Art an ſich, daß er keinem ver— 
ſtändigen Geſellen was weiſet, aber des befliß er ſich, daß er allemal einen gro— 
ben ſtarken Bauernknecht zu ſeinem Handlanger dinget, dem zeiget er an alle Dinge 
mit höchſtem Fleiß, als ob er ſein Lebenslang beim Bauen auferzogen wäre, durch 
ſolches Zeigen machte er, daß ein ander Geſell daneben etwas begreifen mochte.“ 

Joh. Neudörffer. 


Adam Kraft,) Steinmetz zu Nürnberg, vermuthlich aus Ulm ſtam— 
mend, geſtorben im Hoſpital zu Schwabach 1507, angeblich 70 Jahr alt. 
Obſchon bereits der Giebel des Michaelschörleins der Frauenkirche von 1462 
von ihm verfertigt wurde, ſo fallen ſeine in Nürnberg befindlichen Bildhauer— 
arbeiten doch ſämmtlich erſt in die Jahre von 1490 bis 1507, und über die 
Zwiſchenzeit von 28 Jahren iſt von ſeinem Leben und Wirken nichts bekannt. 
Seine Werke zeichnen ſich bei übertriebener Behandlung der Gewänder durch 
Naturwahrheit vortheilhaft aus: die ſieben Stationen nach dem Johannes— 
kirchhofe 1490; das Hochrelief über den Gräbern der Familien Landauer 
und Schreyer (Scenen aus der Leidens- und Auferſtehungsgeſch. Jeſu — 
das größeſte und figurenreichſte Werk des Meiſters) außen am Morgenchore 
der Sebaldskirche 1492; die Kreuztragung, Relief über einem Altar in die— 
ſer Kirche 1496; das berühmte Sacramenthäuschen (64° hoch, mit unter 
dem Kirchengewölbe pflanzenartig umgebogener Spitze) in der Lorenzkirche 
1496 1500; das Relief über dem Eingange zur Fronwage (lebenswahre, 


1) Abbild. in Schmidl, Kunſt- und Alterthum in Defterreich. Hft. 1. Bl. 1. 
2) Abbild. bei Tſchiſchka, der St. Stephansdom in Wien. Taf. 24. 37- 40. 42. 
3) Die Nürnberger Künſtler J. u. IV. S. 58 f. 
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meiſterliche Darſtellung der Abwiegung eines Warenballens) 1497; das 
Pergenſtorferſche Hochbild der von Engeln gekrönten Maria mit dem 
Kinde von etwa 1498 in der Frauenkirche (ſ. den Holzſchnitt) und das Reh— 


beckſche Hochbild der Marienkrönung von 1500 ebendaſelbſt; mehrere 
Darſtellungen aus der Leidensgeſchichte in der Sebaldskirche 1501; die Ver— 
kündigung Mariä (zwei lebensgroße Statuen) an einem Privathauſe neben 
der Sebaldskirche 1504; die Grablegung Chriſti (eine Statuengruppe) in 
der Holzſchuherſchen Begräbnißkapelle auf dem Johanneskirchhofe 1507. 
Die genannten Werke ſämmtlich in Nürnberg, folgende außerhalb dieſer 
Stadt: die Sacramenthäuschen zu Schwabach (46° h.) 1505, zu Kalchreuth 
(30° h.) ohne Jahreszahl und Inſchrift, zu Fürth (24° h.), zu Kazwang (21 
hoch) und zu Heilsbronn. — Meiſter Leonhardt (Lorenz?) aus der Kraft— 
ſchen Schule verfertigte das Sacramenthäuschen in der Johanneskirche zu 
Crailsheim 1498; Ulr. Creitz und Steph. Weyrer 1511— 1525 das 
Tabernakel in der Georgskirche zu Nördlingen; beachtenswerth iſt auch das 
etwa gleichzeitige Sacramenthaus in der Kilianskirche von Heilbronn. 
Hans Thilman Riemenſchneider ) von Oſterode, Steinmetz, 
ſeit 1483 in Würzburg und ſeit 1521 erſter Bürgermeiſter daſelbſt 1531. 
Die vorzüglichſten feiner, der Richtung des Ad. Kraft verwandten, Werke 
find: der Sarkophag Kaiſ. Heinrichs II. und ſeiner Gemahlin Kunigunde 


1) Becker, C., Leben und Werke des Bildhauers Tilman Riemenſchneider. 1849. — 


Vgl. Scharold im Archiv des hiſtor. Vereins von Unterfranken und Aſchaffenburg. VI. 
3, 150 f. — Becker im Deut. Kunſtbl. 1850. S. 309 und 1853. S. 255. 
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im Georgschor des Domes zu Bamberg 1499 — 1513; die Monumente der 
Biſchöfe Rudolph II. v. Scherenberg (F 1495) und Lorenz v. Bi— 
bra (r 1521) im Dome zu Würzburg; Adam und Eva und die zwölf 
Apoſtel ꝛc. an (den Strebepfeilern) der Liebfrauenkapelle daſelbſt 1500 — 
1506; die originell conſtruirte Kanzel in der Pfarrkirche zu Heidingsfeld; 
die Sacramenthäuschen daſelbſt und zu Ochſenfurt; das marmorne Taber— 
nakel für den Hochaltar des Würzburger Domes 1510, das Hochaltarrelief 
(die Abnahme vom Kreuz) in der Kloſterkirche zu Maidbrunn; das Grabmal 
der Gräfin Dorothea v. Wertheim (7 1503) in der Kirche zu Grünsfeld; 
eine Maria mit dem Kinde, im Beſitze des Hrn. Rud. Weigel in Leipzig. 
— Vor dieſem Meiſter kommen in Würzburg vor, ihm nicht gleich, die 
Steinmetze Michel Weiß und Ulrich Hagenfurt; gleichzeitig mit ihm 
iſt Loyen Hering aus Eichſtädt, welcher die Marmorgrabmäler des Biſchofs 
Georg III. Schenk von Limburg ( 1622) im Dome zu Bamberg 1518-1521 
und der Frau Margaretha v. Eltz in der Kirche zu Boppard 1519 verfertigte. 

Jörg Sürlin ) der Aeltere, Bildhauer und Schreiner. Die älteſte 


1) Grüneiſen und Mauch, Ulms Kunſtleben. S. 29 f. S. 69 ff. — Abbildungen 
Otte, Kunſtarchäologie. 5 14 
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von ihm bekannte Arbeit ift ein im Beſitz des Ulmer Vereins für Kunſt und 
Alterthum befindliches Singpult von 1458. Als ſein vollkommenſtes Werk 
gelten die drei Chorſtühle von 1468 am Rücken des Kreuzaltares im Münſter 
zu Ulm, welchem ſich das berühmte aus 89 Sitzen beſtehende Chorgeſtühl 
(1469 —- 1474) derſelben Kirche würdig anſchließt. Auch der Taufſtein da— 
ſelbſt von 1470 und die ſieben Reliefs (Scenen aus der Paſſion) in der Ar— 
menhauskapelle zu Tigerfeld werden dieſem Meiſter zugeſchrieben, welcher zu— 
letzt nach Wien gegangen ſein und die Chorſtühle zu St. Stephan verfertigt 
haben ſoll. Der ſo genannte Fiſchkaſten, ein Brunnen auf dem Markte in 
Ulm von 1482, iſt die einzige, ihm mit Sicherheit zuzuſchreibende Steinar— 
beit; an dem oben abgebildeten Singpulte hat er ein monogrammatiſches 
Zeichen, die Jahreszahl und ſeinen Namen eingeſchnitten: 


1 (HE rin 


Von feinem Sohne Jörg Sürlin dem Jüngeren rühren her: die Chor— 
ſtühle im Kloſter Blaubeuern 1493 —1496; der kunſtvolle Schalldeckel 
über der von Burkhard Engelberger und fünf Geſellen zu Augsburg 
verfertigten Kanzel im Münſter zu Ulm 1510; die Chorſtühle in Geißlin— 
gen 1512. Ueber die Lebensumſtände beider Sürlin iſt nur Sagenhaftes 
bekannt; Vater und Sohn ſollen im Elend geſtorben ſein, erſterer angeblich 
zu Wien; ihre Werke ſind durch innere Lebenswahrheit der Figuren, durch 
Reichthum und Klarheit der Ornamente und durch die größeſte Sauberkeit 
der Ausführung ausgezeichnet. — Lorenz Lechler aus Heidelberg ver— 
fertigte 1486 das Sacramenthaus und den Lettner in der Dionhſiuskirche 
zu Eßlingen und Conrad Widmann von Calw 1588 die Chorftühle in 
der Kirche zu Freudenſtadt. — Meiſter Adolph Dowher, Bildhauer und 
Bildſchnitzer zu Augsburg (erwähnt ſchon 1491), führte 1514 eine hölzerne 
Altartafel für die Ulrichskirche daſelbſt aus und 1522 den ſteinernen Hoch— 
altar der Annenkirche zu Annaberg,) letzteren im italieniſchen Geſchmack. 
Heinrich Schickhart von Singen, Bürger zu Herrenberg, verfertigte das 
Geſtühlwerk im Chore der dortigen Stiftskirche 1517. — Chriſtoph 
Statovarius, Bürger von Urach, verfertigte 1518 den hübſchen Tauf— 
ſtein in dortiger Amandikirche,?) woſelbſt ſich auch aus älterer Zeit (1472) 
ein thronartiger Beichtſtuhl des Grafen Eberhard im Bart von bedeu— 
tendem Kunſtwerthe vorfindet.) — Simon Baider von Conſtanz ver— 
fertigte die Reliefs an den Flügeln des Hauptportals zum Dome daſelbſt 
1470.) — Das Chorgeſtühl im Dom zu Freifing?) iſt das Werk eines un— 
bekannten Meiſters aus dem 15ten Jahrhundert. 

Von Steinſculpturen in den Rheinlanden werden in Kugler's 
Kunſtgeſch. S. 807 f. erwähnt: im Dome zu Mainz die Grabſteine des Erzb. 
Diether von Iſenburg (1482), des Domherrn Albert von Sachſen 


ſeiner Werke in den Verhandlungen des Vereins für Kunſt und Alterthum in Ulm, in 
Thrän's Denkmalen und in Tſchiſchka's Stephansdom zu Wien Taf. 25—33. 

! Waagen, Kunſtw. und Künſtler in Deutſchland 1, 38 

2) Abbild. in Heideloff's Ornamentik Hft. 7. Taf. J. 

3) Ebd. Hft. 4. DE 2 

4) Schreiber, Denkmale am Oberrhein J. Taf. 3. 

5) Harrer, Ant., Chorgeſtühl 85 15 zu Freiſing Beitrag zur Kenntniß 
der Holzſchnitzkunſt des löten Jahrh. 184 
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(1484), der Erzbifchöfe Berthold von Henneberg (1504), Jakob von 
Liebenſtein (1508) und Uriel von Gemmingen (1514); in der Liebfrauen— 
kirche zu Trier der Grabſtein des Erzb. Jakob v. Syrk (gegen 1500) und 
im dortigen Dom die Epitaphien der Erzbiſchöfe Richard v. Greifenklau 
(1525— 1527) und Johann v. Metzenhauſen (F 1540); in der Karmeli— 
terkirche zu Boppard das aus mehreren vorzüglichen bibliſchen Relief darſtel— 
lungen beſtehende Grabmal des Johann v. Eltz und ſeiner Gemahlin 
(1548) und das dieſelbe Meiſterhand zeigende Votivrelief (die Madonna mit 
Engeln und der Donator) von 1523 in der Stiftskirche zu Oberweſel; eben— 
daſelbſt endlich die Grabſtatue des Canonicus Lutern (1515). — Der 
Calvarienberg von 1509 auf dem Domkirchhofe von Frankfurt a. M. — 
Johannes von Goch aus Weſel macht 1488 den heiligen Martin und 
Andreas von Cleve 1495 die heil. Jungfrau, beides Standbilder an den 
Pfeilern des Mittelſchiffs in der Victorskirche zu Kanten; Heinrich van 
Holt aus Calcar verfertigt 1514 die Engel an den Gewölbeſchlußſteinen 
derſelben Kirche.) — Bemerkenswerth find die Kanzeln der Münſter von 
Baſel und Straßburg (beide von 1486, die letztere nach Angabe des Bau— 
meiſters Hans Hammerer), im Münſter zu Freiburg i. B. von Georg 
Kempf aus Rhineck (1561), in der Stiftskirche zu St. Goar ꝛc. — Die 
Chorſtühle im Münſter zu Emmerich von 1486 ſollen die ſchönſten im 
Rheinlande fein, und demnächſt die verwandten Geſtühle zu Xanten, Calcar, 
auch zu Baſel e. — Eberhard Salkener aus Abenſperek iſt der Ver— 
fertiger der Kanzel von 1491 und der Kirchſtühle von 1510 in der Kirche 
zu Kiederich, ſo wie der Kirchſtühle zu Gauodernheim. 

In den Sächſiſchen Landen finden ſich unter vielen ſchlechten auch 
mehrfach beſſere und treffliche Sculpturen, zumeift jedoch von unbekannten 
Meiſtern. — Steinmetz arbeiten: der Altartiſch aus der ehemaligen 
Bartholomäikirche in Dresden aus dem 1dten Jahrhundert mit einer ſtatua— 
riſchen Darſtellung des heiligen Grabes, im Muſeum des Großen Gartens 
daſelbſt;?) die Grabmäler Erzbiſchofs Alberts IV. (T 1403) im Dome 
zu Magdeburg, des Markgrafen Georg von Sachſen (F 1411) in der 
Kirche zu Vforta, ?) des Johann v. Allenblumen (F 1429) im Chor 
des Domes zu Erfurt; der Taufſtein und ein Marmorhochrelief (der Erzen— 
gel Michael) in der Severikirche daſelbſt von 1467; die Hochreliefs: Moſes 
mit den Geſetztafeln unter den Thürmen und der erwachende Jacob!) über 
der Schloßthür des Domes zu Merſeburg um 1500; der Grabſtein des 
Markgrafen Gero in der e zu Gernrode aus dem Anfange des 
16ten Jahrhunderts.“) Ehrenfried 
verfertigte die 109 Reliefs an der a der Annakirche zu Annaberg um 
1522, an denen auch Jacob Hellwig und Franz von Magdeburg thätig 
waren.“) — Bildſchnitzereien: die Chorſtühle und der Biſchofsſtuhl 
im Dom zu Erfurt, die Chorſtühle in den Domen zu Magdeburg und Merſe— 
burg (hier die weſtliche Abtheilung von dem Predigermönch Casper Schok— 


Scholten, Baurechnungen der Victorskirche zu Kanten. S. VII. f. 
2) Abbild. in den Mittheil. des K. Sächſ. Alterthumsvereins VI. zu S. 80. 
3) 4) 5) Abbildungen dieſer Bildwerke in Puttrich's Denkmälern II. Bd. 1. Serie 
Pforta und Merſeburg. I. Bd. 1. Serie Anhalt. 
6) Vgl. Waagen, a; und Künſtler in Deutſchland 1, 31. 
14 * 


holez 1446, die öftliche um 1500) und in der Nicolaikirche zu Zerbſt (1451 
— 1453); der Altar in der Stadtkirche zu Freiburg a. d. U. um 1500; 
die Kanzel im Dom zu Merſeburg aus der Zeit von 1513 - 1526. 

Im Brandenburgiſchen: Schnitzwerke: der Markgrafenſtuhl in 
der Marienkirche zu Salzwedel und die Chorſtühle in der Katharinenkirche zu 
Brandenburg, in der Kloſterkirche zu Berlin?) und im Dome zu Stendal. 
— In Pommern: Ueberreſte von Stühlen und das Gitter im Chore der 
Nicolaikirche zu Stralſund; die Täfelung in der Sacriſtei und das Gitter an 
derſelben in der Jacobikirche daſelbſt; Chorſtühle im Dom zu Cammin, in 
der Kirche zu Grimme, in den Marienkirchen zu Colberg, Cöslin, Anclam 
und in der Nicolaikirche daſelbſt (letztere 1498). — Im Meklenburgi— 
ſchen: in der Kloſterkirche zu Doberan Chorſtühle und anderes Schnitz— 
werk aus dem löten Jahrhundert; die Stühle in der Nicolaikirche zu Röbel 
(1519 vom Dominicaner Urban Schumann) ꝛc. — Die Figuren an die— 
ſen norddeutſchen Bildwerken ſind gewöhnlich roh und ſteif, die Ornamente 
dagegen oft äußerſt reich und geſchmackvoll. 

Malerei. Die namhafteſten Meiſter und deren Hauptwerke von kirch— 
lichem Charakter, beſonders ſofern ſich dieſelben in deutſchen Kirchen befin— 
den, wobei wir, wo keine andere Quelle erwähnt iſt, den Angaben in Kug— 
ler's Geſchichte der Malerei (2, 86ff.) folgen: 
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„Pictor Hubertus e Eyck, major quo nemo repertus, 
Incepit: pondusque Johannes arte secundus 
Frater perfeecit‘“.... 
Inſchrift auf dem alten Rahmen des Genter Altares. 


1. Niederländiſche Schulen:) Die Geſchwiſter van Eyck) zu 


1) Abbild. bei Puttrich ebd. J. Bd. 1. Serie Anhalt. 

2) Kugler, Kleine Schriften 1, 108 f. f 

3) Paſſavant, J. D., Beiträge zur Kenntniß der altniederl. Malerſchule bis zur 
Mitte des 16ten Jahrh., im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1841. No. 3—13 und 1843. No. 
54—63. — Förſter, E., Nachträge zu Paſſavant's Beiträgen, ebd. 1843. No. 64 u. 65. 
— Waagen, G. F., Nachträge zur Kenntniß der altniederländ. Malerſchulen, ebd. 1847. 
No. 41—55. — Derſelbe, über einige Gemälde in den Kirchen und anderen Räumlich— 
keiten von Lübeck, ebd. 1846. No. 28 f. — Rathgeber, G., Annalen der niederländ. 
Malerei, Formſchneide- und Kupferſtecherkunſt. Thl. 1 (von den Brüdern van Eyck bis zu 
Albr. Dürer's Anweſenheit in den Niederlanden 1400 — 1520) 1842. Thl. 2 (bis zu Tz. 
Floris Tode 1521 — 1570) 1843. 

4) Waagen, G. F., über Hubert und Johann van Eyck. 1822. 
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Brügge: Hubert van Eyck, geb. um 1366 zu Maaseyck, 7 1426. Jo— 
v. E., geb. etwa gegen 1400, Fals Geheimerrath Herzogs Philipp des 
Guten 1445, Schüler Hubert's. Margaretha v. E.; J vor 1432. Auch 
der Vater Caspar van Eyck ſoll Maler geweſen fein. — Täuſchende Na— 
turwahrheit und höchſte Gluth der Färbung. — Das Hauptwerk beider 
Bruͤder, von Johann 1432 vollendet, war der große Wandelaltar (die An— 
betung des Lammes) von 22 Gemälden in der Johanneskirche (St. Bavo) 
zu Gent, woſelbſt nur noch die Mittelbilder und zwei Flügel vorhanden ſind; 
die übrigen befinden ſich jetzt im Muſeum zu Berlin.!) Von ſonſtigen Bil— 
dern Huberts iſt wenig Zuverläſſiges bekannt; dem Johann werden meh— 
rere in Galerien zerſtreute Bilder mit Sicherheit zugeſchrieben. — Nach— 
folger der van Eyck: Gerhard van der Meire um 1430: Flügel- 
altar (die Kreuzigung) in der Johanneskirche zu Gent und in der Salvator— 
kirche zu Brügge. — Peter Chriſtophſen 1417 — 1452; Juſtus van 
Gent; Hugo van der Goes; Rogier von Brügge (eigentlich Ro— 
ger von der Weyden) 1400 — 1464; von 1436— 1449 Stadtmaler in 
Brüſſel;') Johann Memling (Hemling?)s) 1462— 1499. Seine 
Hauptwerke ſind: das berühmte jüngſte Gericht in der Marienkirche zu Dan— 
zig von 1467; °) die Anbetung der Könige, die Vermählung der h. Katharina 
von 1479 und die Legende der h. Urſula (auf einem Reliquienkaſten) im 
Johanneshoſpital zu Brügge; die Paſſtonsgeſch. auf einem Altar in der 
Marienkirche zu Lubeck. Er bediente ſich der Monogramme: 


Der letztere Buchſtab iſt kein H, ſondern ein M. — Albert van Outwa— 


ter um 1460 und ſein Schüler Gerhard van Haarlem. — Dierick 
Stuerbout, genannt Dirck von Haarlem, 1468. — Hieronymus 


Boſch von Herzogenbuſch um 1470: die Hölle, im Berliner Muſeum. Das 
Monogramm dieſes ſich in den abenteuerlichſten Phantaſieen ergehenden 


Meiſters: 
/ ur 7 


Cornelius Engelbrechtſen von Leyden 1468 — 1533, deſſen einziges 


1) Eine ausführliche und anſchauliche Beſchreibung des ganzen Altarwerkes ſ. in 
Förſter's Kunſtgeſch. 2, 51 ff. Vgl. die Beſchreibung Waagen's im Kunſtbl. zum 
Morgenbl. 1824. No. 23—27. — Der vorſtehende Stahlſtich giebt die Abbildung der le— 
ſenden Maria von einer in Gent befindlichen Tafel des Altares. 

2) Vgl. Förſter's Kunſtgeſch. 2, 85 ff. — Kunſtbl. 1847. S. 169 ff. 

3) (Le Baron de Keverberg) Ursula, princesse Britannique d'après la légende et les 
peintures d’Hemling. (Nebſt der Geſch. des Lebens und der Werke des Meiſters.) Gand 
1818. — Hedouin, P., Memling. Etude sur la vie et les ouvrages de ce peintre, in 
den Annales archéol. 6, 256 278. 

4) Eine Beſchreibung dieſes herrlichen Gemäldes, welches im J. 1473 von dem Dan— 
ziger Schiffer Paul Benecke auf einem Holländ. Transportſchiffe erobert wurde, giebt 
Paſſavant im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1847. No. 32 f. 
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bekanntes Hauptwerk, ein Flügelaltar mit dem Mittelbilde der Kreuzigung, 
ſich im Stadthauſe zu Leyden befindet; das Monogramm iſt: 


Berühmter iſt ſein Schüler Lucas Huygens von Leyden 1494 — 1533, 
auf deſſen Bildern und Holzſchnitten ſich die Monogramme 
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finden. — Jan Moſtaert aus Haarlem 1499 —1555, als deſſen Haupt— 
werk gegenwärtig ein Flügelaltar mit dem Mittelbilde der Anbetung der 
Weiſen in der Marienkirche von Lübeck gilt. — Anton Claeſſens der Ael— 
tere, von welchem ſich zwei Gemälde aus dem J. 1498 in der Akademie zu 
Brügge befinden. — Roger (+ 1529) und Goswin von der Weyden 
(wahrſcheinlich Söhne des oben genannten Rogier von Brügge); von Erſte— 
rem eine große Kreuzabnahme aus dem J. 1488 im Muſeum zu Berlin. — 
Quintin Meſſys, geb. 1450, zuerſt Grobſchmied, dann Maler, 7 1529: 
ein Flügelaltar von 1508 mit der Beweinung Chriſti auf dem Mittelbilde, 
in der Akademie zu Antwerpen. — Bernhard von Orley, auch Ba— 
rent von Brüffel genannt, 1490 — 1560, dem ein großer Wandelaltar mit 
dem Hauptbilde der von vielen Heiligen umgebenen Dreieinigkeit in der Ma— 
rienkirche zu Lübeck zugeſchrieben wird. — Johann Goſſaert, genannt 
Mabuſe 1 1532; von dieſem Meiſter: Heilige mit einer Familie Donato— 
ren umgeben, auf den Flügeln eines Altares im Dom von Lübeck. — Jo— 
hann Schoreel 1495— 1562, Domherr zu Utrecht. — Michael Coxis, 
geb. in Mecheln 1497 oder 1500 + 1592 oder 1595, copirte die van Eyekjche 
Anbetung des Lammes für König Philipp II. von Spanien. 
2. Niederrheiniſche Schulen)) unter flandriſchem Einfluſſe: 
a) die Schule von Calcar. Mehrere Bilder in der Pfarrkirche zu Cal— 
car (der Tod der Maria ꝛc.), von einem unbekannten Meiſter aus der zweiten 
Hälfte des löten Jahrhunderts herrührend. Von ebenfalls unbekannten 
Malern dieſer Schule find die Altäre in der Ferberkapelle (1481-1484) 
und in der Reinholdskapelle der Marienkirche zu Danzig.?) Ein bedeuten— 
des Werk, die zwanzig Darſtellungen aus der neuteſtamentlichen Geſchichte 
enthaltenden Hochaltarflügel in der Pfarrkirche zu Calcar werden dem Jo— 
hann von Calcar zugeſchrieben, der ſich 1536 in Venedig aufgehalten 
haben und zehn Jahr ſpäter in Neapel, nach Anderen in ſeiner Heimath ge— 
ſtorben ſein ſoll; die angeführten Gemälde würden in die Zeit vor ſeiner ita— 
lieniſchen Reiſe fallen. Einzelne Nebenaltäre derſelben Kirche gelten als 
Jugendarbeiten des Meiſters, deſſen Weiſe auch vier einzelne Heiligenfiguren 
in der Kirche zu Rees entſprechen. In der Collegiatkirche zu Kanten finden 
ſich ebenfalls mehrere Bilder dieſer Schule. — b) Die Schule von Cöln. 
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1) Becker, C., zur Gefch. der älteren Malerſchulen in Weſtphalen und am Nieder: 
rhein, im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1843. No. 89 f. 
2) Paſſavant ebd. 1847. S. 130 u. 133. 
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Man kennt hier eine Menge von Künſtlernamen ohne Bilder und eine Menge 
von Bildern ohne Namen.) — In Kugler's Kunſtgeſch. S. 787 werden 
folgende Richtungen unterſchieden: 1. Der Meiſter der Paſſton aus der 
Lyversberg'ſchen Sammlung?) zu Cöln (irrthümlich Israel von Meckenen 
genannt), von dem zwei Altäre in den Kirchen zu Linz (1462) und zu Sin— 
zig, eine Abnahme vom Kreuze im ſtädt. Muſeum zu Cöln ze. herrühren. 
2. Ein Meiſter, der dem Lucas von Leyden nahe verwandt, die weiche 
Behandlung der alten eölniſchen Schule beibehalten hat: die Altartafel, St. 
Bartholomäus benannt, in der Pinakothek zu München ꝛc. 3. Ein Meiſter 
zu Anfang des 16ten Jahrhunderts, dem Quintin Meſſys verwandt: der 
Tod der Maria, in der Pinakothek zu München. 4. Bartholomäus de 
Bruyn: die Doppelflügel des Hochaltars in der Victorkirche zu Kanten 
(1536). — Conrad Fyoll zu Frankfurt, deſſen Werke (1461 — 1476) 
ſich im Städelſchen Inſtitut daſelbſt, in der Münchener Pinakothek se. befinden. 

3. Weſtphäliſche Schulen, ) ebenfalls unter niederländiſchem, zum 

Theil auch unter fränkiſchem Einfluß, doch mit eigenthümlich phantaſtiſchem 

Element und überfüllter Compoſition: Jarenus von Soeſt in der zweiten 
Hälfte des 15ten Jahrhunderts, deſſen Hauptwerk, ein Triptychon (die Paſſion 
und Scenen aus dem Leben Jeſu) im Berliner Muſeum befindlich iſt. — Jo— 
hann Raphon, Dechant zu Einbeck, + 1528: ein Flügelaltar (die Kreu— 
zigung) von 1508 im Dom zu Halberſtadt. — Victor und Heinrich Dün— 
wegge aus Dortmund: die Bilder des Hauptaltares der dortigen Domini— 
canerk. von 1521. — Ludger zum Ring, geboren 1496, 4 1547 zu 
Münſter: Gott Vater, von den himmliſchen Heerſchaaren umgeben (1538), 
in der Sammlung des Kunſtvereins zu Münſter. Das Monogramm dieſes 
Meiſters iſt: 


— Hermann zum Ring, Ludger's Sohn, um 1540 — 1597; die Auf 
erweckung des Lazarus im Dom zu Münſter. 


4. Oberdeutſche Schulen, ‘) zwar auch unter unverkennbarem Ein— 
fluß der Niederländer, jedoch in unabhängiger Ausbildung, bei harmoniſcher 
Auffaſſung des äußeren und inneren Lebens, weicher Behandlung und lichtem 
Colorite: Friedrich Herlen, vermuthlich aus Nördlingen ſtammend, in 
Brügge gebildet, ein praktiſch tüchtiger Nachfolger der Niederländer, ſeit 1467 
Bürger und Stadtmaler in Nördlingen, + 1491: das Leben der Maria auf den 
Tafeln des Hochaltares in der Jacobikirche zu Rothenburg a. d. T. 1466; 
Maria und die h. Katharina auf dem Rathhauſe daſelbſt; die 16 Bilder vom 


' 1) Vgl. Merlo, J. J., Nachrichten von dem Leben und den Werken cölniſcher Künſt— 
er. 1850. 

2) Dieſe aus acht Tafeln beſtehende Darſtellung der Leidensgeſch. Jeſu iſt gegenwärtig 
im Beſitz des Herrn Baumeiſter zu Cöln. 

3) Becker, C, zur Geſch. der älteren Malerſchulen in Weſtphalen und am Nieder— 
rhein, im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1843. No. 89—91. 

4) Paſſavant, J. D., Beiträge zur Kenntniß der alten Malerſchulen Deutſchlands, 
ebd. 1846. No. 41—48, 
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Hochaltar in der Georgskirche zu Nördlingen; Maria auf dem Throne, eben- 
daſelbſt von 1488; die Geburt Chriſti und die Anbetung der Könige von 1472 
am Hochaltare der Blaſiuskirche zu Bopfingen; mehrere Bilder in der Georgs— 
kirche zu Dinkelsbühl ie. Das Monogramm des Meiſters: 


FR oder 


Auf dem Todtenſchilde Herlen's in St. Georg zu Nördlingen iſt ſein Wappen 
befindlich, welches im quergetheilten Schilde oben einen ſchreitenden Löwen 
und unten ein goldenes Herzſchildlein darſtellt.) — Jeſſe Herlen, des 
Vorigen Sohn: das jüngſte Gericht im Münſter zu Ulm 1503; ein Altar in 
der Kirche zu Nähermemmingen bei Nördlingen. Von ihm rührte angeblich 
ein großes, jetzt übertünchtes Wandgemälde (das jüngſte Gericht) im Münſter 
zu Ulm her; verwandte Wandmalereien in Schwaben finden ſich: in der Klo— 
ſterkirche zu Lorch an den Säulen des Schiffes die Familienbilder der Hohen— 
ſtaufen; der Papſt auf dem Throne (nach 1462) im Kreuzgange, und die 
Enthauptung Johannes des Täufers in der Krypta der Kloſterkirche zu Den— 
kendorf; das Weltgericht (nach 1489) in der Kirche zu Weilheim ꝛc. — Lu— 
cas Moſer von Wil: die Legende der h. Magdalena von 1431 in der Kirche 
zu Tiefenbronn am Schwarzwalde. — Martin Schongauer, ) auch 
Schön oder wegen ſeiner Kunſt Hübſch Martin genannt, arbeitete als 
Maler und ausgezeichneter Kupferſtecher um 1450 in ſeiner Vaterſtadt Ulm, 
ſpäter in Colmar, woſelbſt er 1488 oder wahrſcheinlich erſt 1499 ſtarb: die 
Abnahme vom Kreuz (durch Reſtauration verderbt) im Münſter zu Ulm; be— 
deutender ſind ſeine in Colmar befindlichen Bilder: eine Madonna mit dem 
Leichnam Chriſti und eine knieende Madonna auf der Bibliothek, ſo wie eine 
Maria im Roſenhag (übermalt) in der Stiftskirche St. Martin ꝛc. Der vorſte— 
hende Stahlſtich giebt die Abbildung einer im Beſitz des Grafen Franz v. Pocei 
in München befindlichen Verkündigung, welche E. Förſter für eine Arbeit 
dieſes Meiſters hält. Auf ſeine Gemaͤlde ſetzte er gewöhnlich kein Mono— 
gramm; auf ſeinen Kupferſtichen ſteht: 


MCS. 


Das Wappen der Schongauer zu Ulm, Augsburg und Colmar iſt ein ro— 
ther Mond im weißen Felde. — Hans Burgkmair, vermuthlich ein 
Sohn des Thomas Burgkmair, Malers zu Augsburg, geboren daſelbſt 
1472 oder 1473, im Jahre 1488 Schüler des Martin Schongauer, ein ver— 
trauter Freund Dürer's + etwa 1559: mehrere Bilder auf der Galerie in — 
Augsburg; Maria, dem Kinde eine Traube reichend, in der Moritzkapelle zu 
Nürnberg von 1510; Johannes in der Verbannung auf Patmos, in der Pi— 
nakothek zu München; die Himmelfahrt Chriſti und Mariä von 1512 auf den 
Orgelflügeln der Annakirche zu Augsburg; Chriſtus in der Vorhölle, eine 
Grabtafel von 1533 in derſelben Kirche. Bedeutender als ſeine Gemälde 


1) Becker im Deutſchen Kunſtbl. 1853. S. 293. 
2) Förſter, E., zur Geſch. des Martin Schoͤngauer, im Deutſchen Kunſtbl. 1852. 
S. 382 ff. 
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find feine Holzſchnitte, namentlich der aus 135 Blättern beſtehende „Triumph— 
zug Kaiſer Maximilian's“. Sein Monogramm iſt II B. 
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Die ee Holbein. 

Hans Michael Holbein, der Großvater, 1459 —1499; er hatte zwei 
Söhne, welche ſich der Kunſt des Vaters widmeten, Hans und Siegmund, 
welcher letztere kinderlos in Bern ſtarb. Der ältere Bruder hatte drei Söhne, 
Ambroſius, geboren 1484, Bruno und Hans, welcher der berühmteſte unter 
allen iſt. Die Bilder der verſchiedenen Glieder dieſer Familie in allen Fällen 
mit Sicherheit von einander zu unterſcheiden hat ſeine Schwierigkeit, da na— 
mentlich der jüngere Hans Holbein nicht bloß ein ſehr früh reifes, ſondern 
auch ein höchſt bewegliches Talent war. Paſſavant (Kunſtbl. 1846. S. 
182 f.) ſagt von Hans, dem Großvater, ſeine Geſtalten ſeien noch ſchlank, 
ſein Faltenwurf noch fließend, nicht eckig gebrochen; von Hans, dem Vater, 
der ſich in übertriebener, an die Caricatur ſtreifender Charakteriſtik gefiel, ſeine 
Geſtalten ſeien kurz und gedrungen, die Gewänder ſtraff und ſtumpfeckig ge— 
brochen. In der Entwickelung des jüngeren Hans machen ſich drei Stadien 
bemerklich: die älteſten Bilder, der väterlichen Weiſe entſprechend, haben einen 
klaren, hellgelben Fleiſchton; die folgenden (1528 — 1532) find freier in der 
Bewegung und von warm bräunlichem Fleiſchton; die ſpäteren nehmen, bei 
noch größerer Freiheit, einen kühleren, röthlichen Ton an. (Vgl. Kugler, 
Kunſtgeſch. S. 794.) — Dem Großvater Holbein gehören an: die Madonna 
auf einer Raſenbank von 1459 in der Schloßkapelle zu Mergenthau; das 
Bild der Kirche 8. Maria maggiore zu Rom von 1499 in der Galerie zu 
Augsburg. — Hans Holbein lder Vater) der Aeltere, geboren zu Augs— 
burg um 1450 - 1460, ein Schwiegerſohn des Thomas Burgkmair, blüht 
von 1494—1507 und ſiedelt ſich zuletzt nach Baſel über, wo er im Jahre 
1526 geſtorben ſein ſoll. Von ihm eriſtiren viele Bilder in den Galerien 
zu Augsburg, München, der Moritzkapelle zu Nürnberg lan beiden letzteren 
Orten vertheilt: 20 Tafeln aus dem Leben der Maria und Chriſti von 1502) ꝛc. 
Ed ber der Jüngere,) geboren zu Augsburg im Jahre 1497 


1 . Ulr., Hans Holbein der Jüngere. 1827. — Die Literatur über den 
in Folge der Schrift des Freih. C. v. Rumohr „Hans Holbein der J. in feinem Ver— 
hältniß zum Deutſchen Formſchnittweſen. 1836“ darüber entſtandenen Streit, ob Hans 
Holbein auch ein Formſchneider geweſen, ſ. im en Kunſtbl. 1851. S. 229. 


Me 


oder 1498, vom Vater in Baſel gebildet und ſeit 1519 daſelbſt anſäßig, be— 
gab ſich im J. 1526 nach England, wo er zu London 1554 an der Peſt ſtarb. 
Nur ſeine älteren Arbeiten haben eigentlich kirchlichen Charakter: das Chriſt— 
kind, im Laufen von Mutter und Großmutter unterſtützt, von 1512 (alſo 
aus dem I 5ten Lebensjahre des jungen Meiſters! S. vorſtehenden Stahlſtich), 
das Martyrium der h. Katharina, die Legende des h. Ulrich, das Martyrium des 
h. Sebaſtian von 1516 — ſämmtlich in der Galerie zu Augsburg; die Ge— 
burt Chriſti und die Anbetung der Weiſen in der Univerſitätkapelle des Mün— 
ſters zu Freiburg i. B., die Tafeln aus der Paſſtonsgeſchichte in der öffent— 
lichen Sammlung zu Baſel ꝛc. ꝛc. Seine vorzüglichſte Thätigkeit fällt in das 
Fach der Bildnißmalerei, worin er vornehmlich in England in Anſpruch ge— 
nommen wurde und kaum je übertroffen worden iſt. Berühmt ſind ſeine 
Zeichnungen des Todtentanzes. Monogramme des Hans Holbein: 


E. 


— Als ein Schüler des Hans Holbein Großvater wird erwähnt Claus 
Wolff, mit dem Familiennamen Strigell, und demſelben der Nürtinger 
Altar (die heilige Familie, mit dem Zeichen GC. W. 1516) auf der Kunſtſchule 
zu Stuttgart zugeſchrieben.) — Auch Chriſtoph Amberger (geboren 
1490 zu Amberg, lebte noch 1568 in Augsburg) wird, namentlich als Por— 
trätmaler, zu den Nachfolgern Holbein's gerechnet; von ihm iſt der Altar, 
Maria auf dem Throne, von 1554 im Dome zu Augsburg; ferner Chriſtus 
zwiſchen den klugen und thörichten Jungfrauen von 1560, in der Annenkirche 
daſelbſt; endlich mehrere Tafeln in der Pinakothek zu München. — Bar— 
tholomäus Zeitblom )) malte von 1463— 1514 zu Ulm, wo er Bürger 
war; er zeichnet ſich durch Einfachheit und eine gewiſſe Biederkeit der Geſtal— 
ten aus. Seine älteſten Arbeiten finden ſich in der Georgskirche zu Nörd— 
lingen (die Kreuzigung von 1463 und ein Ecce Homo von 1468), werden 
aber von den ſpäteren übertroffen: die Altarflügel auf dem Heerberg bei Gail— 
dorf von 1497 (die Verkündigung Mariä, die Geburt Chriſti — ſ. nebenſtehen— 
den Stahlſtich — und die Darſtellung im Tempel); Jeſus und die Apoſtel auf 
der Altarſtaffel in der Kloſterkirche zu Adelberg, die Legende der hh. Wolf— 
gang und Sebaſtian auf dem Rathhauſe zu Rothenburg a. d. T.; andere Bil— 
der in der Galerie zu Augsburg und zu Stuttgart im Privatbeſitz ꝛc. Er be— 
diente ſich der Monogramme: 


2 


— Ein wichtiges Werk der Malerſchule von Ulm ſind die Gemälde des Hoch— 
altarſchreins in der Kloſterkirche von Blaubeuern, aus der Zeit vor 1496, 
von mehreren unbekannten Meiſtern: man will darin auch die Hand des Bar— 
tholomäus Zeitblom erkennen. — Dieſer Meiſter war der Schwiegerſohn des 
Malers Hans Schülein zu Ulm, von welchem Flügel und Staffel des Al— 
tarſchreins in der Kirche zu Tiefenbronn von 1496 herrühren. — Martin 
S 8 ar er kai zu Ulm, um 1495 - 1539 "ein Altar (das Abendmahl) 


) Kunſtbl. zum Morgenbl. 1847. S. 51. 
7 Mauch, E., Bartholom. Zeitblom und feine Altarbilder auf dem Heerberge. 
(Dritte Veröffentlichung des Ulmer Vereins für Kunſt und Alterthum.) 1845. 
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im Chore des Münſters zu Ulm 1521; vier Tafeln mit der Verkündigung, 
der Darſtellung, der Ausgießung des h. Geiſtes und dem Tode der Maria (ur⸗ 
ſprünglich Orgelthüren im Stift Wettenhauſen) in der Pinakothek zu Mün— 
chen ꝛe. Der nebenſtehende Stahlſtich bringt die Hauptgruppe aus dem Tode 
der Maria zur Anſchauung. — Das Monogramm des Schaffner iſt: 


Nicolaus Manuel, genannt Deutfch') zu Bern, 1484 - 1530, um 
1511 in Venedig; er polemiſirt durch ſatiriſche Bilder gegen den Papismus 
und ſtellte z. B. auf einem im Privatbeſitze zu Stuttgart befindlichen Ge— 
mälde der Auferſtehung Pfaffen mit ihren Dirnen als Hüter des Grabes 
Chriſti dar. Bilder von ihm finden ſich in den Bibliotheken zu Colmar, 
Baſel und Bern; ſein bedeutendſtes Werk aber, der aus 46 großen Fresken 
beſtehende Todtentanz an der Kirchhofsmauer des Dominicanerklofters zu 
Bern (1514 — 1522) exiſtirt nur noch in Copieen.) Monogramme auf 
Formſchnitten und Gemälden des Meiſters: 
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5. Fränkiſche Schule: Ueberwiegen des realiſtiſchen Elements, je— 
doch nicht ohne zartes Gefühl; kräftige Charakteriſtik, ſcharfe Bezeichnung 
der Formen. Michael Wohlgemuth zu Nürnberg, geb. 1434, 7 1519: 
der Hochaltar in der Marienkirche zu Zwickau 1479 die Kreuzigung in der 
Sebaldskirche zu Nürnberg 1485; die Altartafeln in der Stadtkirche zu 
Schwabach 1506— 1508; der Altar in der Reglerkirche zu Erfurt (wahr— 
ſcheinlich) e. — Albrecht Dürer,) der große Schüler des Wohlgemuth, 
geb. zu Nürnberg am 24. Mai 1471, wo ſein aus Ungarn gebürtiger Vater 
Goldſchmied war. Von 1486— 1489 dauerte feine Lehrzeit, und fünf Jahre 
(1490— 1494) ging er auf Reiſen, von denen heimgekehrt er ſich in feiner 
Vaterſtadt niederließ, wo ihn ſein Vater an die „ſchöne, böſe Agnes Frey 
mit den böſen zweihundert Gulden“ verheirathete; 1506 war er in Venedig, 
Padua und Bologna, 1520 mit Frau und Magd am Rhein und in den 
Niederlanden“) und ſtarb kinderlos zu Nürnberg am 6. April 1528 an der 


ters, Kriegers, Staatsmannes und Reformators. 1837. 

2) Nielaus Manuels Todtentanz, lith. nach W. Stettlers Copieen. Bern bei 
Haag u Comp. 

3) v. Quandt, die Gemälde des M. Wohlgemuth in der Frauenk. zu Zwickau (1839). 

4) Arend, H. C., das Gedächtniß der Ehren Albrecht Dürer's. 1728. — Weiſe, 
A, Albrecht Dürer und ſein Zeitalter. 1819. — Nagler, G. C., Albrecht Dürer und 
feine Kunſt. 1827. — Heller, Joſ., das Leben und die Werke Albrecht Dürer's. (2ter 
Bd. in 3 Thln.) 1831. — Ein Lebensabriß des Meiſters auch in Förſter's Kunſtgeſch. 
2, 275-286. 
g 5) Dürer's auf dieſer Reiſe geführtes Tagebuch, herausgegeben von F. Campe 
„Reliquien von Albrecht Dürer“ 1828; auch in Murr's Journal zur Kunſtgeſch. Thl. 7. 


„Wahrlich, dieſer würde uns alleſammt übertreffen, wenn er gleich uns die 
ewigen Meiſterwerke der Kunſt vor Augen hätte.“ Raphael Santi. 


Auszehrung. Die Anzahl der trefflichen Werke dieſes berühmteſten unter 
den deutſchen Malern: Gemälde, Kupferſtiche, geätzte Blätter, Holzſchnitte 
und Handzeichnungen') iſt ſehr groß; ſie zeichnen ſich durch ſittliche Würde 
und ungeachtet der ſtrengen, ſcharfen Formen durch hoch poetiſches und wahr— 
haft religiöſes Gefühl aus; im Colorit iſt dem Meiſter ein leuchtender, durch— 
ſichtiger, ſchillernder Glanz beſonders eigen. Höchſt merkwürdig in Bezie— 
hung auf den Gang ſeiner künſtleriſchen Entwickelung iſt ein auf die eigenen 
Aeußerungen Dürer's gegründeter Bericht Philipp Melanchthons, worin der 
große Meiſter bekennt, ſpät erſt erkannt zu haben, daß die Einfachheit der 
Natur die höchſte Zierde der Kunſt fei.?) Seine ſpäteren Werke zeugen von 
der Innigkeit, mit welcher der fromme Meiſter dem pofttiven Proteſtantis— 
mus zugethan war, und daß er das Weſen und den Zweck einer echt evange— 
liſchen Kunſt richtig erkannt hatte. Als Dürer's Hauptwerk, zugleich das 
letzte bedeutendere, welches er ſchuf, ſind zu bezeichnen die beiden Tafeln mit 
den lebensgroßen Geſtalten der vier Apoſtel Johannes und Petrus, Marcus 
und Paulus aus dem J. 1526, urſprünglich ein mahnendes Geſchenk des 
Meiſters an den Rath ſeiner Vaterſtadt, und für immer ein gutes Bekennt— 
niß ſeines evangeliſchen Glaubens. Was bei dieſen Bildern ſeine Seele be— 
wegte, ſprach er in der von ihm ſelbſt geſchriebenen Inſchrift unter denſelben 
aus, deren Einleitungsworte lauten: „Alle weltliche regenten In dieſen fer— 


1) Ueber A. Dürer als Zeichner handelt ein Aufſatz von Dr. Henßlmann in den 
Oeſterreich. Blättern für Literatur und Kunſt. 1845. 

2) Memini virum excellentem ingenio et virtute Albertum Durerum pictorem di- 
cere, se juvenem floridas et maxime varias picturas amasse seque admiratorem suorum 
operum valde laetatum esse, contemplantem hanec varietatem in sua aliqua pictura. Postea 
se senem coepisse intueri naturam et illius nativam faciem intueri conatum esse, eamque 
simplicitatem tunc intellexisse summum artis decus esse. Quam cum non prorsus adsequi 
posset, dicebat se jam non esse admiratorem operum suorum ut olim, sed saepe gemere 
intuentem suas tabulas et cogitantem de infirmitate sua.“ (Epist. Ph. Melanthenis ep. 47. 
p. 42. Lond. 1642, angeführt in Kugler's Gefch. der Malerei 2, 229.) Dieſe Worte 
ſind zugleich ein werthvolles Zeugniß von der Achtung, welche der große Theolog des Re— 
formationszeitalters für die Kunſt hegte, und von dem liebevollen Verſtändniß derſelben, 
welches ihm einwohnte. Daß Melanchthon ſelbſt Entwürfe zu bibliſchen Bildern machte 
und ſolche dem Lucas Cranach mitzutheilen pflegte, geht aus einem ſeiner Briefe an Sti— 
gel hervor. Vgl. Schuchardt, Lucas Cranach 1, 81. 
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Martin Luther als Johannes unter dem Kreuze Chriſti, nach einer Dürerſchen Zeichnung. 
Vgl. Deut. Kunſtbl. 1850. No. 38. 


lichen zeitten: Nemen billig acht, daß ſie nit für das göttlich wort menſchliche 
verfürung annemen. Dann Gott will nit Zu ſeinem wort gethan noch dan— 
nen genommen haben. Darauf hörent dieſe trefflich vier menner Petrum, 
Johannem, Paulum und Marcum ihre warnung“, und nun folgen eindring— 
liche Sprüche aus den Evangelien und Briefen der dargeſtellten Apoſtel. Die 
Auffaſſung derſelben als Repräſentanten der vier menſchlichen Temperamente 
(Johannes, als Melancholiker, vorn ſtehend, forſcht in dem geöffnetem Buche 
des Wortes; hinter ihm bückt ſich der greiſe Petrus, als Phlegmatiker, über 
das Buch in beſchaulicher Ruhe; auf der anderen Tafel blickt Marcus, als 
Sanguiniker, offen umher und ſcheint lebendig zu reden; Paulus dagegen, 
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im Vorgrunde des Bildes, blickt zürnend über die Schulter hinaus, bereit 
mit dem Schwerte das Wort in ſeinen Händen zu vertheidigen; in ihm iſt 
das choleriſche Temperament dargeſtellt) zeigt, daß die ganze Menſchennatur 
zum Dienſte des Evangeliums berufen und befähigt iſt. Der Rath zu Nürn— 
berg überließ dieſe Bilder, welche ſich jetzt in der Pinakothek zu München 
befinden, dem Kurf. Maximilian I. von Bayern: die abgetrennten Original— 
unterſchriften ſind den für Nürnberg angefertigten Copieen der Tafeln im 
Landauer Brüderhauſe angefügt. — Von früheren religiöſen Darſtellungen 
ſind zu nennen: das zuerſt im J. 1498 erſchienene Holzſchnittwerk von 
16 Blättern über die Offenbarung Johannis; ') dann die Gemälde: Maria 
mit dem Kinde, von Engeln umſchwebt, überreicht dem knieenden Kaiſer Ma— 
rimilian einen Roſenkranz, während der ihr zur Rechten knieende Papſt von 
dem göttlichen Kinde in gleicher Weiſe bekränzt wird, vom J. 1506, im Stift 
Strahof zu Prag; das Martyrium der Zehntauſend, von 1508, im Belve— 
dere zu Wien; die Dreifaltigkeit 1511, ebendaſelbſt; eine Grablegung in der 
Moritzkapelle zu Nürnberg und eine Geburt Chriſti in der Pinakothek zu 
München. Die Holzſchnitte der großen Paſſton (12 Bl.), der kleinen Paſ— 
ſion (36 Bl.), das Leben der Maria (19 Bl.) und eine Paſſion Chriſti in 
16 Kupferſtichen erſchienen in den Jahren von 1511— 1515. — In ſeinen 
letzten Lebensjahren trat Dürer auch als Schriftſteller über die Theorie der 
Kunſt auf.?) — Sein Monogramm iſt 


— 
5 

Schüler, Nachfolger und Zeitgenoſſen des Albrecht Dü- 
rer: Albrecht Altdorfer, der bedeutendſte unter den Schülern Dürer's, 
geb. 1488 zu Altdorf bei Nürnberg, geſt. zu Regensburg 1538. Sein Haupt— 
werk iſt von nicht kirchlichem Charakter: die Alexanderſchlacht, in der Pina— 
kothek zu München; eine auf beiden Seiten bemalte Tafel (Maria mit dem 
Kinde; das Felſengrab Chriſti) und die Hiſtorie von der Suſanna 1526 in 
der Galerie zu Schleißheim; ein großes Altarwerk von 1517 in der ſtädti— 
ſchen Galerie zu Augsburg; Anderes zu Regensburg ꝛc. Monogramme die— 


ſes Meiſters: 
NX ANA 


Hans (Wagner) von Culmbach; Monogramm 


. 


Tum 1545: der Tucherſche Altar (Maria mit dem Kinde) in der Sebaldskirche 
zu Nürnberg 1513; der Hauptaltar mit der Fußwaſchung, in der Katharinen— 


1) „Die heimliche Offenbarung Johannis. Gedruckt zu Nürnbergk durch Abrecht 


2) Unterweiſung der Meſſung mit dem Zirkel und Richtſcheit (ſeinem vertrauten Freunde 
Wilibald Pirkheimer gewidmet). 1525. — Etliche Unterricht zur Befeſtigung der Städte, 
Schloß und Flecken. 1527. — Vier Bücher von menſchlicher Proportion. 1528. Vgl. 
Jansen, J., Alb. Düreri opers. 1603. 
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kirche zu Zwickau von 1518; Heiligenbilder in der Kirche zu Heilbronn. — 
Hans Schäuffelin, geb. um 1492, 11539 zu Nördlingen: die Beweinung 
Chriſti 1521, über dem kleinen Altar der Georgskirche zu Nördlingen; 
außerdem von ihm und ſeinem Schüler Baſtian Taig viele handwerks— 
mäßige Bilder zu Nürnberg ꝛe. Monogramme des Schäuffelin: 


KEY 1s HKI 


Albert (Heinrich) Aldegrever, geb. 1502 zu Soeſt (darum auch Al— 
bert von Weſtphalen genannt) F daſelbſt 1562: das Paradies in der 
Galerie zu Wien, der barmherzige Samariter in der Pinakothek zu München, 
die drei Maͤnner im feurigen Ofen auf der Burg von Nürnberg, das jüngſte 
Gericht im Muſeum zu Berlin ꝛc. Er war beſonders als Kupferſtecher thä— 
tig und bediente ſich des Monogrammes: 


Il 


Hans Bal dung, zubenannt Grien,') von Gmünd, F zu Straßburg 
1552: der Hochaltar (die Krönung der Maria) von 1516 im Münſter zu 
Freiburg ie. Monogramme: 


leB PRB 


Bartholomäus Beham, geb. 1502 zu Nürnberg, + 1540; Mo- 


nogramme: 


und fein Verwandter Hans Sebald Beham, geb. 1500, F um 1550; 


Monogramm: 


ſind beide mehr als Kupferſtecher bekannt, der letztere auch durch Miniaturen 
in einem Gebetbuche auf der Aſchaffenburger Bibliothek, woſelbſt ſich auch 
Miniaturmalereien des Nicolaus Glockendon (F 1534) vorfinden.?) — 
Von Melchior Schwarz aus Schwaben iſt der reiche und prachtvolle, nach 
Dürerſchen Holzſchnitten gefertigte Hochaltar in der Marienkirche zu Danzig 
(4511—1517), welcher die enorme Summe von 13550 Mark koſtete. — 
Georg Pens, geboren in Nürnberg um 1500, geſtorben wahrſcheinlich in 
Breslau 1550, ging aus der Dürerſchen in die Raphaeliſche Schule über; 
Bilder von ihm in den Galerien von Berlin, Nürnberg, München und Wien. 


Monogramme: 
S & G 


1) Ueber Hans Baldung vgl. die Artikel von W. Schorn im Kunſtbl. 1834. 
S. 350 und von J. Hecker ebd. 1846. S. 122. 1 
2) Merkel, Beſchreib. der Miniaturen in der Hofbibliothek zu Aſchaffenburg. 1836. 
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Jacob Bink, geb. um 1490, + 1560, malte ebenfalls unter italieniſchem 


Einfluſſe; Monogramme: 


Matthäus Grunewald von Aſchaffenburg, ein Zeitgenoſſe und Neben— 
buhler Dürer's: ein Altar in der Stiftskirche zu Aſchaffenburg, deſſen Ta— 
feln ſich jetzt größtentheils in der Pinakothek zu München befinden; auch der 
Altar in der Marienkirche zu Halle a. d. S. vom J. 1529, eine umfang— 
reiche, früher dem Lucas Cranach zugeſchriebene Arbeit, gilt jetzt um ſo wahr— 
ſcheinlicher für ein Hauptwerk des Matthäus Grunewald, als es feſtſteht, daß 
dieſer Meiſter vielfach für den Cardinal Albrecht von Mainz beſchäftigt war. 
(Vgl. Kunſtbl. 1846. S. 129f.). 

6. Malerei in Bayern.) So viel bis jetzt über bayeriſche Maler 
bekannt geworden iſt, macht ſich auch hier der niederländiſche Einfluß mehr 
oder weniger geltend: Hans von Olmendorf, Hofmaler Herzogs Sieg— 
mund von Bayern: ein Flügelaltar von 1491 mit dem Hauptbilde der heil. 
Dreifaltigkeit in der Galerie zu Schleißheim. — Gabriel Mächſelkir— 
cher in München: eine Kreuztragung und eine Kreuzigung von 1467 aus 
Tegernſee, jetzt in Schleißheim. — Ulrich Füterer: eine Kreuzigung 
ebendaſelbſt. — Zehn große Tafeln mit Darſtellungen aus dem Leben der 
Apoſtel Petrus und Paulus in der Peterskirche zu München — von einem 
unbekannten Meiſter. — Von Berchtold Furtmayhr finden fich Minia— 
turen aus der Zeit von 1468—1481 in der Wallerſteinſchen Bibliothek zu 
Mahingen bei Nördlingen, welche vor der Hand als die bedeutendſten Zeug— 
niſſe von der damaligen Ausübung der Malerkunſt in Bayern zu betrach— 
ten ſind. 

7. Malereien in Oeſterreich.?) Die Abteien und Klöſter an der 
Donau bergen noch viele, ſehr wahrſcheinlich von einheimiſchen Malern her— 
rührende Gemälde, von denen indeß noch gar nichts bekannt iſt. Es finden 
ſich erwähnt: Eine Kreuzigung vom J. 1449 im Belvedere zu Wien, worauf 
ſich der Meiſter d. pFENNIG bezeichnet hat; die Altarflügel der Kirche in 
St. Wolfgang am Wolfgangſee (Salzkammergut) von Michael Pacher 
von Brauneck 1481; vier Tafeln mit der Paſſion (Monogramm R. F) von 
1491 im Belvedere zu Wien und einige Bilder von 1501 und 1507 in 
Kloſterneuburg von Meifter Rueland. — Der Wandelaltar des h. Hiero— 
nymus von 1511, von einem Meiſter A. D., im Belvedere zu Wien wird als 
ein ſehr bedeutendes Werk gerühmt. — In Tyrol waren um 1500 die Brü— 
der Caspar, Johann und Jacob Roſenthaler thätig, von denen der 
erſtgenannte (7 1514) der ausgezeichnetſte war; von ihnen find die Wand— 
gemälde aus der Paſſion im Kreuzgange des Kloſters Schwaz und mehrere 
Tafelbilder im Privatbeſitze zu Innsbruck erhalten.“) 

8. Sächſiſche und norddeutſche Malerei. Die Geſchichte der 
norddeutſchen Malerei liegt noch im Dunkeln; einzelne Gemälde aus dem 


I) Vgl. Förſter's Kunſtgeſch. 2, 250 ff. 

2) Vgl. die Mittheil. von a cn im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1841. No. 103 
u. 104, von Rieckher ebd. 1843. No. 85. 

3) „Die Gebrüder Roſenthaler“ von G. E......g, ebd. 1844. No. 29 f. 
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14ten und dem Anfange des 15ten Jahrhunderts, wie ſich deren z. B. in der 
Michaeliskirche zu Lüneburg, im Redemtorium am Dome zu Halberſtadt, im 
ſuͤdl. Kreuzarme des Domes von Brandenburg, in der Kloſterkirche zu Ber— 
lin ꝛc. vorfinden, laſſen den Stil der alteölniſchen, die Bilder des Hochaltars 
der Barfuͤßerkirche zu Erfurt den der altnürnberger Schule erkennen. Um die 
Mitte des 15ten Jahrhunderts blüht in Schleſien eine fruchtbare Malerſchule, 
von welcher ſich anſehnliche Bilder in den evangeliſchen Kirchen der Stadt 
Breslau ꝛc erhalten haben.“) In andern Gegenden ſcheinen um dieſe Zeit 
kaum bedeutendere ſelbſtſtändige Werke entſtanden zu ſein: die bemalten 
Thürflügel der mit Schnitzwerk gefüllten Altarſchreine find insgemein roh 
und ohne allen Kunſtwerth; wo ſich Bedeutenderes findet, bleibt es dahin— 
geſtellt, ob einheimiſche oder fremde Künſtler die Urheber waren. Erſt gegen 
das Ende des 15ten Jahrhunderts erſcheinen in Sachſen und im Branden— 
burgiſchen die Spuren einer höhern Ausbildung der Malerei; nur fehlt es 
noch an kritiſcher Zuſammenſtellung und Würdigung der bis jetzt bekannt ge— 
wordenen Bilder, während andere in weiteren Kreiſen bis jetzt noch unbe— 
kannt ſein mögen. Zu nennen ſind: die Thüren der Wandelaltäre in der 
Moritzkirche, Ulrichskirche (1488) und Lorenzkirche (vor 1490) zu Halle, 
meiſt einzelne Heilige ꝛc. darſtellend, der weſtphäliſchen Schule verwandt; ?) 
ferner eine auf beiden Seiten mit Heiligenbruſtbildern bemalte Tafel im ſüd— 
lichen Kreuzarme des Domes von Brandenburg 1489; zwei Bilder in der 
Kloſterkirche zu Lehnin (die Legende von der Fundation des Kloſters betref— 
fend); eine Tafel mit Scenen aus der Leidensgeſchichte Jeſu in der Kirche des 
Dorfes Pechüle bei Treuenbrietzen ꝛe. Der nächſtfolgenden Zeit, dem Anfange, 
zumeiſt dem zweiten Jahrzehnt des 16ten Jahrhunderts angehörig, kommen 
alsdann in den ſächſiſchen Kirchen noch viele, zum Theil vortreffliche Bilder 
vor, welche zwar aus der Dürer' ſchen Schule ſtammen, jedoch von eigen— 
thümlich durchgebildeten, wahrſcheinlich alſo einheimiſchen Künſtlern herrüh— 
ren, deren Namen indeß, was bei den Urhebern ſo ausgezeichneter Arbeiten 
aus ſo ſpäter Zeit immer auffällt, nicht bekannt ſind: z. B. der Heiland und 
eine Madonna in der Sacriſtei der Schloßkirche zu Zeitz; ') der Altar in der 
Kirche zu Hohenmölſen (vor 1513); die Flügel des Hochaltares im weſtli— 
chen Chor des Domes zu Naumburg (um 1517-1520); die Bekehrung 
Pauli und mehrere Altarflügel in derſelben Kirche (1520); die Triptycha: 
die Vermählung der h. Katharina (vor 1520), die Meſſe Gregors (1516), ein 
Flügelaltar (Maria auf dem Halbmonde ſtehend), die vier Hochaltarflügel 
und der Hortus conclusus (1515-1518) im Dom zu Merſeburg; die Flü— 
gel des Hochaltares im Dom zu Brandenburg (1518); die Auferſtehung 
der Maria auf der Rückſeite des Hochaltares in der Marienkirche zu Frank— 
furt (1517) ꝛc. — Die große Mehrzahl endlich der in den ſächſiſchen und 
brandenburgiſchen Kirchen aus dem 16ten Jahrhundert vorhandenen Bilder 
gehört dem berühmten Cranach und ſeiner Schule an. 


1) J. G. Büſching in den Schleſ. Provinzialbl. 53, 330 u. 416. 

2) Kugler in der Allgem. Preuß. Staatszeit. 1840. No. 213. 

3) Jahresbericht II. des Thüring.-Sächſ. Vereins. S. 39. 

4) Auf dem Rahmen ſteht: Anno Dni 1518 sub d. Valentino Abbate. Ein Abt Va— 
lentinus von Lehnin kommt urkundlich im Jahre 1515 vor (Riedel, diplomat. 
Beitr. S. 245); es leidet daher wohl keinen Zweifel, daß dieſer höchſt vortreffliche Altar 
urſprünglich für die Kloſterk. zu Lehnin verfertigt wurde. 

Otte, Kunſtarchäologie. 15 


„So viel ich ſehe, biſt Du, ich kann nicht jagen keinen Tag, ſondern faſt 
keine Stunde müßig, immer iſt der Pinſel geſchäftig. . . . Wie aber jene alten 
Maler eine gewiſſe Liebenswürdigkeit hatten, ſo biſt auch Du freundlich, geſprächig, 
freigebig, leutſelig und gefällig, und deshalb unſerm Kurfürſt Friedrich nicht we— 
niger lieb, als Apelles dem Alexander.“ Chriſtoph Scheurl. 1509. 


Lucas Cranach, ) geboren 1472 zu Cronach bei Bamberg und des— 
halb Lucas von Cranach genannt. Sein Familienname war ſehr wahr— 
ſcheinlich Sunder oder Sonder. Er erlernte das Zeichnen bei ſeinem 
Vater und wurde, nachdem er bereits in ſeiner Heimath berühmt geworden 
war, in feinem 32ſten Jahre (1504) von Kurfürſt Friedrich dem Weiſen 
zum Hofmaler mit 100 fl. Jahrgehalt ernannt und nach Wittenberg berufen, 
auch im J. 1507 durch Ertheilung eines adeligen Wappens fuͤr turnierfähig 
erklärt.) Im J. 1509 reiſte er nach den Niederlanden, wurde, ein vertrau— 
ter Freund Luther's, 1519 Kämmerer, 1537 zum erſten Male und 1540 
zum zweiten Male Bürgermeiſter der Stadt Wittenberg und legte dieſes Amt 
im J. 1544 nieder. Als ein treuer Diener begleitete er 1547 den Kurfürſten 
Johann Friedrich in die Gefangenſchaft nach Innsbruck und ſtarb am 
16. Oct. 1553 an deſſen Hofe zu Weimar. Naive Auffaſſung der Natur, 
kecker Humor, kindliche Anmuth, zuweilen ſelbſt Erhabenheit ſind Charakter— 
züge ſeiner in heiterer Farbenpracht glänzenden Arbeiten. Er war einer der 
fruchtbarſten Maler („pictor celerrimus“ nennt ihn feine Grabſchrift an 
der Stadtkirche zu Weimar) und betrieb mit vielen Geſellen Maler-, Tüncher— 
und Anſtreicherarbeiten aller Art ordentlich fabrikmäßig;?) außerdem hatte 
er einen Buch- und Papierhandel und war Beſitzer der Apotheke in Witten— 
berg. Von ſeinen zahlreichen Werken machen wir nur folgende namhaft: 


1844. — Schuchardt, Chr., Lucas Cranach des Aelteren Leben und Werke. 2 Thle. 
1851. 

2) Nach gefälliger Mittheilung des Herrn Ritterſchaftsrathes v. Cranach auf Craa— 
zen, welcher als Aelteſter der Familie das Diplom im Jahr 1842 beſaß, iſt der Wappen- 
brief im Jahre 1507 (nicht 1508, wie bei Heller, Schuchardt x. ſteht) ausgefertigt. 
Das Datum „am Dienſtag der H. Dreyer Könige Tag“ paßt übrigens nur auf das Jahr 
1506, und ſeit dieſem Jahre kommt auch das Wappenbild, die geflügelte Schlange, als 
Monogramm des Meiſters vor. 

3) Für ein Schock Paar Tafeln mit den Bildniſſen der Kurfürſten Friedrich des Wei— 
ſen und Johann des Beſtändigen empfing Cranach im Jahre 1533 109 Gulden 14 Gr. 
— Schuchardt 1, 88. 


der h. Katharina) 1506; die Vermählung der h. Katharina 1515 im Gothi— 
ſchen Hauſe zu Wörlitz; die zehn Gebote von 1516 auf dem Rathhauſe, und der 
Altar (Abendmahl, Beichte, Taufe und Predigt; die dargeſtellten Geiſtlichen find 
Porträts der Reformatoren) in der Stadtkirche zu Wittenberg;') Maria mit dem 
Kinde von 1518 im Dom zu Glogau;?) das Schmidtburgſche Epitaphium 
(der Sterbende) im ſtädt. Muſeum zu Leipzig von 1518; wie Chriſtus die 
Kindlein ſegnet, in der Wenzelskirche zu Naumburg 1529; der Hochaltar 
und ein Flügelbild, Chriſtus mit den Wundenmalen (1534), im Dom zu 
Meißen; der große Wandelaltar in der Pfarrkirche zu Schneeberg, geſtiftet 
1539; die Kreuzigung von 1542 im Beſitz der Cranachſchen Familie zu 
Craazen bei Pyritz; der Altar in der Stadtkirche zu Weimar (1552— 1553), 
das letzte und zugleich das Hauptwerk des Meiſters.“ 

Von den Schülern Cranach's, deren der auch als Kupferſtecher und Holz— 
ſchneider thätige Meiſter ſehr viele um ſich verſammelte, war der bedeutendſte 
fein zweiter Sohn Lucas Cranach der Jüngere, geb. 1515, Fals Bür— 
germeiſter zu Wittenberg 1586; von ihm ſind bekannt: ein Epitaphium 
vom Jahre 1544 in der Marienkirche zu Zwickau; die Taufe Chriſti in der 
(Leichnams-) Kapelle zu Wittenberg 1560; die Taufe Chriſti am Altare der 
Stadtkirche zu Kemberg 1565; das Epitaphium der Margaretha von Lindau 
(+ 1568) in der Kirche zu Wieſenburg; der Weinberg des Herrn in der 
Kapelle zu Wittenberg 1569; derſelbe Gegenſtand in der Mönchenkirche zu 
Salzwedel 1582; die Bekehrung Pauli, in der Stadtkirche zu Wittenberg 
1586 ꝛc. Auch der älteſte Sohn Johann Lucas war ebenfalls Maler, 
ſtarb aber früh zu Bologna 1536. — Von anderen Schülern Cranach's 
kennen wir faſt nur die Namen: Viſcher, Martin, Matthias und 
Wolfgang Krodel, Joachim Kreuter, Heinrich Königswieſer. 
Als Monogramm bedienten ſich die Cranachs ihres Wappenbildes, einer ge— 
flügelten Schlange mit einem Ringe im Maule und der Anfangshbuchſtaben 
ihres Namens. 


Schilde mit den beiden Schwertern und dem Rautenkranz) bezeichnet. 


Bemalte Schnitzwerke, als Füllung der Altarſchreine, ſind aus die— 
ſer Periode in bedeutender Menge, aber von höchſt verſchiedenem Werthe er— 


1) Es iſt bekanntlich mit den Bildertaufen eine gar eigenthümliche Sache, zumal wenn 


die Kritiker in letzter Inſtanz an ihr „Gefühl“ appelliren. Schuchardt ſpricht die Wit⸗ 
tenberger Bilder dem Cranach ab, die von Anderen hoch geprieſen werden. Vgl. Scha— 
dow, Wittenberg's Denkm. S. 94 u. 105. 


2) Nach v. Quaſt Deutſches Kunſtbl. 1852. S. 5) das „Meiſterwerk“ Cranach's; 


übrigens findet ſich dieſes Bild ſchon bei Heller (Iſte Aufl. S. 503) mit dem gebühren— 
den Lobe erwähnt. 
* Meyer, H., über die Altargemälde von L. Cranach in der Stadtk. zu Weimar. 
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halten; noch mehrere dürften zu Grunde gegangen ſein, ſowohl in katholi— 
ſchen als in proteſtantiſchen Kirchen, zumal in der Zeit nach dem dreißigjäh— 
rigen Kriege, wo eine beſondere Neigung zur Beſeitigung des Alten herr— 
ſchend war. Die Werke dieſer Art ſetzen ſtets die Verbindung der Bild— 
hauerei und der Malerei voraus, welche Künſte jedoch ſeltener in Einem 
Meiſter vereinigt waren, der dann freilich gleichmäßig gebildete Werke ſchaf— 
fen konnte; gewöhnlich ſcheint nur Ein Künſtler die Oberleitung bei der Ar— 
beit geführt zu haben, und daher findet man oft die Malerei ſchlecht, wenn 
ein Bildſchnitzer, und die Schnitzarbeit ſchlecht, wenn ein Maler der ei— 
gentliche Meiſter war. Ungeachtet der ſo großen Anzahl von ſolchen 
Schnitzwerken, ſind uns doch nur ſehr ſelten die Namen ihrer Verfertiger 
bekannt. Schon oben unter den Malereien find wegen der mit Bildern 
geſchmückten Außenſeiten der Altarflügel mehrere bedeutendere Werke nam— 
haft gemacht worden; hier folgen nur noch einige Notizen (ogl. Kugler's 
Kunſtgeſch. S. 809 ff.), mit dem Bemerken, daß in den norddeutſchen Län— 
dern die Malerei regelmäßig hinter der vollkommneren Entwickelung der Pla— 
ſtik zurückblieb. 

In Schwaben: Die Sculpturen an dem von Lucas Moſer gemalten 
Altare von 1431 in der Kirche zu Tiefenbronn, ſo wie die an dem ebenda— 
ſelbſt befindlichen Schüleinſchen Altare von 1468. Die Schnitzwerke an dem 
Herlenſchen Altare von 1466 in der Jacobikirche zu Rothenburg a. d. Tauber 
und die ebendaſelbſt befindlichen, aber nicht bemalten Sculpturen an dem Al 
tar des heil. Blutes von 1478. Der Altarſchrein in der Kirche zu Bopfin— 
gen; die Krönung Mariä in der Spitalkirche zu Rothenburg a. d. T. Der 
Choraltar in der Georgskirche zu Nördlingen von Ulrich Creitz 1511 — 
1525. Die Grablegung in der Michaeliskirche zu Hall; der Hochaltar in 
der Kirche zu Blaubeuern;') der Altarſchrein (die Madonna zwiſchen vier 
Heiligen) von 1521, im Chor des Münſters zu Ulm, angeblich von Daniel 
Mouch; der Hochaltar im Münſter zu Breiſach von 1526. 


In Franken: Die Sculpturen an den Wohlgemuthſchen Altären (f. 
oben S. 219), denen die des Altarſchreines in der Ulrichskirche zu Halle 
a. d. S. (1488) verwandt ſind, ſo wie die in einem Altarſchreine aus der 
Zeit um 1500 in der Kloſterkirche zu Heilsbronn. Gerühmt werden die 
Bildwerke eines Altares in der Heiligenblutskapelle des Domes von Bam— 
berg. — Der berühmteſte Verfertiger bemalter Holzſeulpturen iſt Veit Stoß,?) 
geboren zu Krakau 1447, J erblindet 1533 oder 1542 im Hoſpitale zu 
Schwabach, welcher, nachdem er um 1486— 1488 bereits eine Reiſe nach 
Nürnberg unternommen hatte, gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts nach 
Nürnberg überſiedelte. Seine früheren Werke gehören ſeiner Vaterſtadt an, 
wo er das Amt eines Zunftmeiſters bekleidete: der Hochaltar in der Frauen— 
kirche zu Krakau 1472 — 1484, der Sarkophag König's Kaſimir im Dom 


1) Heideloff, C. u. M., der Hochaltar zu Blaubeuern, geſchnitzt von Sürlein, 
gemalt von Schaffner und Zeitblom. 1846. 

2) Nagler, G. K., Veit Stoß (Stuos) in Krakau und ſeine Ankunft in Nürnberg, 
im Kunſtbl. zum Morgenbl. 1847. No. 36. — v. Quaſt, Bemerk. über Kunſtwerke 
des Veit Stoß zu Krakau, ebd. No. 50. — Ueber den durch C. Heideloff (Ornamen⸗ 
tik des M. A. Hft. 6. S. 29 f.) hervorgerufenen Streit, ob Veit Stoß für Peter 
Viſcher Modelle geliefert habe, vgl. Kunſtbl. 1846. No. 11 und Deutfches Kunſtbl. 
1851. S. 328 u. 368; 1852. S. 348. 
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1492 (aus rothem Marmor) und die Chorſtühle in der Frauenkirche ebenda— 
ſelbſt 1495; ferner in Nürnberg: der freihängende ſ. g. Roſenkranz von 
1518 (der engliſche Gruß in der Mitte, die ſieben Freuden Mariä in kleinen 
Reliefs rings umher, von einem frei geſchnitzten Roſenkranze rahmenartig 
umſpannt) in der Lorenzkirche, ein großes Crueifir mit Maria und Johannes 
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Maria aus dem Roſenkranze in St. Lorenz. 


in der Sebaldskirche 1526; in Bamberg die Anbetung der Hirten und vier 
Tafeln aus dem Leben der Maria (nicht bemalt) unter der Orgel in der 
Marienkirche 1523; ein Chriſtus am Kreuz in der Kloſterkirche zu Heils— 
bronn. — Das Monogramm des Veit Stoß iſt 


S 


Außer dieſem Meiſter waren gleichzeitig in Nürnberg noch andere eigenthüm— 
liche Bildſchnitzer thätig, wovon zahlreiche Beiſpiele in den fraͤnkiſchen Kir— 
chen Zeugniß ablegen. 

In den Rheinlanden, meiſt von geringerem Werthe: die Altarſchreine 
in der Kirche zu Klauſen bei Trier, in der Kirche zu Merl und in St. Mar- 
tin zu Münſtermaifeld aus der zweiten Hälfte des 15ten Jahrhunderts; die 
von dem Hochaltar herrührenden (überweißten) Sculpturen in der Kirche zu 
Adenau, der Evergiſilaltar in St. Peter zu Cöln, ein großer Altar mit vie— 
len kleinen Figuren im nördlichen Seitenſchiffe der Kirche zu Euskirchen, ein 
Altar mit der Geſchichte Chriſti und der Paſſion (um 1530) im Dom zu 
Cöln, Altäre in der Kirche zu Zülpich aus dem 16ten Jahrhundert. Anderes 
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in der Eliſabethkirche zu Marburg, im Dom zu Frankfurt a. M., im Münfter 
zu Freiburg i. B. ꝛc. 


In Weſtphalen, ) wo ſich ein großer Reichthum von mitunter treff— 
lichen Schnitzwerken erhalten hat (3. B. in den Kirchen des Fürſtenthums 
Minden, der Grafſchaften Ravensberg und Mark, der ehemaligen Reichsſtadt 
Dortmund bis in das Herzogthum Cleve), ſind bis jetzt einige Künſtlerna— 
men bekannt geworden: Hinrick Stavoer, Verfertiger eines Altares zu 
Engern von 1525; die Brüder Gerhard und Rütger Gieſe, angebliche 
Meiſter des ausgezeichneten Altares im linken Seitenſchiffe der Kirche von 
Calcar. 


In Oeſterreich: der Pacherſche Altarſchrein mit der Krönung der 
Maria ꝛc. von 1481 in der Kirche St. Wolfgang am Wolfgangſee ſoll zu 
den vorzüglichſten Arbeiten dieſer Art gehören.?) — In der Jacobikirche zu 
Leutſchau und in der Aegidienkirche zu Bartfeld, ſowie in anderen Städten 
von Oberungarn ſollen ſich ſehr zahlreiche und rühmenswerthe Schnitzaltäre 
in der Weiſe des Veit Stoß vorfinden.“) — Die Kirche zu Graupen bei 
Teplitz enthält eine aus vielen Figuren beſtehende Ausſtellung Chriſti auf 
drei Altanen über einer heiligen Stiege, welche in der ganzen Darſtellungs— 
weiſe an die Holländiſchen Maler (Lucas von Leyden) erinnert und nament— 
lich durch die mannichfache Charakteriſtik der verſchiedenen Gruppen ausge— 
zeichnet iſt.“) 


In den Branden be ice Marken:) in der Marienkirche, Ja⸗ 
cobikirche und im Dom zu Stendal; in der Katharinenkirche zu Branden— 
burg (gefertigt von Gerard Weger 1474); in den Kirchen zu Seehauſen 
und Werben; in der Marienkirche und in der Kloſterkirche zu Salzwedel, in 
den Marienkirchen zu Bernau, Frankfurt,“) Prenzlau (1512) und Strauß- 
berg, in der Moritzkirche zu Mittenwalde, in der Peterskirche zu Stendal, in 
der Kirche zu Neuſtadt-Eberswalde ꝛc., außerdem auch in Dorfkirchen, z. B. 
zu Altkrüſſow, Kuhsdorf, Mötlow, Warnow, Grüna bei Zinna, Pechüle bei 
Treuenbrietzen ꝛc. 


In Pommern: “in der Nicolaikirche zu Stralſund, in den Marienkirchen 
zu Greifswald und Cöslin, in der Vorhalle der Kirche zu Ueckermünde — in der 
Jacobikirche zu Stralſund, Nicolaikirche zu Anclam, Marienkirche zu Colberg; 
daſelbſt auch ein großer tabernakelartiger Kronenleuchter von 1523 ꝛc. — 
Dieſe pommerſchen, eine eigene Schule bildenden Schnitzwerke lehnen ſich 
zumeiſt an die fränkiſche Darſtellungsweiſe an, wogegen einige Altarſchreine 
der Marienkirche zu Danzig mit den Schnitzereien der niederrheiniſchen Schule 
übereinſtimmen ſollen, und ein Altar der Dorfkirche zu Prauß bei Danzig 
vom Ende des Löten Jahrhunderts für den Einfluß der flandriſchen Schule 


1) Vgl. C. Becker im Kunſtbl. 1843. S. 378. 


2) Förſter's Kunſtgeſch. 2, 261. 

3) Vgl. No. 100 des Schorn’fchen Kunſtbl. von 1837. 

4) Ein Artikel von W. Wach, ebd. 1833. No. 2. 

5) Vgl. A. v. Minutoli, Denkm. S. 27. 

6) Der Altar der Marien— (Ober: „) Kirche zu Frankfurt beſteht aus nicht gleichzeitigen 


Theilen; im Schnitzwerke des eigentlichen Altarbaues ſteht: Pistoricei (?) fecit ao. salut. 


1819. 


Vgl. Spieker, die Marienk. S. 65. 
7) Kugler, Pommer'ſche Kunſtgeſch. S. 206 ff. 
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ſpricht.) — Das große, aus nicht bemalten Darftellungen beſtehende Altar— 
werk im Dom zu Schleswig von 1515— 1521) iſt eine bedeutende Arbeit 
des Hans Brüggemann, welchem auch ein Altar in der Kirche zu Sege— 
berg und Ueberreſte eines Tabernakels aus der Kirche von Huſum zugeſchrie— 
ben werden. 


Glasmalerei. Dieſe Kunſt erfuhr im Löten und 16ten Jahrhundert 
bedeutende techniſche Verbeſſerungen: es wurden größere und dünnere Schei— 
ben und eine zweckmaßigere Verbleiung, welche die Figuren nicht mehr in 
dicken Linien durchkreuzte, ſondern möglichſt nur die Umriſſe der Zeichnung 
verfolgte, angewendet, verſchiedenfarbige (beſonders rothe) Ueberfanggläſer 
und neue Glasmalerfarben erfunden, auch die Malerei auf eine Scheibe ein— 
geführt. Dadurch, daß die eigentlichen Maler ſich von dieſer in ihren Er— 
folgen ſo unſicheren Kunſt mehr zurückzogen und nur noch die Cartons zu 
den Glasgemälden lieferten, ging die Verfertigung bemalter Fenſter in den 
handwerksmäßigen Betrieb der Glaſer über, wodurch die Technik, welche in 
Beziehung auf den Effect der Glasgemälde immer die Hauptſache bleibt, 
unter fortwährend praktiſch geübten Händen nur gewinnen konnte, und die— 

ſer Kunſtzweig neben der weiteſten Verbreitung auch die höchſte Blüthe er— 
reichte.) — Ausgezeichnete Glasmalereien dieſer Periode befinden ſich z. B. 
in der Sebaldskirche und in der Lorenzkirche zu Nürnberg von der Familie 
Hirſchvogel und namentlich von Veit Hirſchvogel (1461 - 1525), im 
Münſter zu Ulm von Cramer und Hans Wild 1480, im Münſter zu 
Freiburg i. Br. 1461 — 1525 und vor allen im Nordſchiffe des Domes zu 
Cöln um 1508, auch in der Peterskirche daſelbſt 1528; weniger bedeutende 
in den nördlichen Gegenden, z. B. im Brandenburgiſchen in der Katharinen— 
kirche zu Wilsnack, in der Paulinerkirche zu Brandenburg, in der Johannes— 
kirche zu Werben 1467 ꝛc. 


Erzeugniſſe der ornamentiſtiſchen Künſte, als: Goldſchmiedearbeiten, 
gewirkte oder geſtickte Teppiche und Gewänder ꝛc. find aus dieſem Zeitraume 
zahlreich vorhanden und laſſen die bei den übrigen Kunſtzweigen beſproche— 
nen, verſchiedenen Richtungen erkennen. 


Anmerkung 1. Wie an den Gebäuden des 14ten bis 16ten Jahrhunderts 
kommen Steinmetzzeichen auch häufig an den Sculpturen dieſer Zeit vor; auf 
Erzgüſſen, Schnitzwerken und beſonders auf Gemälden finden ſich oft die Mono— 
gramme der Künſtler, welche entweder aus Anfangsbuchſtaben der Namen lein F 
am Anfange oder am Ende bedeutet gewöhnlich: Fecit), aus Wappenbildern der 
Meiſter oder aus andern willkürlich gewählten Zeichen beſtehen. Die Formſchneider 
pflegten ihren Namenschiffern ein Meſſer beizufügen. — Das bedeutendſte Werk 
über Künſtlermonogramme iſt: Franz Brulliot, Dictionnaire de Monogram- 
mes, 1817, mit ſeinen Fortſetzungen. Zum Handgebrauch reicht hin: Joſ. Hel— 
ler, Monogrammenlexicon 1831; die Einleitung (S. I —-XXVI) giebt eine Lite— 
rärgeſchichte der Monogrammenkunde. 


1) Paſſavant im Kunſtbl. 1847. S. 130 u. 135. 1 

2) Böhndel, C. Chr. A., Hans Brüggemann's Altar im Dom zu Schleswig. 
Hamburg o. J. — Vgl. Schleswig'ſche Kunſtbeiträge (Beſchreib. des Brüggemann'ſchen 
Altars im Dom zu Schleswig aus der Kirche von Bordesholm). Schleswig 1792. 

3) Geſſert, Geſch. der Glasmalerei. S. 95 ff. 
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Anmerkung 2. In Beziehung auf die Zeitſtellung mancher in den Klöſtern 
angefertigten Kunſtarbeiten iſt zu bemerken, daß dieſelben oft hinter der allgemeinen 
Entwickelung der Kunſt auffallend zurückblieben: namentlich gilt dies von Minia— 
turen in Handſchriften, indem die Abſchreiber zugleich die Illuſtrationen der Origi— 
nalcodices copirten, und von geſtickten Teppichen, indem die Kloſterfrauen ältere 
Muſter zu Grunde legten oder mit ihrer Kunſtfertigkeit ſich auf unbeholfene, und 
darum alt erſcheinende Formen beſchränken mußten. 


In. 
Hilfswiſſenſchaften. 


Vorbemerkung. 


1. Die archäologiſche Unterſuchung der Kunſtdenkmale kann ſich nicht 
auf die Beachtung des Stils und die künſtleriſche Vergleichung derſelben 
beſchränken: ſie hat, um nicht in Haltloſigkeit und Irrthümer zu verfallen, 
nothwendig auch auf die Localgeſchichte einzugehen und die Reſultate der 
künſtleriſchen Beurtheilung mit den Ergebniſſen der etwa vorhandenen ar— 
chivariſchen und andern Geſchichtsquellen zu vergleichen. 

2. Es kann bei der Beſchaffenheit der meiſten unter dieſen Quellen 
(beſonders der chronikaliſchen Nachrichten) nicht befremden, wenn ſich bei 
dieſer Vergleichung oft Widerſprüche ergeben, deren Auflöſung zwar mit 
Behutſamkeit ſtets zu verſuchen, zuweilen aber befriedigend nicht zu erlan— 
gen iſt. 

3. Außer den archivariſchen und andern literariſchen Geſchichtsquellen 
kommen in Betracht diejenigen rein hiſtoriſchen Merkmale, welche die kirch— 
lichen Denkmäler ſelbſt häufig darbieten, als Inſchriften, Wappen und 
Bilder. 


A. Epigraphik. 


a. Aeußere Epigraphik. 

1. Die mittelalterlichen Inſchriften ſind größtentheils in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt. Deutſche Inſchriften finden ſich erſt vom 13ten Jahr— 
hundert an einzeln, ſpäter, beſonders im 1dten und 16ten Jahrhundert, 
häufiger. 
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Lexica über das mittelalterliche Latein: die Gloſſarien von Du Fresne 
und von Adelung; über das mittelalterliche Deutſch: die Gloſſarien von Wach— 
ter und von Haltaus,; der althochdeutfche Sprachſchatz von Graff, die mit— 
telhochdeutſchen Wörterbücher von Ziemann und von Bennecke, die Wörter— 
bücher über die Volksmundarten, z. B. das bremiſch-niederſächſiſche, das bayer— 
rs Schmeller u. f. w.; ſowie das deutſch-lateiniſche Wörterbuch von 

riſch ꝛc. 


2. Die deutſche Rechtſchreibung iſt höchſt ſchwankend, in Beziehung 
auf das Lateiniſche ſind einige Eigenthümlichkeiten zu bemerken. 


Die Diphtongen ae und oe find meiſt in e vereinfacht, z. B. equalis für 
aequalis; demon für daemon: celum für coelum; pena für poena x. ; doch 
wird dieſer Gebrauch erſt etwa mit dem zwölften Jahrhundert herrſchend, bis 
wohin man die Diphtongen entweder beibehielt oder mindeſtens das a unter 
dem e, wenn letzteres den Diphtong ae bezeichnen ſollte, durch ein Subſeri— 
ptum andeutete, z. B. memorie für memoriae. Im 10ten und 11ten Jahr— 
hundert (ſelten ſpäter) findet ſich als vereinzeltes Beiſpiel ſtatt des einfachen 
e (e) in dem Worte ecclesia der Diphtong, aecclesia. — Das aſpirirte h, 
beſonders im Anfange der Wörter, wird häufig hinweggelaſſen, z. B. edus 
für haedus; ortus für hortus; peribeo für perhibeo; zuweilen aber auch, 
wo man es jetzt nicht ſchreibt, dem Vocal vorgeſetzt, z. B. ho für die Inter— 
jection o; habundo für abundo; hepiscopus für episcopus; honus für 
onus; Hecbertus für Eebertus; heremum für eremum; perhennis für pe- 
rennis; prohemium für prooemium; Hludewicus für Ludovieus; penthe- 
coste für pentecoste. Der Kehllaut ch wird vor a in manchen Wörtern 
in k gemildert, z. B. karus, karitas, karta, karena, eukaristia für charus 
charitas ze. Dagegen wird h in den Wörtern mihi und nihil bisweilen in 
ch verſtärkt: michi, nichil. Das griechiſche ꝙ wird oft durch k ausgedrückt, 
z. B. lantasia, fantasma, flegma. Frygia ze. Wo t vor i wie z geſprochen 
wird, findet ſich dafür meiſt c gefeßt, z. B. gracia, sapiencia x. v und u 
(ebenſo auch im Deutſchen v und u) werden willkürlich mit einander verwech— 
ſelt, und ein Unterſchied im Gebrauche beider Buchſtaben iſt nicht nachzuwei— 
fen. Statt i iſt vor m in manchen Wörtern y beliebt, z. B. ymo, ymago, 
imytacio 2c. Dagegen ſteht ſtatt y wiederum oft i, z. B. presbiter; und y 
wird als ii gebraucht, z. B. monastery für monasterii. Auch wird et mit d 
zuweilen vertauſcht, z. B. pondilex; oder p mit b, z. B. Egibtus für Aegyptus 
oder apeas für habeas. w findet ſich ſtatt vv, z. B. winus für vulnus; 
ebenſo in griechiſchen Wörtern ſtatt des griech. v, z. B. ewangelium, ewka- 
ristia 2c. 8 i 


3. Abkürzungen find ſehr gewöhnlich; in der Regel werden fie durch 
Striche über der Linie oder durch andere Noten angedeutet, und nur aus— 
nahmsweiſe darf das Abkürzungszeichen fehlen. 


Die Abkürzungszeichen ſind ſehr mannigfaltiger Art, wie ſchon nachfol— 
gende Beiſpiele zeigen. — Aus der Majuskelſchrift: 


P Pn PFPT (IS — PEREMPTUS PARG — PATRUM 


— 


NoxrrF OT E 


«= GLORIE (das iſt GLORIAE) N oder * 8 
SIGILLVM, auch SANCTVS FRVAT/ = FRVCTVS 


OBIT 7 — ET. 


Aus der Minuskelſchrift: 


en J Cas 9 e U - aa. 
ME - M K 
Deren 
. 25 re ug A 


magnificat 05 A quam Fr —— er 


4. Da die Abbreviaturen nicht aus einem fertigen Syſtem, ſondern 
aus der ſich allmälig bildenden Praris hervorgingen, ſo waren die Schrei— 
ber bei Anwendung derſelben ſich beſtimmter Regeln zwar weniger bewußt, 
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aber es wurden doch für häufiger vorkommende Wörter gewiſſe ſtehende 
Compendien allgemein üblich, und nach dieſen Normen bildete man als— 
dann wiederum viele andere Abkürzungen. Es läßt ſich daher nach ſolchen 
Analogien zwar eine gewiſſe Abbreviaturentheorie aufſtellen, indeß bleibt 
praktiſche Uebung im Leſen immer die Hauptſache. 

Ein einzelner Buchſtabe iſt regelmäßig der Anfangsbuchſtabe eines Wor— 


tes: s’ = sigillum, s. — sanctus (sancta), o“ = obiit; a’ = autem; 


Sy 
* — prae; M — per; A = pro. — 


Zwei Buchſtaben ſind oft der erſte und der letzte Buchſtabe eines Wortes: 
pr = pater; mr = mater; fr = frater; nr = noster; vr = vester; ds 
deus; ms = meus; ps = positus (pps = praepositus); as = ani- 
mus — ht = habet; dt = debet — bm = beatum — na == natura 
— ee = esse — rx —=rex — dd = David. — Drei Buchſtaben find 
häufig die beiden erften und der Endbuchſtabe des abgekürzten Wortes; ana— 
log vier Buchſtaben, die drei erſten und der letzte: gla — gloria; gra = 
gratia; mia = misericordia; via = vigilia; fia filia (feria); ecca — 
ecclesia — spu = spiritu — ope = optime — bom = bonum — 
abbs = abbas; abba — abbatissa. Drei Buchſtaben find aber umgekehrt 
oft auch der erſte und die beiden letzten des abgekürzten Wortes: dni = do- 
mini; cli = capituli — hre = habere; hnt = habent; dnt — debent; 
drt = differt. — Solcher Analogien laſſen ſich zahlreiche Reihen zuſammen— 
ſtellen; im Allgemeinen iſt außerdem zu bemerken, daß gewiſſe Conſonanten 
vorzugsweiſe gern ausgelaſſen wurden: namentlich m unden, ſowohl am 
Ende als in der Mitte, ja ſelbſt am Anfange der Wörter, z. B. patrü — 
patrum; aia = anima; oio = omnino; äria — Maria.!) Nach g, p und 
t wird r häufig weggelaſſen, z. B. g — gra; pi pri; ' tra; ti 
tri und das auf q folgende u fehlt ſogar faſt regelmäßig: g' = qui; g 
quae; q’ == qua X. 


5. Siglen, d. h. einzelne Anfangsbuchſtaben ftatt der ganzen Wörter, 
müſſen immer auf bekannte Formeln und Sprüche zurückgeführt werden. 

A. M. G. P. D. T. — Ave Maria Gratia Plena Dominus Tecum (der An— 

bung des engliſchen Grußes, Luc. 1, 28). — B. F. = Bonum Fatum. — 
. M. — Beatae (Bonae) Memoriae. — D. 6. = Dei Gratia. — D. I. — 
rare Incarnationis. — H. L. S. E. = Hoc Loco Sepultus Est. INRI 
— Jesus Nazarenus Rex Judaeorum. — P. F. SS. = Pater, Filius, Spiri- 
tus Sanctus. R. I. P. = Requiescat in Pace. — R. P. = Reverendus 
Pater, Reverenda Paternitas; Res Publica. — S. D. N. — Sanctissimus Do- 
minus Noster. — V. D. = Vere Dignum (et iustum est x., der Anfang des 
Gebetes in der 1 der Meſſe). — V. g. = Verbi gratia. — Auf 
3 Grabſchriften: b. 6. v. s. — bitte Gott vor sie. — d. 6. G. = 


1 Die e des M zu Anfang eines Wortes iſt a ſelten; doch findet 
ſich gerade der Namen Maria öfter auf dieſe Bad en z. B. auf der großen Glocke 
der Kirche zu Treben bei Delitz a. d. S. von 1516. 


dem (der) Gott Gnade. — d. 6. g. s. — dem (der) Gott gnädig sei; in Ti— 
teln hoher Perſonen: V. 6. 6. = Von Gottes Gnaden. — In Urkunden 
kommt es nicht ſelten vor, daß Perſonennamen nur durch den Anfangsbuch— 
ſtaben bezeichnet werden und auf Münzen, Namen und Titel, z. B. auf 
Bracteaten aus dem 13ten Jahrhundert: H. D. 6. M. = Henricus Dei Gra- 
tia Marchio.) — Die fünf Vocale A. E. I. 0. V., die ſich auf Denkmälern 
Kaiſer Friedrich's III. (T 1493) als ſeine Deviſe häufig vorfinden, bedeuten 
nach des Kaiſers eigener Erklärung: 
En Amor Electis Injustis Ordinat Wltor: 
Sic Frideriens ego rex mea jura rego.“) 

Auch iſt hier der kabbaliſtiſche Gottesname A6 LA zu erwähnen, den man als 
Schutzmittel gegen Gefahr, namentlich gegen Feuersbrünſte, auf mittelalter— 
lichen Glocken und Ringen (auch noch auf Zaubertellern des 18ten Jahrhun— 
derts) dargeſtellt findet; es ſind die Anfangsbuchſtaben der hebräiſchen Worte: 
Atha Gibbor Leolam Adonaj d. i. „Du biſt ſtark in Ewigkeit, Herr.“) Eben— 
falls als zauberkräftig galt das auf Amuleten und Ringen vorkommende No— 
tarikon ANANISAPTA, welches aus den Anfangsbuchſtaben folgender Worte 
componirt fein foll: Antidoton Nazareni Auferat Necem Intoxationis Sancti- 
ficet Alimenta Pocula Trinitas Alma; ) wahrſcheinlicher aber liegt demſelben 
die talmudiſtiſche Bezeichnung des Meſſias durch die hebräiſchen Worte Anani 
scheba (1 Chron. 3, 24) zu Grunde,) und um fo mehr, als sapta im 
Sanſkrit = scheba (d. i. septem) iſt. 


Monogramm Chriſti zwiſchen A und O. 


6. Monogramme des Namens Jeſus Chriſtus kommen im ganzen 
Mittelalter häufig vor. 


1) Zu Ende des 16ten und noch mehr im 17ten Jahrhundert wird es beliebte Mode, 
die vollſtändigen fürſtlichen Namen und Titel durch lange Reihen von Siglen auszudrücken, 
z. B. ſteht rings um ein in Glas geſchliffenes Bruſtbild des Kurfürſten Johann Sie— 
gismund von Brandenburg (7 1619) auf der Kunſtkammer in Berlin: J. S. V. 6. 6. M. Z. 
B. D. H. R. R. E. V. C. J. P. Z. G. C. B. S. P. D. C. V. W. A. J. S. Z. C. V. J. H. B. Z. N. F. Z. R. G. Z. D. M. 
V. R. B. H. Z. R. S. — das heißt: Johann Siegismund, Von Gottes Gnaden Markgraf Zu 
Brandenburg, Des Heiligen Römiſchen Reichs Erzkämmerer Vnd Churfürſt, In Preußen, 
Zu Gülich, Cleve, Berg, Stettin, Pommern, Der Caſſuben Vnd Wenden, Auch In Schle— 
ſien, Zu Croſſen Vnd Jägerndorf Herzog, Burggraf Zu Nürnberg, Fürſt Zu Rügen, 
Graf Zu Der Mark Vnd Ravens-Berg, Herr Zu Raven-Stein. 

2) Tſchiſchka, die Metropolitankirche zu St. Stephan in Wien. S. 103. 

3) Wiggert, über Schmuckſachen aus dem 14ten Jahrhundert, in den Neuen Mit: 
theil. des Thüring.-Sächſ. Vereins. VII. 2, 88. — Vgl. Göze, Natur, Menfchenleben 
und Vorſehung 2, 387 ff. — Otte, Archäologiſche Deutungen, in der Allgem. Preuß. 
Zeitung. 1847. No. 207. — Brinckmeier, Glossarium diplomaticum. 2, 49. 

4) Converſationslexicon für bild. Kunſt. 1, 377. 

5) Chr. Schöttgen, Jeſus der wahre Meſſias. S. 122. 


288, 


— Be, 
II 
oder | HC oder xl bedeutet Jeſus. 


Das Monogramm IHS, welches eigentlich nur die erften Buchſtaben des grie- 
chiſchen Jod enthält, wird auch myſtiſch gedeutet: lesus Hominum Salva- 
tor oder In Hoc Signo sc. vince; letzteres als Ueberſetzung der griechiſchen 
Worte rost vixa, welche Kaiſer Conſtantin der Große im Kriege mit dem 
Tyrannen Marentius einſt über der Lichterſcheinung eines Kreuzes am Him— 
mel geleſen haben ſoll; nach dem Vorbilde dieſer Viſion ließ er das La ba— 
rum verfertigen, einen langen, mit Goldblech beſchlagenen Spieß, welcher 
mit einer Querſtange verſehen eine Kreuzfahne darſtellte. Auf der Spitze 
des Kreuzes war eine Krone von Gold und Edelſteinen befeſtigt und an letz— 
terer die Anfangsbuchſtaben des Namens XPıorög (Chriſtus), und zwar ſo, 
daß das P (R) in die Mitte des X (Ch) geſetzt war (Vgl. Eus eb. Vita Con- 
stantini I. 28 sq.). Dieſes Monogramm des Namens Chriſtus liegt der im 


— 
Mittelalter gewöhnlichen Abkürzung X Pe 5 oder 
N I 
58 —Chriſtus, zu Grunde und findet ſich in Beziehung auf Apokal. 


1, 8. oft in Verbindung mit den Buchſtaben Alpha und Omega. (Siehe umſte— 
hend); letztere ſind aber auch für ſich allein ſchon eine myſtiſche Bezeichnung 

Jeſu Chriſti. — Bekannt iſt ferner die bereits im chriftlichen Alterthum ge— 

bräuchliche myſtiſche Erklärung der einzelnen Vachſtahen des Wortes IXO Y 

(Fiſch) durch Ty Xgıorog O ο “Yıog Toro. 

Ueber Monogramme des Namens Jeſus Chriſtus: F. Münter, Sinn— 
bilder und Kunſtvorſtellungen der alten Chriſten. 1, 33 ff. 

7. Interpunctionen in moderner Weiſe kommen nicht vor; die ein— 
zelnen Wörter ſind oft durch Punkte, Kreuze oder Roſetten, oft aber auch 
nicht einmal durch größere Spatien von einander getrennt. Bei ringsum 
laufenden Inſchriften iſt der Punkt, wo Anfang und Ende der Schrift zu— 
ſammentreffen, regelmäßig durch ein Kreuz in einfacher oder verzierter Ge— 


12 9 8 . 
ſtalt bezeichnet. 


8. Die Künſtlerſchrift des Mittelalters beſteht entweder aus römiſchen 
oder aus neugothiſchen Buchſtaben. 


— 


Inſchriften aus dem 10ten Jahrhundert ſind in (vertieften) römiſchen 
Majuskeln geſchrieben; im 11ten und 12ten Jahrhundert iſt ein Gemiſch aus 
römiſchen und neugothiſchen Majuskeln gewöhnlich; bis nach der Mitte des 
14ten Jahrhunderts (etwa bis 1360) findet ſich die neugothiſche Majuskel 
eben fo ausſchließlich angewandt, als von da an bis zum Anfange des 16ten 
Jahrhunderts die neugothiſche Minuskel; doch kommt letztere, wie ſie bereits 
in Handſchriften um dieſe Zeit erſcheint, in einzelnen ſeltenen Fällen ſchon zu 
Anfang des Aten Jahrhunderts vor. Im 16ten Jahrhundert finden ſich 
Beiſpiele aller dieſer Schriftarten in modificirten Formen bis zum Uebergange 
in die Alphabete der modernen Druckſchrift. Dadurch, daß die Buchſtaben, 
bei Majuskeln zuweilen in einander geſchrieben, bei Majuskeln und Minus— 
keln oft an einander gezogen find, werden die Inſchriften ſchwer zu leſen; be— 
ſonders iſt dies bei den Minuskeln (der ſogenannten Mönchsſchrift) der Fall, 
wo die Buchſtaben i (ohne Punct), n, u, m oft nur dem Sinne nach geſon— 
dert werden können; auch find oft e, e, f, x von einander ſehr ſchwer zu uns 
terſcheiden, weshalb unbekannte Namen häufig ſchwankend und einzelne Wör— 
ter zuweilen zweideutig bleiben. Wir laſſen einige Schriftproben aus den 
verſchiedenen Jahrhunderten folgen: 


BERINGR\ OBRIS ARTFEX 
VTPEODM ROGSBSFIAT 
SMPFX 


d. i. Beringerus operis artifex ut pro eodem roges postulat simplex, ent- 
nommen aus der Inſchrift auf den unter Erzbiſchof Willigis von Mainz um 
das Jahr 1000 gefertigten Bronzethüren des Mainzer Domes (Müller, 
Beiträge J. Beilage zu Bl. 14). Es ſiad dies noch vollkommen römiſche 
Buchſtaben, wobei nur das häufige in einander Schreiben derſelben bemerkens— 
werth iſt, welches auch auf der Inſchrift der aus dem Jahre 1015 herrühren— 
den Hildesheimer Vronzethüren in ähnlicher Weiſe vorkommt. Auf dem 
ſpätmittelalterlichen, aber vermuthlich einem älteren Denkmale nachgebildeten 
Hochgrabe der Kaiſerin Editha (F 947) im Dom zu Magdeburg iſt dieſe alte 
Sitte nachgeahmt, welche man übrigens, vielleicht aus geſuchter Alterthüme— 
lei, auch auf dem im Jahre 1513 vollendeten Grabmal Kaiſer Friedrich's III. 
im Stephansdome zu Wien beobachtet findet. 


_NVENEVRGENZ-EFC: 
WICAANMDEIGRATIA 


Wiemann(us) dei gratia Nuenburgens. ep(iscopu)s: die Umſchrift des Sie— 
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gels, welches der ſpätere Magdeburger Erzbiſchof Wigmann als Biſchof von 
Naumburg (1150 — 1152) führte (Neue Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Ver⸗ 
eins VII. 1. Taf. 1). Hier erſcheint ein Gemiſch römiſcher und neugothiſcher 
Formen. Das E wechſelt in beiden Formen ab, wie denn überhaupt die Dar— 
ſtellung der Buchſtaben in abwechſelnden Zügen in der Majuskelzeit beliebt 
war. Das EPC (d. i. EPS) iſt die gewöhnliche Abkürzung des Wortes episco- 
pus. Die Verkehrtſtellung des S in Nuenburgens. kommt gerade bei dieſem 
Buchſtaben (auch beim Z) öfter vor. Uebrigens find ſonſt im 12ten Jahr— 
hundert (vgl. z. B. den Leichenſtein von 1125, S. 42) von den römiſchen 
ſtärker abweichende Buchſtabenformen gemein, als dies auf der vorſtehenden 
Siegellegende der Fall iſt, wie denn uberhaupt die eine abweichende Technik 
vorausſetzenden Siegelumſchriften mit den Stein- und anderen Denkmäler— 
ſchriften nicht ganz dieſelben Entwickelungsſtufen darbieten. 


III. 
ELISAbET LAU TGRAVIN &VAU HESSEN :GIKT ’DIT 


SV EMEM TESTAMEMT BIT GAT INOR=MICH] 


Elisabet lantgravin van hessen gibt dit zv einem testament bit gat vor 
mich: Schrift um den oberen Rand eines ſilbernen Bechers der heil. Eli— 
ſabeth (7 1231), welcher ſich im Hoſpitale zu Trier befindet (Annales archéol. 
5, 280). Auch hier ſind noch die meiſten Buchſtaben römiſch, wobei jedoch 
manche einen Uebergang zu den neugothiſchen Formen erkennen laſſen. Die 
Form des B (b) iſt für die Zeit um 1200 charakteriſtiſch. 2 ſteht verkehrt. 


ANODOMNNI 
D VIII 
DOMIOAILVS: 
LIINTORIVIRS- 
IVDIR 


Anno Domini MCCXCVIII domicellus lantgravius junior; von der Umſchrift 
auf dem Grabſteine des Landgrafen Heinrich des Jüngeren von Heſſen in der 
Eliſabethkirche zu Marburg. (v. Hefner, Trachten J. Taf. 81.) Dieſe 
(vertiefte und mit dunkelbrauner Harzmaſſe ausgefüllte) Schrift zeigt den 
völlig ausgebildeten (aber einfachen) Typus der neugothiſchen Majuskel, wel— 
cher von der Mitte des 13ten bis zur Mitte des 14ten Jahrhunderts gebräuch— 
lich war. Am Schluſſe des Wortes JVNIOR findet ſich ein Beiſpiel der ſehr 
gebräuchlichen Sitte, daß der letzte Grundzug des voranſtehenden Buchſtabens 


1 
zugleich als erſter des folgenden Buchſtabens benutzt wird. Viwechſelt will— 
fürlich mit U. 


nA 2 C oN. 
MT ANC). 
IOC STI. OHR 


Die Namen der vier Evangeliften MATEVS, MARACS (für MARCUS verſchrie— 
ben), LVCAS, 10HAnnes von der Miſſalglocke zu St. Maximi in Merſeburg 
in verzerrten Majuskeln des 14ten Jahrhunderts. . 


Ohraunmis- Re 
um Ro ea 
Me» ler © 


Gherardus de wou de campis me fecit: von einer = aus dem Jahre 
1490 in dem Dorfe eg: bei Arneburg, welche von demſelben Meifter, 
wie die große Erfurter Domglocke von 1497 (auf welcher er ſich Gerhardus 
wou de Campis nennt), herrührt. Die (im Holzſchnitte auf ½ reduzirte) 
Größe und Geſtalt der Minuskeln ſtimmt auf beiden Glocken genau überein. 
woraus auf Anwendung derſelben Buchſtabenmodelle zu ſchließen iſt. Der 
Name wou iſt, wie leicht erklärlich, gewöhnlich Won oder gar Ivo geleſen 
worden. 


Der Name des Verfertigers der Chorſtühle von 1446 im Dom zu Merſeburg 

„schockholcz“, welcher wegen der ſelten vorkommenden Buch ſtaben k und z 

bemerkenswerth und wegen der Gedrängtheit der Schrift nicht leicht zu leſen iſt. 
Otte, Kunſtarchäologie. 16 


Das Wort diligite (aus Kopp's nicht in den Buchhandel gekommenen 
Schriftproben; vgl. in den Beilagen zu den Göttinger gel. Anz. von 1818. 
St. 23. 83 und 207 die Erklärungen von Wiggert und Kopp) von einem 
Steine am Rathhauſe zu Hersfeld, als Beiſpiel der ſehr ſchwer zu leſenden, 
aber im 15ten Jahrhundert beſonders auf Seulpturen in Holz, Stein und 
Metall (vielleicht aus techniſchen Gründen) häufig vorkommenden, aus an ein— 
ander gezogenen Buchſtaben beſtehenden Minuskelſchrift (wo oft nur die Um— 
riſſe eingegraben ſind — au trait). 


9. Die Zahlen ſind entweder die ſieben Zahlbuchſtaben aus dem Ma— 


jusfel- oder aus dem Minuskelalphabete, vom Aten Jahrhundert an auch 
arabiſche Ziffern, von denen jedoch manche, namentlich 2 und 5, in ſehr 
verſchieden gebildeten Zügen vorkommen. Die üblichſten Zahlzeichen ſind 
etwa E 


251. 8.757 JA. 
(N 8.9.05 


Eine reiche Ueberſicht verſchiedener mittelalterlichen Zahlzeichen giebt unter 
Anderen Gatterer im Abriß der Diplomatik, Taf. III. 


Ziffern ſind im Allgemeinen auf kirchlichen Denkmälern ſeltener als 
Zahlbuchſtaben; bei den Jahreszahlen werden die höheren Stellen (Tauſende 
und Hunderte) auf Inſchriften, beſonders des 15ten Jabrhunderts, zuweilen 


weggelaſſen. So bedeuten die Buchſtaben en; am Fuße des 


ſiebenarmigen Leuchters im Dome zu Magdeburg die Jahreszahl 1494. — 
Ueber den Gebrauch der Zahlbuchſtaben im ſpäteren Mittelalter (in der Mi— 
nuskelzeit) iſt noch zu bemerken, daß einzelne Abweichungen von der altrömiſchen 


Schreibweiſe allgemein üblich erſcheinen; es bedeutet Ne oder Ve 


z. B. nicht etwa 95, ſondern 500, und die Jahreszahl 1500 wird 


N 1 De geschrieben. 
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Anmerkung. Auf den älteſten bekannten plaſtiſchen Denkmälern ſind die 
Inſchriften zwar vertieft eingeſchnitten, ſonſt pflegen ſie erhaben zu ſein. In Metall 
wurden die Buchſtaben entweder gleich in die Form geſchrieben und mitgegoſſen, 
oder nach dem Guſſe angelöthet, oft auch erhöht herausgeſchnitten, zuweilen mit 
Gold darauf gemalt. Gegoſſene Glockeninſchriften ſtehen häufig, 
aus nahe liegenden Gründen, vielleicht zuweilen ſogar abſicht— 
lich,) verkehrt, fo daß ſie nur im Spiegelbilde zu leſen find, 
wie z. B. das A6 LA (ſ. oben S. 237) auf einer Glocke zu St. 
Nicolai in Jüterbog — oder es ſind wenigſtens einzelne Buch— 
ſtaben verſetzt. Alle auf Metall erhaben gearbeitete Inſchriften 
und Flachreliefs kann man leicht abdrucken (eigentlich durchrei— 
ben), wenn man einen einſeitig angefeuchteten Papierſtreifen 
mit der naſſen Seite darauf legt, und dann mit einem trocknen Tuche, das, wenn 
man dem Abdrucke größere Dauer geben will, mit Graphit- oder Röthel Pulver ſpar— 
ſam beſtreut ſein kann, ſo lange darauf reibt und drückt, bis die Inſchrift auf dem 
Papiere erhaben und gefärbt hervortritt. Inſchriften auf Glocken, die oft in düſterm 
Zwielicht oder dem Auge theilweiſe ganz unzugänglich aufgehängt ſind, wären ohne 
dieſes Verfahren gar nicht zu leſen. Siegel auf Glocken und ähnliche kleine Reliefs 
kann man entweder, nachdem man einen Gypsmantel darüber gemacht, in Wachs 
abgießen oder mit geringerer Mühe in Staniol, am beſten mittelſt einer weichen 
Bürſte, abdrücken; wenn alles ordentlich ausgedrückt iſt, löſt man das Staniolblätt— 
chen vorſichtig ab und überſtreicht den Abdruck auf der Rückſeite mittelſt eines Tuſch— 
pinſels in leichten Strichen reichlich mit zerlaſſenem Wachs. — In Ziegelſteinen 
finden ſich zwar auch eingemeißelte Inſchriften, gewöhnlich ſind jedoch die Steine 
ſchon mit den Buchſtaben geformt, glaſirt und gebrannt. 


b. Innere Epigraphik. 

1. Die Inſchriften auf kirchlichen Denkmälern unterſcheiden ſich nach 
Form und Inhalt: der Form nach ſind ſie entweder in Proſa oder in Ver— 
ſen abgefaßt, ihrem Inhalte nach beſtehen ſie im Allgemeinen entweder aus 
hiſtoriſchen Notizen oder aus religiöſen Sprüchen und Gebetformeln. 

Inſchriften von kirchlichen Denkmälern findet man in den meiſten Local— 
Chroniken gelegentlich mitgetheilt; auch giebt es für mehrere Orte und einzelne 
Kirchen befondere Inſchriftenſammlungen aus älterer und neuerer Zeit. Vgl. 
die literariſchen Nachweiſungen in v. Radowitz, Geſammelten Schriften 1, 406. 

Anmerkung. Denkmälerinſchriften, welche ſich auf die künſtleriſche Technik 
beziehen, kommen zwar das ganze Mittelalter hindurch vor, ſind jedoch ſehr ſelten. 
Beiſpiele: Die Inſchrift auf den Metallthürflügeln des Domes von Mainz aus der 
Zeit des Erzbiſchof Willigis (1011) bezeichnet dieſelben als den erſten Verſuch ſolcher 
Thüren ſeit der Zeit Karl's des Großen. (Postquam magnus imp. Karolus suum 
esse juri dedit naturae Willigisus archiep. ex metalli specie valvas effecerat pri- 
mus). Auf den aus einer Legirung von Gold, Silber und etwas Eiſen beſtehenden 
Leuchtern Biſchof Bernward's von Hildesheim (T um 1012) in der Magdalenen— 
kirche daſelbſt ſteht: Bernwardus presul candelabrum hoc puerum suum primo hu- 
jus artis flore non auro, non argento, et tamen ut cernis, eonflare jubebat. — Auf 


2 1) Otte, über Alter und Technik der Glockeninſchriften, im Deut. Kunſtbl. 1852. 
. 409. 
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einer Glocke von 1318 in St. Florian ſteht: De XXI centenariis facta sum. — 
An dem kunſtvollen Gewölbe hinter dem Altar der im 16ten Jahrhundert erbauten 
Marienkirche in Halle a. d. S. ſteht: Es. Thyn. Jher. Viel. Fragen — Wie. Sich, 
Die. 2 Stvck. Tragen. 

2. Die poetiſchen Inſchriften erſcheinen als beſonders beliebt; fie be— 
ſtehen in der Regel aus gereimten Verſen: Herametern und Diſtichen. An— 
dere antike Versmaße ſind ſelten; eben ſo deutſche Reime aus dem früheren 
Mittelalter. 

Die Hexameter reimen ſich zuweilen paarweiſe unter einander; am häu— 
figſten aber iſt derjenige dactyliſche Vers (Hexameter oder Pentameter), in 
dem Mitte und Schluß, ſeltener männlich, gewöhnlich weiblich, mit einander 
reimen, fo daß die Haupteäſur des Verſes nach der Arſis des dritten Vers— 
fußes insgemein mit der Reimſylbe zuſammenfällt. Dergleichen Hexameter 
und Diſtichen, welche feit dem Iten Jahrhundert vorkommen, heißen leoni— 
niſche Verſe, weil ſie von einem mittelalterlichen Dichter, dem pariſer 
Mönch Leo oder Leonius, in allgemeine Aufnahme gebracht ſein ſollen. 
In Beziehung auf Proſodie müſſen gute leoniniſche Verſe richtig gebaut ſein; 
nur daß die Licenz, wonach eine kurze Sylbe am Ende eines Wortes, wenn 
ſie in der Arſis oder gar in der Hauptcäſur (alſo in der Reimſtelle) ſteht, 
lang gebraucht werden kann, von den mittelalterlichen Dichtern gern benutzt 
wird. Aus Reimnoth und in dem Streben nach ſententiöſer Dunkelheit 
nahm man am Ende des Verſes zuweilen ſeine Zuflucht zu griechiſchen Wör— 
tern, welche ſonſt nicht das lateiniſche Bürgerrecht beſitzen, z. B. auf der zu 
Baſel befindlichen goldenen Altartafel K. Heinrichs II.: Prospice terrigenas 
clemens mediator usias (ovoiasg); auf einem Leichenſteine von 1311 in der 
Stadtkirche zu Wolmirſtedt: Nunc fruitur patria quam meruit latria (Aa- 
rosia).) — Die Inſchrift auf der großen Erfurter Glocke von 1497 bildet 
eine Sapphiſche Strophe. — Die Inſchriften auf den Taufſteinen zu Flötz 
bei Barby und in St. Petri-Pauli zu Görlitz ſind in deutſchen Reimen. 

3. Die Inſchriften, welche hiſtoriſche Notizen enthalten, haben ſowohl 
proſaiſche als poetiſche Form: im letzteren Falle ſind ſie zuweilen weitſchwei— 
fig, dunkel und ſententiös. 

4. Zum richtigen Verſtändniß der in hiſtoriſchen Inſchriften vorkom— 
menden Zeitbeſtimmungen iſt Bekanntſchaft auf dem ſchwierigen Felde der 
mittelalterlichen Chronologie erforderlich, worüber hier nur einige allgemeine 
Andeutungen gegeben werden können. Die Zeitbeſtimmungen der Inſchrif— 
ten betreffen die Jahreszahl, die Indiction, das Regierungsjahr geiſtlicher 
und weltlicher Fürſten, den Monat, den Monatstag, den Wochentag und 
die Tagesſtunde. 

Die Jahreszahlen find nach der gemeinen chriſtlichen (dionyſtſchen) 
Aera (anni dominicae incarnationis, nach Gottes Geburt, anni domini, Jahre 
des Herrn) gezählt; es kommt hierbei jedoch bei allen Daten, die zwiſchen 
dem Uſten Advent und dem Oſterfeſte liegen, auf die Epoche des Jahresan— 


1) Vgl. Wiggert in den Neuen Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins IV. 2, 31. 
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fangs an, da man zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten das 
neue Jahr bald mit dem Uſten Advent (dem Anfang des Kirchenjahres), bald 
mit dem Chriſttage (25. Dez.), bald mit dem Beſchneidungsfeſte (1. Jan.), 
bald mit dem Mariäverkündigungstage (25. März), bald ſogar mit dem be— 
weglichen, jedoch nie über den 25. April hinaus fallenden Oſtertage anzufan— 
gen pflegte. — Die Jahresbezeichnung nach dem Cyelus der Indietion 
oder Römerzinszahl, welcher immer einen funfzehnjährigen Zeitraum um— 
faßt, und deſſen einzelne Jahre mit 1— 15 bezeichnet werden, kommt auf In— 
ſchriften ſelten vor; es iſt auch hier zu beachten, daß die Indiction zwar ge— 
wöhnlich mit dem 1ften Januar ein neues Jahr beginnt, in manchen Fällen 
jedoch auch mit dem 1ften (oder 24.) September. Im Allgemeinen gilt als 
Regel, daß man, um das Jahr der Indiction zu finden, zu der gegebenen 
Jahreszahl der chriſtlichen Aera, welche beim Datiren nach Jahren der In— 
dietion jedesmal mit erwähnt wird, die Zahl 3 addirt und die Summe mit 
15 dividirt, wo alsdann der Reſt das Jahr der Indiction anzeigt; bleibt 
nichts übrig, ſo iſt 15 die Indietion. — Die Datirung nach Regierungs— 
jahren geiſtlicher und weltlicher Fürſten iſt in vielen Fällen eine unſichere 
Beſtimmung, da es darauf ankommt, ob z. B. ein Biſchof die Dauer ſeines 
Pontificats von dem Tage ſeiner Wahl, ſeiner Conſecration oder Confirma— 
tion an berechnete, ob ein Kaiſer und König von ſeiner Krönung oder von 
ſeinem Regierungsantritte an ſeine Herrſchaft datirte; ob ferner ein neues 
Regierungsjahr als mit dem gemeinen Jahresanfange oder mit dem Tage des 
Regierungsantrittes beginnend gedacht wurde. — Die Monate und latei— 
niſchen Monatsnamen ſind die noch jetzt gebräuchlichen des julianiſchen Ka— 
lenders; folgende deutſche Namen kommen unter andern im Mittelalter für 
die 12 Monate vor: Lasmand, Laſemand, Jäner; Hornung, Sporfelmaent, 
Hartmonat; Merz, Lenzmonat; April, Grasmonat; Mai (der erſte), Winne— 
maendt; Brachmonat, Weidmaent, Zomermaand, der ander Mai; Heumo— 
nat, Medmonat, der erſte Augſt; Auguſt, Sommermonat, Arenmonat, Ernd— 
monat, Kochmonat, der ander Augſt; Herbſt, der erſte Herbſt; Weinmonat, 
der ander Herbſt; Wintermonat, Wintmonat; Helmonat, Chriſtmonat, 
Wolfmonat. Die Monatstage werden auf Denkmälern entweder nach 
dem römiſchen Kalender bezeichnet, oder ſeit dem Ende des 13ten Jahrhun— 
derts gewöhnlich nach kirchlichen Feſt- und Heiligentagen,) fo. daß man einen 
gegebenen Tag, der nicht ſelbſt ein Feſttag war, entweder als vor, oder als 
nach dem nächſten Kirchenfeſte zählte. Die Sonntage im Jahr benannte man oft 
nach den Anfangsworten des Introitus in der Meſſe (Vgl. die chronologiſche 
Zugabe und das Regiſter der Heiligen). Unſere Art zu datiren fängt erſt zu 


Ende des Mittelalters in einzelnen Fällen an. — Die Wochentage vom 
Montag bis Freitag werden in lateiniſchen Inſchriften feriae (II— VI) ge— 
nannt; der Sonntag heißt Dominica, der Sonnabend Sabbatum. — Die 


Tagesſtunden wurden verſchieden gezählt; im gemeinen Leben rechnete 
man einen Tag von Mitternacht zu Mitternacht; die Kirche dagegen rechnete 
urſprünglich ihre Tage von Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang, wes— 
halb unter dem (heiligen) Abende (vigilia) eines Feſttages jedesmal der Abend 


I) Dieſe Art zu datiren hat darum große Uebelſtände, weil es viele gleichnamige Hei— 
lige giebt, und weil die Feſte der Heiligen oft zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiede— 
nen Orten an verſchiedenen Tagen gefeiert wurden. 
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(oder der ganze Tag) vorher gemeint iſt. Dies gilt im gemeinen Leben je- 
doch nur von den gebotenen Feſttagen (festa fori), nicht aber von ſolchen, 
die nur der Clerus feierte (festa chori). !) Die Nacht vom Sonnenunter— 
gange bis zum Sonnenaufgange wurde in 12 Stunden getheilt und ebenſo 
der Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang; dieſe Stunden waren 
daher, je nach der größeren oder kürzeren Länge des Tages und der Nacht, 
das Jahr hindurch einander ungleich. Die ſogenannten horae canonicae 
(Gebetsſtunden) ſind folgende: Prima (Sonnenaufgang, im Aequinoctium 
6 Uhr), Tertia (nach Verfluß des erſten Tagesviertels, alſo im Aequinoctium 
9 Uhr), Sexta (nach Verfluß des halben Tages, alſo ſtets 12 Uhr), Nona 
(wenn drei Viertel des Tages vorüber ſind, alſo im Aequinoctium 3 Uhr), 
Vespera (Sonnenuntergang). Um 9 Uhr Abends wurde das Completorium 
abgehalten, und beim Tagesanbruche, alſo unmittelbar vor der Prima die 
Matutina (Laudes).?) 
Schriften über mittelalterl. Chronologie: Haltaus, Ch. G., Calenda- 
rium medii aevi. 1729. — Pilgram, A., Calendarium chronologicum. 1781. 
Ideler, L., Handb. der mathemat. und techniſchen Chronologie. 1825. — 
Brinckmeier, Ed., Prakt. Handb. der hiſtor. Chronologie. 1843. — Matzka, 
W., Die Chronologie in ihrem ganzen Umfange. 1844. 

Anmerkung. In Verſen wurden die Jahreszahlen oft durch Diftributiv- 
und Adverbialzahlen umſchreibend ausgedrückt und dadurch zuweilen undeutlich; 
auch entſtehen hier um des rhythmiſchen Zwanges willen hin und wieder arge Bar— 
barismen z. B. auf einer Glocke im Dom zu Minden: Annis a Christo plenis creor 
ere sub isto | Bis decies denis millenis septuagenis (1270); oder in der (ob gleich— 
zeitigen?) Grabſchrift des Biſchofs Bernhard V. von Paderborn im dortigen Dom: 
Post dupla centena Christi bis bina trigena | Lustra die Jani ter dena... (30. Jan. 
1340); oder auf einem Gemälde von Johann van Eyck: Anno | mille| mo e 
quater| x ter et| octo (1483); oder über einer Chriſtusfigur in der Moritzkirche zu 
Halle a. d. S.: LX bis duo| c ef et super] addita| Mfille] (1460), wo man die 
Zahlbuchſtaben c. J. x. beim Scandiren als Sylben ausſprechen, mithin alſo völlig 
barbariſch mit ihren Namen aus dem Abe benennen muß. Außer ſolchen unab— 
ſichtlichen Verdunkelungen der Jahreszahlen bot zur abſichtlichen Verhüllung der— 
ſelben das ſogenannte Chronoſtichon Gelegenheit dar, worin die Jahreszahl 
durch Addition ſämmtlicher oder einiger darin vorkommenden Zahlbuchſtaben, die 
dann vor den übrigen Buchſtaben durch den Charakter der Schrift ausgezeichnet zu 
ſein pflegen, gefunden wird; z. B. die Inſchrift auf einem Kelche in der Marien— 
kirche zu Danzig: Fylgidws ille calix divine poreio mense | Aurea quo 
lactus anno per grammata cense, wo die Jahreszahl 1426 durch die goldenen, hier 
im Drucke unterſchiedenen Zahlbuchſtaben ausgedrückt iſt.“) 


1) Beil. zur Berl. Zeit. 1843. Nr. 196. 

2) Gräſer, die röm.-kathol. Liturgie S. 277. 

3) Ob ſchon im früheren Mittelalter chronogrammatiſche Inſchriften vorkommen, muß 
ich unentſchieden laſſen. Die beliebte Glockeninſchrift: 0 rex glorie (christe) veni cum 
pace findet ſich zwar in mehreren Schriften als Chronogramm auf das Jahr 1272 (1373) 
gedeutet, jedoch wenigſtens in den mir näher bekannten Fällen mit Unrecht. In der Ma⸗ 
rienkirche zu Danzig trägt die im Jahre 1632 umgegoſſene Sturmglocke Oſanna ſeitdem 
zwar die erwähnte Gebetsformel als Chronogramm mit den die Jahreszahl 1373 bilden— 
den, ausgezeichnet geſchriebenen Zahlbuchſtaben, und ebenſo eine kleine im Jahre 1780 um⸗ 
gegoſſene Glocke am Rathhausthurme zu Breslau die Inſchrift: hans greVLIg goss MICh 
pfenlge helsCh ICh, worin die Jahreszahl 1360 liegt — aber, obſchon dieſe Inſchriften 


5. Religiöſe Sprüche und Gebetsformeln in Proſa find gewöhnlich 
aus der Bibel, und zwar immer nach dem Texte der Vulgata, oder aus 
den kirchlichen Gebetbüchern entnommen, in der Regel wörtlich, zuweilen 
frei citirt. Auch viele poetiſche Sentenzen find fo beliebt, daß ſie als ſte— 
hende Sprüche ſehr häufig wiederkehren. 

Ueber der Schloßthür des Domes von Merſeburg iſt der Patriarch Jacob 
dargeſtellt, wie er in Lus vom Schlaf erwacht, mit der Aufſchrift: Vere iste 

locus sanctus est, et ego nesciebam. Dies iſt freies Citat aus Gen. 28, 

16 nach der Vulgate: Vere dominus est in loco isto, et ego nesciebam. 

6. Zur Belegung und Erläuterung der über Epigraphik aufgeſtellten 
Sätze (1-5) dienen die folgenden ſyſtematiſch geordneten Beiſpiele von In— 
ſchriften, wie ſie ſich gerade auf kirchlichen Denkmalen von allerlei Art dar— 
bieten. 

a. An Kirchengebäuden:) Geſchichtliche Notizen über 
Gründung, Weihung, Bauzeit und Meiſter ꝛc. Auf einem Steine 
in der Burgkapelle zu Württemberg: Anno dominice incarn. mille. LXXXIII 
indie. V. VII. idus feb. ded. (icata) hec. cap. (ella) ab. Adelb. Wormens. 
Ece. Epo. in h. s.. Im Dome zu Merſeburg ſtand ehemals an die Wand 
gemalt:!) 

Anno milleno bino quater quoque deno °) 
Heinrici Lerno terni regnantis in anno 
Antistes dignus Hunoldus valde benignus 
Gonsecrat ecclesiam domino solenniter istam. 
In der Stiftskirche St. Quirin zu Neuß fteht auf einem Steine: Anno 


Tcarna. dni. M. C. C. V. I. LI. I. Pmo. iperii. anno. Oltonis. Adolfo. Colon. epo. 


Sophia. Abba. Magister. Wolbero. posvit. Dmv. lapide. fvndamenti.hvi. tem- 
pli. i. die. sci. Dionisii. mar. — In der Schloßkirche zu Quedlinburg 
über der in die Krypta führenden Thür (mit Beziehung auf das Chor der 
Kirche): Anno domini MCCXX opibus Jutte abetisse de Kranekefeld aedi-— 
ficatum. — Im Münſter zu Ulm in der ſüdlichen Eingangshalle: Anno do- 
mini mecelxxvii am zinstag (d. i. Dienſtag) der der lest tag was des manatz 
Jvnii nach der svnnen vfgang dri stvnd von hailsen des rates hie ze VIm lait 
Ivdwig kraft kraftz am kornmarkt seligen syn den ersten fyndamentstain an 
diser pfarrkirchen. — An einem Pfeiler in der Moritzkirche zu Halle a. d. S.: 


den Worten nach von den alten Glocken beibehalten ſind, ſo fragt ſich doch, ob man nicht 
die Chronogramme erſt beim Umguſſe hineingedeutet hat, da im 17ten und 18ten Jahr— 
hundert dieſe Spielerei allgemein beliebt war. Anziehend dürfen allerdings ſolche Chro— 
noſticha heißen, wo jemand ſo glücklich war, in einem paſſenden Verſe aus einem alten 
Dichter die geſuchte Jahreszahl herauszufinden, wie wenn z. B. in dem Verſe des Ovid 
(Trist. III. 7. 42) 


IrVs et est sVblto, qVI Mobo CroesVs erat 
die Zahl des Jahres 1632 entdeckt wurde, wo in Deutſchland unter den Nachwehen der 
Küpper und Wipper mancher Reiche zum Bettler wurde. 
1) Inſchriften an Kirchengebäuden in Heſſen, Naſſau, den Rheinlanden ꝛc. ſ. in Auf— 
ſeß und Mone, Anzeiger für Kunde des deutſchen M. A. 1834. Sp. 54 — 64. 
2) v. Ludwig, rell. mss. 4, 365. 
3) d. i. 1042. 
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M tria] CC C serilpto post] octualgin. dabis] octo 
Stante die lune misericor. dum canis alte“) 
Tune fuit iste chorus primo saxo renovalus. 


An der Katharinenkirche zu Brandenburg a. d. H.: Anno domini MCGCCI 
constructa est hec ecclesia in die assumtionis Marie virginis per magistrum 
Hinricum Brunsbergh de Stettin. — An der Sacriſtei der Petrikirche in 
Nordhauſen: Nach Gotis Geburt MCCCXLVII Jahre es diz Gerwehus ge- 
buwet by den Formunden Henr. Hoig u. Henninge Schefer. — Im Dome 
zu Halle a. d. S. unter dem Wappen des Cardinals Albert von Mainz: Deo 
opt. max. divoque Mauricio ac Mariae Magdalenae tutelaribus Albertus, cuius 
hee signa dignitatem genusque declarant, hanc aedem ipse dedicavit ann. 
Christi MDXXIII. IX. Kal. Septemb. — Ferner Notizen über bemer— 
kenswerthe Ereigniſſe: An der 1415 gegründeten Stadtkirche zu 
Weißenfels: Anno domini m°cce?l id est iubileo?) flagellatores fuerunt et 
iudei eremali sunt. — In der Michaelisfapelle des Domes von Cöln: 

Anno mille mo c quatu or quar| toque tri] geno|?) 

Nonas octobris ventus de nocte flat ingens, 

Grandem per tectum lapidem testudine pellens. 


Am Thurm der Eliſabethkirche in Breslau: Anno domini 1529 am abend 
Matthie Apostoli umb zwey der ganzen uhr,) ist das bleiene dach dieses 
thurmbs, welches von dem crantz an, sambt der spietze, knopf und dem 
creutz, in alem 119 eln hoch gewesen, dvrch vngestumb des weters ein- 
gefallen, vnd von den heiligen engeln getragen worden, das es keinen 
schaden gethan hat. Deme ewigen gott sei lob vnd danck. Amen. — 
Zuweilen auch allerlei anderweitige Notizen, z. B. neben dem Por— 
tale der Kirche in Schulpforta mit Beziehung auf das im Giebelfelde befind— 
liche ſteinerne Crucifix: In cruciſixo, qui est in superiori triangulo, istae 
continentur reliquiae: Andreae apostoli, Martyrum Laurentii, Viti, Thebeo- 
rum Martyrum, Confessorum Nicolai, Augustini, Caeciliae Virginis. Ist 
sancti orent pro nobis. — An der Deutſchhauskirche zu Würzburg (in Ma— 
juskeln): Ich Genter Scholo Burger vo. Wrzebvrg hom kavet ein Pfvnt 
Gvlte zu Sande vzvendic der Mvren daz han ich geben Vnser Vrawen Sante 
Marien zu dem Tvshe Hvse zu eime ewigen Lichte. — Auf den ehernen 
Thüren des Domes zu Mainz ſteht der Freibrief von 1135 eingegraben, den 
Adelbert J. den Bürgern zu Mainz ertheilte. — In der Biſchofskapelle des 
Merſeburger Domes ein Katalog ſämmtlicher dortigen Biſchöfe; auf einem 
Fenſter im Kreuzgange des Kloſters zu Doberan ehemals ein Nekrolog der 
Fürſten Meklenburgs von Nielot bis 1337; an den Bogenleibungen der 
Kloſterkirche zu Berlin geographiſche Notizen über den Franziscaner-Orden; 
in der Kloſterkirche zu Neu-Ruppin auf der Wand bei der Orgel (ehemals) 


1) d. i. Montags nach dem Sonnt. Miseric. dni. 1388. 

2) Papſt Bonifacius VIII. erklärte, mit Hinſicht auf die jüdiſche Einrichtung des Hall— 
jahres, das Jahr 1300 für ein Jubeljahr (güldenes Jahr); Clemens VI. verordnete im J. 
1350 die wiederholte Feier des Jubiläums; Bonifacius IX. feierte ein ſolches ſchon im 
J. 1390 wieder; Nicolaus V. im J. 1450 u. ſ. w. Vgl. Rocca, de jubileo in Ejus- 
dem Thesaurus antiquitatum. Romae 1745. 1, 197. 

3) d. i. 1434. 

J) d. i. am 24. Februar zwei Stunden nach Sonnenuntergang. 


ein Nekrolog des gräflichen Hauſes von Lindow!) ꝛc. — Sentenzen und 
Bibelſtellen, im Allgemeinen ſeltener vorkommend als die hiſtoriſchen In— 
ſchriften: denn obſchon nach alter Sitte im Mittelalter häufig an die Wände 
der Kirchen fromme Sprüche angemalt wurden, ſo hat ſich doch davon im 
Laufe der Zeit wohl nur wenig erhalten; nur in Preußen findet man an 
mehreren Orten weitläuftige, einen umlaufenden Fries bildende ornamentale 
Inſchriften hiſtoriſchen und beſonders religiöſen Inhalts, die aus einzelnen 
Majuskelbuchſtaben auf quadratiſchen Ziegeln zuſammengeſetzt ſind; z. B. 
äußerlich am Chore von St. Jacob in Thorn: (Bene) dic domine do— 
mym ist(a)m et o(mn)es habitantes in illa. Sit in ea sanitas. Est co(nse) 
crandtvs) chorvs hic et perficiendvs| Ad lavdem sancti Ja(co)bi, pariterque 
Philippi| In quo lavdand(vs) Devs est et glorificandvs Ad quem svbsidivm 
si qv(is) porrexerit vllvm| Non vivat triste set tv bene fac sibi Criste | Hvne 
baratri pena non ledat sed ad amena| Tv venie vena dvcas (e)t Virgo serena 
Et bonitas Cristi trahat illvm de nece tristi. Amen. — In den Krönungen der 
Portale?) finden ſich zuweilen Inſchriften frommen Inhalts aus älterer Zeit, 
z. B. zu Kloſter Petershauſen bei Conſtanz rings um ein Salvatorbild: Prae- 
sidet his portis, qui tollit vincula mortis; an der Kloſterkirche zu Alpirsbach, 

ebenfalls um ein Bild Chriſti die Stelle Apokal. 10, 9: Ego sum ostium ete.; 
an der Katharinenkirche zu Oppenheim: Ampla patet dignis, malis via clau- 
ditur arta; an der Kirche zu Weinsberg: 0 qui terrenis inhians homo desi- 
puisti; an der Kloſterkirche zu Bürgel: Hee est ablutis baptismate porta 
sal(utis); an der Ulrichskirche zu Sangerhauſen (mit Beziehung auf Ludwig 
den Springer, als Stifter der Kirche, aber nicht gleichzeitig): Suscipe, sancte, 
domum, quam vinctus compede vovi. Ueber dem Eingange zur Krypta der 
Peterskirche in Merſeburg die Stelle Pf. 41, 2: Beatus qui intelligit super 
egenum et pauperem, in die mala liberabit eum dominus. — An einer ver— 
mauerten Thür des Capitelhauſes am Dom zu Mainz (13tes Jahrhundert): 
Pax huic domui et omni habitanti in ea. An einem Pfeiler der Cavate des 
Domes von Erfurt (14tes Jahrhundert): 

In Christi laude felix Thuringia plaude, 

Cujus habes donis tantis gaudere patronis. 
An der Martinskirche zu Worms (Südſeite des Langhauſes) in Majuskeln: 

Cum mare siccatur et daemon ad astra levatur, 

Tune primus laicus fit clero fidus amicus. 
Oben am Thurme des Straßburger Münſters viele kurze Inſchriften zur Ver— 
herrlichung Chriſti und feiner jungfräulichen Mutter: Maria glorificat, Chri- 
stus coronat, der Spruch Joh. 1, 14 ꝛc. — Ueber Inſchriften auf Kirch— 
dächern vergl. oben S. 49. Auf Gewölbeſchlußſteinen kommen die Na— 


1) Dietrich, Hiſtor. Nachricht von denen Grafen zu Lindow und Ruppin S. 16 ff. 
2) Schon über den Eingängen der zu Anfange des sten Jahrhunderts erbauten Ba— 
ſilika zu Nola befanden ſich nach dem Berichte ihres Erbauers, des Biſchofs Paulinus 
(ep. ad Severum XII.), Inſchriften. Ueber der einen Thür ſtand: 

Pax tibi sit quicunque dei penetralia Christi 

Pectore pacifico candidus ingrederis. 

Ueber der andern war ein gekröntes Kreuz angebracht, darunter folgende Verſe: 
Cerne coronatam domini super atria Christi 
Stare crucem, duro spondentem celsa labori 
Praemia: tolle crucem qui vis auferre coronam. 


Vgl. Bunſen, die Baſiliken des chriſtl. Roms. S. 38. 
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men ihs, rps und maria vor. — Im ſüdlichen Deutfchland findet man 
im Mauerwerke der Kirchen häufig Steine mit antik-römiſchen Inſchriften 
und Reliefs als Baumaterial benutzt und vielleicht mit Abſicht nicht ſelten auf 
den Kopf geſtellt (z. B. zu Brenz, Heidenheim, Haufen, Böttingen, Riß— 
tiſſen 20.); in der Marienkirche zu Parchim in Meklenburg in ähnlicher Weiſe 
jüdische Grabſteine aus dem 13ten und 14ten Jahrhundert. 

b. Auf Altarplatten ſcheinen ſelten Inſchriften vorzukommen und 
wohl nur einzelne Namen von Biſchöfen, welche etwa die Weihung vollzogen 
hatten. Auf dem Bronze-Antipendium in Kloſter-Neuburg bei Wien ſteht: 
Anno millens. centeno. septuageno. nec. non. undeno. Wernherus. corde. 
sereno. bibi. virgo. Maria. hoc. Nicolai. opus. Virdunensis oblavit. Vor den 
Altarſtufen im Fußboden ſtehen hin und wieder in Kloſterkirchen Gebets— 
formeln, z. B. in der Kirche zu Zinna der Engelgruß: Ave, Maria gracia 
plena, dominus tecum. Benedicta tu in mulieribus et benedictus fructus 
ventris lui. Amen. 

c. An Sacramenthäuschen zuweilen Anrufungen an die Hoſtie, 
auch Notizen über die Errichtung e. An dem mit Engelgruppen verzierten 
Tabernakel von 1505 zu Schwabach: Eece panis angelorum. — An dem 
ziemlich gleichzeitigen Saeramenthaus in der Nicolaikirche zu Juͤterbog: Salve 
lux mundi, verbum patris, hostia vera Dei integra, quia caro verus homo; 
an dem im Dome zu Fürſtenwalde von 1511 der Spruch Pf. 25, 8: Do- 
mine, dilexi ete. — An dem Tabernakel in der Eliſabethkirche zu Breslau: 
Ad gloriam et laudem di. anno domini Meccecly hoc sacrarium constructum 
est viviſici sacramenti corporis domini nri Jhesu Christi et sancli Laurencii 
et beate Elisabeth patronorum. 

d. An Chorſtühlen oder über denſelben in Kloſterkirchen zuweilen 
ausführliche ſtatiſtiſche Nachrichten über die Verbreitung des betreffenden Or— 
dens z. B. in der (Franciscaner-) Kloſterkirche in Berlin aus dem Löten 
Jahrhundert oder in der Nicolaikirche zu Neuröbel in Meklenburg, wohin die 
Stühle aus der ehemaligen Dominicanerkloſterkirche geborgen ſind: hier auch 
die einzelnen Sitze mit Bezeichnung der Inhaber, z. B.: Hic est sedes can- 
toris etc.; ferner Sprüche, als: Non clamor sed amor sonat in aure dei; 
und die Notiz: anno dni 1519 per me fratrem Urbanum Schuman. — An 
den Chorſtühlen des Domes in Merſeburg: 

Anno. dmi. m°.ece®.xlvi®. faete. sunt. he. sedes. per. 
manvs. fratris. casperi. schokholez. ordinis. pdicatorv 

e. Auf Taufſteinen, namentlich aus älterer Zeit, Sprüche, die fich 
auf die Bedeutung der Taufe beziehen: z. B. auf dem alten Taufſteine im 
Dome zu Merſeburg: 

Hos, deus, emunda quos istic abluit unda, 
Fiat ut interius, quod fit et exterius. 
An dem angeblich aus dem 13ten Jahrhundert herrührenden Taufkeſſel in 
der Gotthardskirche zu Brandenburg a. d. H: 
Abluo peccala, do coeli gaudia grata. 
An dem Taufſteine in der Kirche zu Flötz bei Barby: Xpe. wart gedouft un. 
dri stunt be souft in dem Jordane, da wort ir sunt.) An dem Taufſteine 


1) Ueber dieſe Inſchrift vgl. Wiggert in den Neuen Mittheil, des Thüring.-Sächf. 
Vereins III. 4, 109. 
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in der Kirche zu Freudenstadt, mit Beziehung auf das Relief eines Hirſches, 
der eine Schlange ausſpeit: Evomit infusum homo cervus ab ungue vene- 
num. An dem Taufkeſſel im Dom zu Würzburg die Notizen, oben herum. 
Anno incarnacionis domini MCLXXIX regnante Rudolfo rege Romanorum 
anno regni sui sexto et Bertholdo de Sterrenberg epo, ecelesie istius anno 
pondificatg sui quinto procurante Walthero plebano capellano ejusdem com- 
pletum; auf Spruchbändern: Hoc opus alme dei presul Kiliane peregi. 
Eckardus nomen michi pax sit deprecor. Amen; und unter der Darftellung 
der Taufe Chriſti: Xpi. p. mang magistri Eckardi de Wormh. — An dem 
Taufkeſſel von 1321 im Dom zu Salzburg: Sum vas ex aere factum peccata 
delere| Per me fit sacri purgatio vera lavacril Purgatur totum quod sit ba- 
plismate lotum. Am Taufkeſſel der Petri-Paulik zu Görlitz: Wer nv czv 
hemyl welle varn, der sal sich myt der thvffe bewarn. Auf dem Taufſteine 
von 1481 zu St. Stephan in Wien ſteht der Spruch Marei 16, 15. 16: 
Ite in orbem universum etc. — Auf jüngeren Taufſteinen häufig Nachrich— 
ten über Zeit der Verfertigung; hier nur einige Beiſpiele deutſcher Inſchrif— 
ten; an dem Taufkeſſel in der Marienkirche zu Parchim: Leven lude wettet, 
dat mest. herm. gud did vad“). Anno dni 1365; an dem Taufkeſſel in der 
Ulrichskirche zu Sangerhauſen: Nach gotes gebort driscenhundert jar 
an dem nu'n vnd sechesigsten von gnade hersoge magni des jugern 
vo. brunsw. vn. erbeit der heyse endner vn. hevne becher 
alter lute. 


f. Auf Taufbecken. Zu unverdienter Berühmheit gelangt ſind wegen 
ihrer, wie es ſcheint, geſuchten Rathſelhaftigkeit die Inschriften auf gewiſſen 
in Meſſing getriebenen Becken von runder oder ovaler Form, welche von 
Beckenſchlägern in Nürnberg, Augsburg, Braunſchweig ꝛc. vom 1dten bis 
ins 17te Jahrhundert handwerksmäßig in großer Menge geliefert und bis 
nach außerdeutſchen Landen verbreitet wurden. Gewöhnlich haben dieſe 
Becken zwei ringsum laufende Legenden, welche in der Regel fünfmal dieſelbe 
kurze, meiſt unerklärliche, Formel wiederholen; im äußern Umkreis Majus— 
keln, im innern verſchnörkelte Minuskeln, z. B. EH BART ALLZEIT GELUK. 
— VAN ALLEN SCHRIFTHVREN HET SLODT NYT SONDER 60D T. — 
RAHE WISHNBI. — REKOR. DE. 16I. SCAL. (Variante: REKOR. DE. 
NGRSEAN). — Die Zeichen der um den innern Rand laufenden Legende find 
zweifelhaft: 


ER 


Manches mag es für ſich haben, dieſelben als MLviHEr zu deuten; es fin- 
den ſich jedoch Varianten durch Hinzufügung einiger anderen Zeichen.“) 


g. Grabſchriften bilden die große Mehrzahl der Inſchriften in den 


1) Auch Glocken heißen „Faß (was)“ z. B auf einer Glocke der Ulrichskirche zu San— 
gerhaufen: Anno domini m.cece. wart dit vas gemacht. 

2) Förſtemann, E. G., ebd. VI. 4, 154. Die Literatur über dieſe Meſſingbecken 
ſ. im Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit. 1853. S. 16. 
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Kirchen. Sie haben poetiſche oder proſaiſche Form und beziehen ſich auf den 
Verſtorbenen. Gewöhnlich ſind ſie auf den Leichenſteinen ringsum laufend 
angebracht und enthalten eine kurze Angabe über Namen, Stand und Todes— 
tag des Verſtorbenen. Aus älterer Zeit fehlt es nicht an Grabſchriften, in 
denen die Zeit des Todes gar nicht angegeben iſt, ohne daß daraus allein die 
ſpätere Errichtung eines ſolchen Denkmals gefolgert werden darf; eher dürfte 
dies als Regel aufzuſtellen ſein, daß wenn eine Grabſchrift das Todes jahr 
eines Verſtorbenen enthält, ohne Angabe des Todestages (wie dies z. B. 
der Fall iſt auf dem Hochgrabe des Dompropſtes Johann Semeca im 
Dome zu Halberſtadt, wo es heißt: Anno D. Millesimo CCXLV obiit; oder 
auf der Tumba der Kaiſerin Editha im Dome zu Magdeburg, wo ſteht: 
. . . obiit anno Christi DPCCCCXLVII; oder im Dome zu Mainz auf dem Grab— 
male der Faſtradana, wo es naiver Weiſe heißt: 
Anno septingentesimo nonagesimo quarto, 
Quem numerum metro claudere musa negat.) 

die nicht gleichzeitige Entſtehung derſelben ſchon dadurch außer Zweifel iſt. 
Der Todestag wird auf gleichzeitigen Grabſchriften ſelten fehlen, jedoch 
kommt auch dies vor, und Grabſchriften auf berühmte Perſonen des frühe— 
ren Mittelalters enthalten zuweilen nicht einmal den Namen des Verſtorbe— 
nen. — Grabſchriften auf ſolchen ſpätmittelalterlichen Denkmälern, die ſchon 
bei Lebzeiten der Verſtorbenen verfertigt wurden, erkennt man oft (3. B. auf 
mehreren von P. Viſcher gegoſſenen Epitaphien) aus den offenbar ſpäter 
und von ungeſchickter Hand geſchnittenen Zeitbeſtimmungen, zu deren Hinzu— 
fügung urſprünglich ein leerer, gewöhnlich überflüſſig großer Raum gelaſſen 
war; zuweilen vergaß man auch die Nachtragung des Todestages, und der 
gelaſſene Raum blieb unausgefüllt. — Beiſpiele von Grabſchriften 
verſchiedener Form: 

Auf dem Sargdeckel der Königin Mathilde, Gemahlin K. Hein— 
richs J. (7958) im Münſter zu Quedlinburg ſoll ſtehen: II. Idus Mar. obiit 
Regina Mathildis, quae et hie requiescit, cujus anima obtineat aeternam 
requiem ). Dies iſt die einfachſte, mit einigen chronologiſchen Zuſätzen im 
Laufe der Zeiten vermehrte Form der meiſten Grabſchriften, z. B. auf 
Biſchof Rivinus von Naumburg (|. oben S. 42): Anno incarna- 
tionis dominice MCXXV Indictibe III Idg Apl‘. 0“ pie memorie Rivinus 
Nuenbgn. Epe.; auf K. Rudolf von Habsburg im Dom zu Speier: R- 
dolfus de Habesburg Romanorum rex anno regni sui XVIII. o“ anno dni. 
MCCXCI Mense Julio in die divisionis apostolorum. Faſt regelmäßig iſt 
der Zuſatz: cuius anima requiescat in pace (Varianten: anima ejus etc. oder 
ejus anima [1412]; in pace ihu xpi req. [1379]; in sancta pace [1498]; 
in refrigerio lucis ac pacis r. [1513]; cujus anima per piam misericordiam 
dei r. i. p. [1368]; cujus anima et corpus req. i. p. [1510]; cujus memo- 
ria apud superos sit in benedictione [1365 ; cujus anima deo vivat [1436]. 
Nicht ſo häufig iſt die Schlußformel: orate deum pro eo [1463]; pro anima 
ejus [1349]. Oder: deus misereatur nostri [1407]; miseremini mei, mi- 
seremini mei saltem vos o amici [1390]. — Die einfachſte Form der Grab— 
ſchriften in deutſcher Sprache, z. B. im Dome zu Merſeburg: Anno domini 
meccchxxxv. am heiligen christtage ist verschieden der gestrenge vnd veste 


1) Ranke und Kugler, die Schloßkirche zu Quedlinburg S. 54. 


erhard von stammer; hie begraben; dem got gnade. (Andere Schluffor- 
meln: dem (der) got gnädig sei; bittet got vor dy sele; der leib hie ruet, 
die sel in got lebet; got geb ihm die ewig ruw [1382]. Auf einem Grab- 
ſteine von 1468 in der Frauenkirche zu Frankfurt a. M.: Mentsch lacsz von 
der sunden x.) — Grabſchriften in Verſen: Auf K. Otto's I. 
(7973) Grab im Dome zu Magdeburg foll früher geftanden haben: 
Tres luetus eausae sunt hoe sub marmore clausae: 
Rex, decus eeclesiae, summus honor patriae. 
Auf der Grabplatte eines Biſchofs im Dome zu Magdeburg (nach der be— 
zweifelten Tradition Adalbert's J., T 980): 
Octava decima Februi redeunte Kalenda, 
Quem deus ascivit, presul venerandus obivit. 
Auf dem Grabſteine Biſchofs Günther ( 1066) im Dome zu Bamberg 
(ob gleichzeitig?) a 
Presul Guntherus, ut eum donis prece clerus 
Adjuvet, hortatur cui multa dedisse probatur. 
Auf der Grabplatte Rudolf's von Schwaben ( 1080) im Dom zu 
Merſeburg (ſ. oben S. 182): 
Rex hoc Rodulfus patrum pro lege peremptus, 
Plorandus merito, conditur in tumulo. 
Rex illı similis, si regnet tempore pacis, 
Consilio, gladio non fuit a Karolo. 
Qua vicere sui ruit hie sacra vielima belli; 
Mors sibi vita fuit, ecelesiae cecidit. 
Auf dem Grabſteine B. Otto's J. ( 1139) oder II. (F 1196) im Dom zu 
Bamberg bob gleichzeitig?): 
Otto presul eram; requiem, pacem michi veram 
Fratres optate, precor, ore manuque juvate. 
Auf dem Grabſteine der Aebtiſſin Agnes (F 1203) in der Schloßkirche zu 
Quedlinburg: 
Spiritus Agnelis teneat loca certa quietis, 
Nil perhorrescat, placida sed pace quiescat. 
Auf dem Grabſteine des 1349 wahrſcheinlich an Gift geſtorbenen römiſchen 
Königs Günther von Schwarzburg im Dome zu Frankfurt a. M.: 
falsch undrowe schande czymt, 
des stede drowe schaden nymt. 
undrowe nam gewinnes hort, 
undrowe falsch mit giftes wort. 
Dieſer ſinnigen Grabſchrift mögen zwei andere folgen, welche v. Radowitz 
(Geſammelte Schriften 1, 405) wegen ihres dichteriſchen Werthes hervor— 
hebt: auf Adolf l. v. d. Mark (4 1448) im Karthäuſerkloſter zu Weſel: 
Syn nyn was nyn gerechtig 
Syn ja was ja vollmächtig 
Hey was sin's ja gedächtig 
Syn grondt syn mondt einträchtig etc. 
und auf den Magiſter Martinus von Biberach zu Heilsbronn aus dem 
Ende des 15ten Jahrhunderts: 
Ich leb, weiss nit wie lang, 
Ich stirb und weiss nit wann, 
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Ich fahr, weiss nit wahin, 

Mich wundert, dass ich froelich bin. 
Collectiograbſchriften: auf ganze Geſchlechter, z. B. in der Kloſter— 
kirche zu Wilhering in Oeſterreich ob der Enns, vermuthlich aus dem An— 
fang des 14ten Jahrhunderts: 

Hie ligt von Schownberch daz geslecht, 

Dem gib urstend Christ mit reht, 

Das si se deiner sezwen hend 

Sich ewichleiche vrowen an end. 

Auf dem Hochgrabe Herzogs Friedrich I. von Schwaben in der Kloſter— 
kirche zu Lorch: 

Anno Dni MCII jar ward diss closter gestift. 

Hie lit begraben herzog Friedrich von swabn. 

Er und siin Kind diess closters stiffter sind. 

Sin nachkümmling ligent och hie by, Gott in allen gnadig sy. 

Gemacht im 1475. 

Auf Eheleute: in der Nicolaikirche zu Zerbſt: Anno dni. mececxxxii , obyt 
peter garbrader et uxsor sua katerina, cuius anime requiescunt in pace. 
amen. — Auf eine Mutter mit ihren Kindern: Anno dni meccelv xıv die 
mens. Augusti obiit nobilis dna lucart“ de Eppesten emtissa reni et godfrid9 


comes reni et lucart“ eig liberi qr aie re’gescat in pace amen.) — Auf 
Geſchwiſter: in der Kloſterkirche zu Doberan aus dem 1dten Jahrhundert: 
Hic jacet devota dna helena juxta fratrem suum sepulta; sicut in vita dile- 
xerunt se, ita et in morte non sunt separati, quorum anime r. i. p. amen. 
— An der Kirche auf dem Petersberge zu Erfurt neben einer in den Stein 
gehauenen Hand, welche nach der vermuthlichen Begräbnißſtätte hinzudeuten 
ſcheint: Anno dmi. mecelxxii orta est pesthilencia et facta est hec magna 
fovea, in qua sunt sepulte tres sexagene et quindecim mortui . . .. r. i. p. 
Amen. 


Anmerkung. Es giebt eine Anzahl ſkurriler Grabſchriften in nie— 
derdeutſcher Mundart, über deren Alter zwar nichts verlautet, die aber doch wohl 
dem 17ten Jahrhundert angehören dürften; für Liebhaber von Curioſitäten mögen 
zwei der berüchtigtſten hier Platz finden: In der Bülowenkapelle an der Kloſter— 
kirche zu Doberan ſteht auf einem backofenförmigen Grabgewölbe: 

Wieck Düfel wieck, wieck wiet van my, 
Ick scheer mie nig een Hahr um die. 
Ick bün ein Meckelbörgsch Edelmann, 
Wat geit die Düfel mien Supen an. 
Ick sup mit mienen Herrn Jesu Christ, 
Wenn du Düfel ewig dösten müst, 
Un drink mit öm söet Kolleschahl, 
Wenn du sitzt in der Höllenquahl. 
Drum rahd’ ich wieck, loop, rönn un gah, 
Effi bey dem Düfel ick to schlah. “ 

Auf dem Grabſteine des Burgemeiſters Kerkering in der Marienkirche zu 


1) Eine Abbild. dieſes Denkmals (ohne Angabe des Ortes, wo es ſich vorfindet) in 
Kopp's Schriftproben. 
2) Liſch, Jahrbücher 9, 447. 


Lübeck kniet der Verſtorbene (mit merkwürdig krummen Beinen) vor einem 
mit Schafen umgebenen Crueifix, und darunter ſteht: 

Hier leit de Borgemeister Kerkering, 

De so scheef up den Vöten ging. 

O Her, mak öm de Schinken liek, 

Und help öm in dyn Hemelrik. 

Du nimmst dy ja de Schape an, 

Lat doch den Buck ok mede gan.) 

h. Glockeninſchriften laufen gewöhnlich in einer Zeile rings um den 
Kranz oder um die Haube der Glocken; oben auf der Haube (wie auf der 
größeſten Glocke im Kloſter Zinna von 1491) oder innerhalb der Glocken 
(wie in einer Glocke der Nicolaikirche zu Jüterbog) findet man ſelten Schrift. 
Die Glockeninſchriften find ) Sprüche, die ſich auf die Beſtimmung der 
Glocken beziehen, meiſt in Verſen; 6) Bibelſtellen und Gebetsformeln; 
5) Notizen über Entſtehungszeit und Gießer, Donatoren ꝛc. der Glocken. 
Beiſpiele beliebter oder ſonſt bemerkenswerther Glockenin— 
ſchriften: ) Sprüche, die ſich auf die Beſtimmung der Glocken beziehen: 
Defunctos plango, vivos voco, fulgura frango (Varianten z. B. Sabbata 
pango, funera plango, noxia frango; exeito lentos, paco eruentos, dissipo 
ventos; oder: Lando deum verum, plebem voco, congrego celerum; defun- 
etos ploro, pestem lugo, festa decoro; oder: Nuncio festa, metum, nova 
quaedam, flebile lethum; oder: Aes haee campana nunquam denuncio vana, 


Bellum vel festum, flammam vel funus honestum. — Sit tempestatum per 
me genus omne fugatum; oder: Consona campana depellat singula vana. 
— Vox meu, vox vitae; voco vos ad sacra, venite. — Wer got soge, der 


cume wen ie rophe. Zuweilen beziehen ſich die Inſchriften mehrerer ur— 
ſprünglich zuſammen angeſchafften Glocken einer Kirche auf einander; dies iſt 
der Fall mit den beiden großen Glocken des Domes zu Merſeburg, welche ur— 
ſprünglich ein Geſchenk K. Heinrich's II. geweſen ſein ſollen, deren größere 
indeß ſpäter wieder umgegoſſen wurde, augenſcheinlich jedoch mit Beibehal— 
tung der alten Inſchrift: Dum Benedicta sonat, sit in his benedictio signis; 
auf der anderen ſteht: Sit dum Clinsa sonat turbo procul hostis et ignis. 
Aehnlich verhält es ſich mit zwei Glocken des Domes von Minden, wo auf 
der größeſten Glocke ſteht: 

Ecce sub hoc titulo tua dicor, sancta Maria. 

Ora pro populo, dum sono, virgo pia. 

Anno nali Christi felix ereor ere sub isto 

Millenis annis trecenlis sex numeralis. 
und auf der daneben hangenden: 

0 dilecta sorer, nec resonare mors (?) 

Devotis populis resonet peto vox tua dulcis. 

Annus si legeris notat nune sculptura sororis. 

Vere dei munus, quod nos ambas creat unus.?) 
6) Bibelftellen: Procul est dominus impiis et preces justorum exaudit 
(Proverb. 15, 29). — Clama, ne cesses, exalta vocem tuam sicut Luba 
(Jes. 58, 1). — Laudate dominum in cymbalis bene sonantibus (Ps. 150, 


1) Kinderling, Gefch. der Niederſächſ. Sprache S. 160. 
2) v. Ledebur, Allgem. Archiv 8, 73. 
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5). — In principio erat verbum et verbum erat apud deum (Joh. 1, 1). — 
Verbum caro factum est et habitavit in nobis (Joh. 1, 14.). — Gloria in 
excelsis deo el in terra pax, hominibus etc. (Luc. 2, 14). — Ave Maria, 
gracia plena, dominus tecum (Luc. 1, 28), mit Beziehung auf die Abend— 
betglocke; Agnus dei, qui tollis peccata mundi, miserere nobis, mit Bezie— 
hung auf die Meßglocke ze. Unter den Gebetsformeln iſt die beliebteſte: 
O rex glorie christe veni cum pace. Dieſe Inſchrift findet ſich zwar ſchon 
ſeit dem 13ten Jahrhundert (3. B. auf datirten Glocken des Münſters zu Frei— 
burg i. B. von 1258 und 1281); aber erſt im Laufe des Löten Jahrhun— 
derts, als das ſ. g. „pro pace Schlagen“ nach der Betglocke üblich wurde, 
kommt ſie ſo ſehr in Aufnahme, daß ſie in manchen Gegenden faſt auf ſämmt— 
lichen im letzten Viertel des 15ten Jahrhunderts gegoſſenen Glocken ſteht, 
mit folgenden Varianten: O rex glorie veni cum pace (noch in Majuskeln); 
o rex eterne glorie etc. (1489); .... veni nobis cum pace (1476). Deutſche 
Gebetsformeln aus der Majuskelzeit ſind ſelten, z. B. auf einer (im J. 1845 
durch Blitz zu Grunde gegangenen) Glocke der Sirtikirche in Merſeburg: 
0 Maria, cum czu trosthe unde czu gnaden allen den di da han xpi nam. 
— Oft findet man auf Glocken nur die Anfangsworte von Gebeten, z. B. 
in der Kirche zu Döbris bei Zeitz: O et Alpha Omnes me audientes (Ma- 
juskeln); zuweilen die Anfänge mehrerer Gebete, lateiniſch und deutſch durch— 
einander, z. B. in der Kirche zu Unter-Neſſa bei Weißenfels: Maria Gotis. 
Osanna in eccelsis. Benedictus. (Majuskeln); frühzeitig auch ſchon gewiſſe 
zauberkräftige Namen und Formeln, z. B. Jhesus Nazarenus rex Judaeorum ; 
Jesus, Maria, Johannes (mit Beziehung auf die gewöhnliche Darſtellung der 
Kreuzigung Jeſu, wo Maria und Johannes unter dem Kreuze ſtehen); beſon— 
ders auch die Namen der vier Evangeliſten oder der h. drei Könige Caspar, 
Melchior und Balthaſar; ) die Siglen A. 6. L. A. (ſ. oben S. 243) und das 
Consummatum est (nämlich vom Feuer zu verſtehen) aus Joh. 19, 30. — 
Anrufungen, wie: Hilf got, maria berath, oder Hilf heilige fraw st. Anna 
selbdritt ꝛc. kommen erſt ſeit dem 14ten, beſonders aber im 15ten und 16ten 
Jahrhundert auf Glocken vor. — 7) Hiſtoriſche Notizen über Verfertiger, 
Donator und Entſtehungszeit der Glocken kommen vor dem 14ten Jahrhun- 
dert nur ſelten vor; auf datirten Glocken des 13ten und 14ten Jahrhunderts 
pflegt außer der Jahreszahl auch der Tag des Glockenguſſes nach dem römi— 
ſchen Kalender angegeben zu fein. Im 15ten und 16ten Jahrhundert find 
die meiſten Glocken datirt, enthalten aber nur die Jahreszahl; der Gießer iſt 
oft, der Donator zuweilen genannt. Wenn in lateiniſchen Glockeninſchriften 
das Wort feeit neben einem Namen vorkommt (3. B. Arnoldus me fecit oder 
Tollius me fecit), bleibt es zweifelhaft, ob der Gießer oder der Donator ge— 
meint iſt. In deutſchen Inſchriften iſt für den Gießer die gewöhnliche For— 
mel: NN. goss mich oder hat mich gegossen. — Als Beiſpiel einer blos de— 
corativen Glockeninſchrift kann wohl angeführt werden, was in deutlichen 
Buchſtaben auf einer Glocke zu Kreblitz bei Golßen in der Niederlaufig ſteht: 
sss ASsSMSSNSGSSMSSSSSSHSSSASSISSS 8888 
S8 HESH dGMLIR 


1) Daß dergleichen Zuſammenſtellungen gewiſſer Namen ꝛc. als Bannformeln gegen 
böſe Geiſter und beſonders gegen Donnerwetter gebraucht wurden, sei Luther: 
Eisleber Ausg. 2, 431. b. 
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oder es liegt auch hier irgend eine magiſche Formel vor.!) — Hin und 
wieder ſind an Glocken auch Abgüſſe von Siegeln (des Donators ꝛc.) und 
Münzen angebracht. 

i. Auf kirchlichen Geräthſchaften aller Art finden ſich Notizen über 
ihre Verfertigung und Erwerbung, aus älterer Zeit nicht ſo häufig als ſpä— 
ter, aber auch myſtiſche und ſententiöſe Inſchriften kommen gelegentlich vor: 
auf Kelchknäufen z. B. ſehr häufig die einzelnen Buchſtaben des Namens 
ihes us. — Um den Knauf eines aus dem 13ten Jahrhundert herrühren— 
den Kelches in der Nicolaikirche zu Berlin ſteht: Agnus dei, qui tollis peccata 
mundi, miserere nobis. Amen; auf der dazu gehörigen Patene unter an— 
dern: Maria, laus tibi per omnia secula, quia per incarnalı verbi misterium 
nova mentis nre. oculis lux tue elaritatis inſulsit. — In der Schatzkammer 
des Domes von Cöln befindet ſich ein Stab für den Vorſänger (Chorbiſchof), 
um den ſich in Spiralen folgende Inſchrift windet: 

Sum praecentorum baculus specialis et horum 
In manibus, quorum ferar in festis baculorum. 
Laus mea solempnis et erit mea ſama perhennis, 
In festis magnis renovanda quibuslibet annis. 
Hugo, decus cleri, vir parcere nescius eri, 

Me fieri fecit, me jussit honore teneri. 

Annus millenus centenus sepluagenus 

Octavus Christi primus baculo fuit isti. 

k. Die Inſchriften bildlicher Darſtellungen ſtehen gewöhnlich auf 
ſchmalen, bandartigen Streifen (Spruchbändern) und enthalten entweder die 
Namen der dargeſtellten Perſonen (bei Heiligenbildern zuweilen mit dem Zu— 
ſatze: Ora pro nobis) oder Worte, die ihnen in den Mund gelegt werden, 
z. B. bei Abbildungen eines Donators oder Verſtorbenen oft: Ora [orate] 
pro me [peccatore]. Auch in der Glorie, zu den Seiten derſelben oder auf 


1) Sollte dieſe Inſchrift eine Deutung zulaſſen, fo müßten die einzelnen Buchſtaben 
als Siglen betrachtet werden, und ich vermuthe eine ähnliche myſtiſche Spielerei mit der 
Stelle von den ſieben Gaben des heil. Geiſtes, Jeſ. 11, 2. (oder auch von den ſieben Gei— 
ſtern Gottes, Apokal. 5, 6. 12.), wie fie Rhabanus Maurus (de laudibus s. crucis. 
Opp. I. p. 312. fig. 16. Vgl. Didron, Iconographie chrétienne. Hist. de Dieu. p. 493) 
angeſtellt hat: 

spiritus 
sapientiae, 
spiritus 
intellectus, 
spiritus 
spiritus spiritus spiritus consilii, spiritus spiritus spiritus 
sapientiae, intellectus, consilii, fortitudinis, scientiae, pietatis, timoris. 
spiritus 
scientiae, 
spiritus 
pietatis, 
spiritus 
timoris. 
Die in unſerer Inſchrift fo vielmal wiederholte Minuskel s. (spiritus sanctus) fände fo 
genügende Deutung, aber freilich wollen die Majuskeln nicht alle paſſen, auch dann nicht, 
wenn man beide verwandte Bibelſtellen combinirt: S = Sapientia, S Scientia, V = Vir- 
tus, H = Honor, I — Intellectus, 1 = Timor, D —= Divinitas; die übrigen könnten nur 
durch Conjecturen paſſend gemacht werden. 
Otte, Kunſtarchäologie. 17 
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Gewandſäumen ſtehen die Namen der Heiligen; es finden ſich aber auch auf 
Kleiderſäumen der Heiligenbilder des 15ten und 16ten Jahrhunderts oft 
ganze Reihen von Buchſtaben, deren Deutung ſelten gelungen iſt. Schon 
auf den älteſten chriſtlichen Denkmälern in den römiſchen und neapolitani— 
ſchen Katakomben kommen als Nachahmung einer heidniſchen Sitte in den 
Zipfeln der Gewänder einzelne Buchſtaben vor, z. B. I. II. L. T. X. V., die von 
Einigen für eine Nachbildung der Weberzeichen gehalten werden, welche bei 
der Fabrication der Tücher eingewirkt wurden, von Anderen für ſymboliſche 
Zeichen irgend eines religiöſen Gedankens.!) Die Inſchriften auf decorati— 
ven Gegenſtänden im ſpäteren Mittelalter (auf einer Säbelſcheide in den un— 
teren Fenſtern des Cölner Domes ſteht z. B. ZAENI CMNGLDIE; auf der Ge— 
wandborte einer Heiligen am Portale der Schloßkirche zu Chemnitz: CAG WES 
EAAPIWEVSWR) find nach der Meinung Einiger lediglich decorativ und ohne 
alle Bedeutung, nach Andern jedoch eine Geheimſchrift durch Verſetzung der 
Buchſtaben oder Veränderung ihrer Bedeutung, wozu uns der Schlüſſel 
fehlt.?) Beide Anſichten find zuläſſig: denn es giebt gewiſſe Inſchriften in 
fremdartigen Charakteren, die ſicherlich keine Bedeutung haben, aber es kom— 
men auf Gewandſäumen auch wirkliche Legenden vor; es ſteht z. B. gleich 
neben der erwähnten Heiligen am Portale zu Chemnitz auf der Kleiderborte 
der Maria: Lucis regina, misericordia vitae, dulcedo et spes noster 
(nostra?) faveat. Nicht unwahrſcheinlich iſt es übrigens wohl, daß ſich dieſe 
räthſelhaften Kleider inſchriften auf Offenbar. Joh. 19, 12 (vergl. V. 16.) 
beziehen, wo es heißt: Habens nomen (in vestimento) scriptum, quod nemo 
novit nisi ipse. — Andere Beiſpiele von Inſchriften auf Bildern — weiter 
unten in dem Abſchnitt Ikonographie. 


B. Heraldik. 


1. Vom 13ten Jahrhundert an finden ſich auf kirchlichen Denkmälern 
häufig Wappen, zuerſt nur auf Epitaphien von Rittern, wo die Wappen— 
bilder auf dem eigentlichen Schilde, welcher von dreieckiger Geſtalt iſt, an— 
gebracht ſind, oder auch als Decoration der Gewänder, Fahnen ꝛc., bald 
aber ſelbſtſtändig, und auf Denkmälern jeder Art. 

Mancherlei Bilder und zufällige Zierrathen wurden zwar ſchon in den 
älteſten Zeiten auf Ritterſchildern angebracht; ſie ſind aber weſentlich ver— 
ſchieden von den ſpäteren eigentlich heraldiſchen Wappen, welche in den 
Kreuzzüͤgen aufgekommen, in einem beſtimmten Typus ſich forterbend, ganzen 
Geſchlechtern eigen waren. 


1) „Vestes literatae“ kommen ſchon auf Denkmälern in den Ruinen von Perſepolis 
in Keilſchrift (Le Bryn, Voyage 4, 356), zufol ge einer Inſchrift auf den Elgin marbles 
im Brit. Museum griechiſch F. osann, Sylloge inser. antiqu. 79 u. 82), und eben 1 
auch auf etruskiſchen Monumenten N Saggio di lingua Etrusca II. Tav. 2. Fig. 

2 u. 4) vor. Vgl. Ciampini, Opp. I. p. 96 u. 247. 
2) Wiggert in den Neuen Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins VI. 1, 104. 
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2. Die Wappen auf Grabdenkmälern beziehen ſich auf den Verſtor— 
benen, ſeine Familie, ſeine Gattin und die beiderſeitigen Ahnen, ſo wie auf 
die von ihm bekleidete Würde; auf anderen Denkmälern bezeichnen ſie häufig 
die Stifter und Donatoren. 


3. Etwa von der Mitte des 14ten Jahrhunderts an kommen Wap— 
pen auch auf Denkmalen geiſtlicher Würdenträger vor; in der Regel ſind 
zwei Schilde ſymmetriſch angebracht, der eine mit dem Stifts- oder Amts— 
wappen, der andere mit dem Familienwappen. Vom Ende des 15ten Jahr— 
hunderts an ſind beide Wappen gewöhnlich in einen quadrirten Schild ver— 
einigt, in welchem die in derſelben Diagonale liegenden Felder zweimal die 


Inſignien des Geſchlechts darſtellen. 

Auf dem Grabſteine des im J. 1241 geſtorbenen e Con⸗ 
rad von Thüringen in der Eliſabethkirche zu Marburg ſind ſchon zwei 
Wappenſchilde angebracht: das eine mit dem Kreuze des deutſchen Ordens, 
das andere mit dem Thüringiſchen Löwen. — Im Dome zu Bamberg, wo 
ſich Grabſteine der dortigen Biſchöfe und Capitularen in ſeltener Menge er— 
halten haben, iſt das Denkmal des Biſchofs Friedrich J. v. Hohenlohe 
(7 1352) das älteſte, auf welchem Wappen zum Vorſchein kommen: rechts 
ein Schild mit den Inſignien des Stifts, links ein Schild mit dem Familien— 
wappen des Biſchofs.) — Um die nämliche Zeit erſcheinen die Wappen 
auch auf den Siegeln der Biſchöfe; Clemens VI. (ſeit 1342) iſt unter den 
Päpſten, Otto, Landgraf von Heſſen (1325 — 1361), unter den Erzbiſchö— 
fen von Magdeburg, Hermann, Graf von Blankenburg (1298 — 1303), 
unter den Biſchöfen von Halberſtadt, Gerhard J., Graf zu Schwarzburg 
(1360— 1372), unter den Biſchöfen von Naumburg und Heinrich I. von 
Bülow (1339 —1347) unter den Biſchöfen von Schwerin der erſte, in deſ— 
ſen Siegeln Wappen vorkommen. Uebrigens ſprechen mehrere Beiſpiele da— 
für, daß Wappenſchilde früher auf den Siegeln der Capitularen und auf den 
Nebenſiegeln der Biſchöfe vorkommen, als auf den Hauptſiegeln der Letzteren. 
— Auf vielen biſchöflichen Grabſteinen findet man nur Familienwappen 
und kein Stiftswappen. — Als frühzeitiges Beiſpiel einer Vereinigung 
mehrerer Wappen in einen Schild könnte der große Wappenſchild angeführt 
werden, welcher ſich auf der gravirten Grabplatte des Biſchofs Lambert 
von 8 runn (7 1399) im Dome zu Bamberg befindet, wenn die Gleichzeitig— 
keit dieſes Denkmals nachgewieſen ſein ſollte; das Wappen enthält in vier 
Feldern die Inſignien der Hochſtifter Straßburg, Speier, Brixen und Bam— 
berg, denen der Verſtorbene zu verſchiedenen Zeiten als Biſchof vorſtand; auf 
einem Mittelſchilde iſt das Brunn' ſche Familienwappen angebracht. 


4. Zu den weſentlichen Stücken eines Wappens gehören der Schild 
und der Helm. 


Auf vielen Denkmälern erſcheinen die Wappen unvollſtändig; oft nur 
ein Schild ohne den Helm, zuweilen (beſonders im 14ten Jahrhundert) nur 
der Helm ohne Schild. — Die älteſten Wappenſchilde ſind dreieckig, ſeit der 


1) Eng N der Dom zu Bamberg. S. 15. 


* 


Heinrich v. Erbach 1378. 


Mitte etwa des 15ten Jahrhunderts kommen auch unten abgerundete und 
auf einer Seite geſchweifte Schilde und im 16ten Jahrhundert auf beiden 
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Schilde von e. 1400, 1496 und 1550, 


Seiten ausgerundete Schilde vor; ſonſt iſt übrigens die Form des Schildes 
ohne weſentliche Bedeutung. Die Diſtinctionen der modernen Heraldik über 
die verſchiedene Bildung der Helme finden bei den mittelalterlichen Wappen 
keine Anwendung: die Form des Helms iſt gleichgiltig. Die ſogenannten 
Helmdecken ſind nicht älter als das 14te Jahrhundert und gingen bald in 
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Laubwerk ähnliche, mit dem Helme verbundene Verzierungen (Schnörkel) 
über. Geiſtliche Wappen trugen urſprünglich keinen Helm. Gegen Ende 
des Mittelalters, wo die früher einfachen Wappen immer zuſammengeſetzter 
und reicher werden, erſcheinen auf den Denkmälern oft aus vielen Feldern 


= 
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zuſammengeſetzte, mit mehreren Helmen geſchmückte Schilde. Statt der 
Helme werden bei fürſtlichen Wappen verſchieden gebildete Kronen und 
Hüte, bei geiſtlichen der runde Quaſtenhut und die Inful angebracht. Bür— 
gerliche Wappen kommen zwar gewöhnlich ohne Helm vor, doch findet dies 
nach dem Obigen auch oft bei adeligen ſtatt. 


5. Auf dem Schilde werden die Wappenbilder dargeſtellt; der Helm 
trägt den Helmſchmuck. 


Oft iſt der Wappenſchild leer, bietet aber durch einfache oder zuſammen— 
geſetzte Theilungen ſeiner Fläche unterſcheidende Merkmale dar. Die Thei— 
lungen ſind entweder Schildeshälften und Viertel (Fig. 1. 2. 3. 4. 8.) oder 
ſtellen die ſogenannten Ehrenſtücke dar (3. B. Balken, Schrägbalken, Pfähle ꝛc.). 
Dieſe Theile und Ehrenſtücke werden in gemalten Wappen durch verſchiedene 
Farben, in plaſtiſchen durch Vertiefung und Erhöhung, auch durch Schraf— 
firung oder Damascirung von einander abgeſondert. 


1. 2. 3. 4. 5. 6. . 8. 
IU % \ 12 
34 

Der Schild Nro. 1. ift längs (abwärts) getheilt ; Nro. 2. ift quer ge— 
theilt; Nro. 3. ift von der oberen Rechten zur untern Linken abwärts (fchräg 
rechts) getheilt; Nro. 4. iſt von der obern Linken zur untern Rechten abwärts 
(ſchräg links) getheilt; Nro. 5. iſt von einem Balken, Nro. 6. von einem (rech— 
ten) Schrägbalken durchzogen; in Nro. 7. ſteht ein Pfahl; Nro. 8. iſt ein qua— 
drirter Schild, der gewöhnlich zwei vereinigte Wappen enthält, und zwar das 
Feld Nro. 1. dieſelbe Figur, wie das Feld Nro. 4., und eben fo entſprechen 
einander die Felder Nro. 2. und 3.; doch können auch alle vier Felder ver— 
ſchieden ſein. — Beiſpiele ſolcher Wappen: Einen längs getheilten Schild 
(Fig. 1.) führen die Biſchöfe von Halberſtadt (weiß und roth); die Biſchöfe 
von Augsburg (roth und weiß) und die Biſchöfe von Hildesheim (ſchwarz 
und gelb). — Einen quer getheilten Schild, roth und weiß, (Fig. 2.) führen 
die Erzbiſchöſfe von Magdeburg. — Einen ſchräg rechts getheilten Schild, 
roth und weiß, (Fig. 3.) führen die Dompröpſte von Magdeburg. Einen 
Balken (Fig. 5.) führen die Erzherzoge von Oeſterreich, einen ſchräg rechts 
gezogenen Balken (Fig. 6.) die Grafen von Arnshag und die Biſchöfe von 
Regensburg, einen Pfahl (Fig. 7.) die Herren von Kreizen, 2 Pfähle (ſo daß 
alſo der Schild in fünf Längsſtreifen getheilt iſt) die Markgrafen von Lands— 
berg. Einen (weiß und ſchwarz) quadrirten Schild (Fig. 8.) führen die 
Grafen von Hohenzollern. Zuſammengeſetzt getheilte Schilde ſind z. B. fol— 
gende: ein in Würfeln getheilter Schild (Schachbrett): die Grafen von 
Hohenſtein; ein in rautenförmigen Feldern getheilter Schild (Rautenſchach): 
die Grafen von Mansfeld ꝛc. Hierher gehören auch die durch Stufen, Spitzen, 
Zinnen, Gitter, Sparren ꝛc. getheilten Schilde. 


Anmerkung. Die Ausdrücke rechts und links ſind in der Heraldik ſtets 
von der rechten und linken Seite des Schildträgers (nicht des Beſchauers) zu ver— 
ſtehen. So heißt in Fig. 1. das Feld Nro. 2. die linke Seite, das Feld Nro. 1. 
dagegen die rechte Seite des Schildes; und ein rechts ſchreitender Leopard z. B. 
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iſt ein ſolcher, der nach ſeiner rechten Seite ſchreitet, die auch die rechte Seite des 
Schildträgers ſein würde. 
6. Die Wappenbilder ſind äußerſt mannichfaltiger Art, doch kommen 
gewiſſe Figuren (z. B. Adler, Löwen ꝛc.) vorzugsweiſe häufig vor. 
Ein Adler (mit zwei Köpfen) iſt das Wappen des heiligen römiſchen 
Reichs; dem deutſchen König wird ein einköpfiger Adler zugeſchrieben; die— 
ſen führen auch viele kaiſerliche Beamte, als: die Markgrafen von Branden— 
burg, die Pfalzgrafen von Sachſen ꝛc. und viele andere Geſchlechter. Ein 
Löwe iſt z. B. das Wappen der Könige von Böhmen, der Herzoge von 
Braunſchweig, der Landgrafen von Thüringen (Heſſen), der Markgrafen von 
Meißen, von Jülich, der Pfalzgrafen am Rhein je. Redende Wappenbil— 
der ſind ſolche, die an den Namen des betreffenden Geſchlechts erinnern, z. B. 
das Wappen der Grafen von Henneberg: eine Henne, die auf einem Berge 
ſteht; auch Städte haben oft ſolche redende Wappen, z. B. die Stadt Kalbe 
a. d. S., welche ein Kalb, und die Stadt Jüterbog, welche einen Bock im 
Wappen führt. — Es giebt hin und wieder Wappenbilder, die mit einem 
beſtimmten Namen bezeichnet werden, ohne daß die Bedeutung des ihnen bei— 
gelegten Namens mit Beſtimmtheit aus denſelben erſichtlich wäre: dahin ge— 
hören z. B. die ſogen. Lilien, welche außer den Königen von Frankreich viele 
andere Geſchlechter im Wappen führen, und der ſogenannte Rautenkranz in 
dem Wappen der Herzoge von Suchen x. Von manchen andern Wappen— 
bildern iſt es ſtreitig, was ſie eigentlich vorſtellen ſollen; dahin gehören z. B. 
die drei Seeblätter im Schilde der Grafen von Brena, die bald Herzen, 
Schröterhörner, Feuerſtahle ꝛc. genannt werden. 


7. Den Wappen geiſtlicher Stiftungen ſind ſolche Inſignien beſon— 
ders eigen, die eine religiöſe Beziehung haben; namentlich die Attribute 
ihrer Schutzpatrone. 

Ein Kreuz führen im Wappen: die Erzbiſchöfe von Trier und von Cöln, 
die Biſchöfe von Paderborn, Speier, Merſeburg, der deutſche Ritterorden ꝛc. 
Die Biſchöfe von Meißen und Briren haben das Lamm Gottes in ihrem 
Wappen; die Biſchöfe von Minden zwei über Kreuz (c) gelegte Schlüffel; 
die Bischöfe von Samland Krummſtab und Schwert über Kreuz () gelegt; 
die Biſchöfe von Schwerin zwei über x gelegte Krummſtäbe im quer getheil— 
ten Schilde; die Aebte zu Pegau Schlüſſel und Krummſtab über „ gelegt 
(ältere Bracteaten dieſer Abtei tragen ein Krückenkreuz): Symbole der bi— 
ſchöflichen Würde und der geiſtlichen Macht zu binden und zu löſen. — Auf 
die Schutzpatrone beziehen ſich die Wappenbilder folgender geiſtlichen Stif— 
tungen: der Schlüſſel im Wappen des Erzbisthums Bremen und des Bis— 
thums Worms, deren Patron der heilige Petrus iſt, welcher mit einem 
Schlüſſel abgebildet wird; die über * gelegten Schlüſſel im Wappen des 
Bisthums Brandenburg mit derſelben Bedeutung; Schlüſſel und Schwert 
über x gelegt im Wappen des Hochſtifts Naumburg, deſſen Patrone Petrus 
und Paulus ſind, welcher letztere mit einem Schwerte abgebildet wird; nicht 
unwahrſcheinlich auch bezieht ſich der Biſchofsſtab im Wappen des Bisthums 
Eichſtädt auf den Patron deſſelben, den heil. Biſchof Willibald. Andere 
geiſtliche Wappen beziehen ſich nur theilweiſe auf geiſtliche Dinge, z. B. das 
Wappen des Hochſtifts Ratzeburg: ein längs getheilter Schild, worin rechts 
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eine halbe Zinnenburg, links ein Biſchofſtab. Noch andere geiſtliche Wappen 
unterſcheiden ſich durch die Schildesfiguren von den weltlichen gar nicht, 
z. B. das Rad des Erzſtifts Mainz, der mit einem Schrägbalken belegte 
Löwe des Bisthums Bamberg, der ſpringende Wolf des Hochſtifts Paſſau, 
das gekrönte Mohrenbruſtbild des Bisthums Freiſing, die aufſteigenden 
Spitzen im Schilde des Bisthums Würzburg, das Wappen der Biſchöfe vi von 
Lebus: zwei über X gelegte Feuerhaken und darüber ein Stern ꝛc. 


8. Der Helmſchmuck, der auf den älteren Ritterdenkmälern auf dem 
wirklichen Helme angebracht iſt, beſteht gewöhnlich aus Federn, Adlerflügeln, 
Hörnern, iſt aber oft auch aus dem Schilde entnommen oder enthält eigen— 
thümliche Inſignien. 

Während das Bild im Schilde die Familie bezeichnet, ſo ſcheint der 
Helmſchmuck haufig auf ein beſtimmtes Amt zu deuten. So führen z. B. 
die vier Jaͤgermeiſter des h. römiſchen Reichs: die Grafen Horn den Zobel— 
hut, die Grafen Urach das Jagdhorn, die Grafen von Nifen zwei Hörner 

und die Freiherren v. Welffen den weißen Bracken (Leithund) auf dem Helme. 

Vgl. v. Stillfried, Alterthümer und Kunſtdenkmale des Hauſes Hohen— 
zollern. Hft. 4 S. 1f. 


9. Auf die verſchiedenen in den Wappen vorkommenden Farben kommt 
es bei mittelalterlichen Denkmälern nicht weſentlich an, da einerſeits die An— 
wendung derſelben im Mittelalter ſchwankend war, andrerſeits aber von 
vielen Wappen, die nur aus plaſtiſchen Denkmälern bekannt ſind, die Far— 
ben nicht angegeben werden können; überhaupt finden auch manche andere 
Diſtinctionen der modernen Heraldik auf mittelalterliche Wappen keine An— 
wendung. 


10. Die Wappenkundigen bedienen ſich der Kürze und gegenſeitigen 
Verſtändigung halber einer eigenthümlichen Kunſtſprache, die aus den Hand— 
büchern der theoretiſchen Heraldik zu erlernen iſt. 

Trier, J. Wolfg., Einleitung zu der Wappenkunſt. 1729. — Gatte— 
LET; J. Ch., Abriß der Heraldik. 1774. — Bernd, Ch. S. Th., die Haupt: 
ſtücke 2 Wappenwiſſenſchaft. Abth. 1. Urſprung der Wappen, Geſchichte des 
Wappenweſens ꝛc. 1841. — Biedenfeld, Ferd. v., die Heraldik. 1846.— 
Unter den Wappenabbildungen ee Werken ir das umfaſſendſte: Sieb: 
macher, J., Neues Wappenbuch, darinnen des H. R. R. T. Nationen, hoher 
Potentaten, Fürſten, Herren und Adelsperſonen, auch anderer Stände und 
Städte Wappen ꝛc.; ſpäter mit Erweiterungen von Paul Fürſt, J. W. Köh⸗ 
ler ꝛc., zuletzt: Nürnberg 1772— 1806 in 18 Bon. — Ueber das mittelal 
alterliche Wappenweſen geben ſphragiſtiſche Werke beiläufig Auskunft: Hei— 
neccius, J. Mich., de veteribus Germanorum aliarumque nationum sigillis 
(1709) 1719. — Aus neuerer Zeit ſind beſonders lehrreich: die Notizen von 
F. Wiggert, welche ſich in den Neuen Mittheil. des Thüring. Sächſ. Ver— 
eins von Bd. III. Hft. 3 an unter dem Titel „Sphragiſtiſche Zugabe“ mit 
Unterbrechungen bis Bd. VI. Hft. 4 fortgeſetzt vorfinden; ferner die ausführ— 
licheren Abhandlungen von C. P Lepſius: „Sph ragiſtiſche Aphorismen“ 
(lebend. VI. 3 und VII. 1); Günther, die Wappen der Städte des Großh. 
Heſſen, in Steiner's Archiv für heſſ. Geſch. III. 2 u. 3; 3 0 Maſch in 
den Jahrb. er Vereins für meklenb. Geſch. I. 15 el und G. C F. Liſch, 
ebd. VIII. S. 9 ff.); vorzüglich aber: Melly, „Beiträge zur Siegelkunde 
des M. A. 1846. — Umfaſſende literariſche nen giebt: Bernd, Ch. 
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S. Th., Allgem. Schriftenkunde der geſammten Wappenwiſſenſchaft. 1830 ꝛc. 
— Dem Geſchichts- und Kunſtforſcher würde beſonders willkommen fein ein 
Wappenbilderlexicon, in dem man für jedes einzelne Wappenbild das Geſchlecht ıc., 
dem es angehört, auffinden könnte: ein ſolches Werk aber exiſtirt nicht, wenn 
gleich das nach den Wappenbildern geordnete Regiſter in Meding, Chr. F. 
A. v., Nachrichten von adeligen Wappen, 1786 ꝛc. in dieſer Beziehung genannt 
werden mag. 

Anmerkung. Ordensdecorationen find zuweilen auf mittelalterli— 
chen Denkmalen entweder als Koſtümſtücke dargeſtellter Perſonen oder in Verbin— 
dung mit Wappen angebracht: z. B. der von K. Siegismund 1387 geſtiftete 
Drachenorden auf dem Bronzedenkmal Conrad's v. Weinsberg ( 1446) in der 
Kloſterkirche zu Schönthal a. d. Jaxt. (Abbild. in Hefner's Trachten des chriſtl. 
M. A. II. Taf. 90); der vom Kurf. Friedrich II. im J. 1443 geſtiftete (Schwa— 
nen⸗) Orden u. l. Fr. Kettenträger auf einem prachtvoll geſtickten purpurfarbenen 
Meßgewande im Dome zu Brandenburg (wo Kette und Inſignien des Ordens die 
vier Wappenſchilde des Stifters und Donators umgeben), auf mehreren Denkmä— 
lern in der Münſterkirche zu Heilsbronn ꝛc. (Vgl. v. Stillfried, Stammbuch der 
löbl. Rittergeſellſchaft vom Schwanenorden); der vom Gr. Wilhelm v. Henneberg 
im J. 1480 geſtiftete St. Chriſtophsorden der vierzehn Nothhelfer auf Denk— 
malen in der Stiftskirche zu Schleuſingen (Abbild. in Heideloff's Ornamentik 
des M. A. Hft. 9). 


C. Ikonographie. 


1. Die in den mittelalterlichen Kirchen vorkommenden Bilder ſind ent— 
weder hiſtoriſche oder religiöſe. 

Anſcheinend rein phantaſtiſche oder ſatiriſche Bilder unter den Verzie— 
rungen der Kirchengebäude dürften ſich, wo ſie als Originale vorkommen, 
faſt überall als religiöſe Symbole deuten laſſen, was weniger gelingen kann, 
wenn ein ſpäterer Künſtler unverſtandene Muſter nachbildete. Es iſt jedoch 
vor willkürlicher und blinder Symboliſirſucht eindringlich zu warnen. — 
Heidniſche Götzenbilder ſcheinen hin und wieder als Curioſa oder aus ande— 
ren Gründen aufbehalten zu ſein. Vgl. oben S. 47. 


Anmerkung. Die an und in Kirchen nicht ſelten vorkommenden Bild— 
werke, in welchen das Verderben der Geiſtlichen gezüchtigt erſcheint, haben, als ur— 
ſprünglich von Geiſtlichen ſelbſt ausgegangen und ſtets unter den Augen der Geiſt— 
lichkeit ausgeführt, zunächſt den Sinn, den Clerus vor fleiſchlicher Sicherheit zu 
warnen. Allerdings giebt es ſolche Bilder, welche durch Entzündung der mönchi— 
ſchen Phantaſie leicht die entgegenſetzte Wirkung haben konnten: der bayerſche Abt 
Rumpler (um 1500) klagt: „Sed et turpitudo nonnunquam coéuntium (ima- 
ginibus) inseritur.“ Cf. Pe z, thesaurus anecd. 1, 478 sq. 


2. Unter hiſtoriſchen Bildern ſind zu verſtehen die Abbildungen 
der Verſtorbenen auf Grabmälern, und der Stifter, Donatoren ꝛc. auf Vo— 
tivdenkmälern. 


Der Verſtorbene erſcheint auf liegenden Denkmälern, jo wie man ihn 
einſargte, doch gewöhnlich mit lebender Gebärdung, auf ſtehenden Epitaphien 
des Löten und beſonders des 16ten Jahrhunderts insgemein betend, häufig 
mit ſeiner Gattin und der ganzen Familie, wobei die Söhne den Vater, und 
die Töchter die Mutter umgeben; Donatoren pflegen ebenfalls in betender 
Stellung dargeſtellt zu werden. Die Seitenwände der Tumben ſind häufig 
mit Reliefs geſchmückt: im eigentlichen M. A. ſelten Allegorien (Tumba 
des Papſtes Clemens II. T 1047 im Dom zu Bamberg), gewöhnlich Hei— 
ligenbilder, zuweilen Leidtragende aus allen Ständen, als: Geiſt— 
liche, Bürger, Bauern, ſelbſt Juden und Schalksnarren (Tumben des Gr. 
Gebhard v. Querfurt F 1383 in der Schloßkirche daſelbſt, Friedrich's des 
Streitbaren F 1428 im Dom zu Meißen), ſpäter auch Wappen. — Sta⸗— 
tuen der Stifter in und an Kirchengebäuden: Dome zu Straßburg, Magde— 
burg, Naumburg, Meißen ac. ö 

3. Die Figuren erſcheinen in der Tracht ihrer Zeit und ihres Stan— 
des, und auch die religiöſen Bilder aus der Bibel und Legende bieten ein 
hiſtoriſches Intereſſe dar, weil die Künſtler die dargeſtellten Perſonen ſtets 
in den Coſtümen ihrer eignen Zeit darzuſtellen pflegten. 

Gott Vater, Chriſtus, die Apoſtel, Propheten und einige andere altteſta— 
mentliche Perſonen wurden nach einem aus der alten Kirche überlieferten 
Typus in idealiſcher Tracht abgebildet. Die Perſonen der Gottheit, die En— 
gel, Apoſtel und Propheten erſcheinen in der Regel mit unbekleideten Füßen. 

4. Die Kenntniß der zu verſchiedenen Zeiten üblichen Trachten iſt 
deshalb dem Archäologen wichtig, läßt ſich jedoch ohne eigenes Studium 
der Denkmale nicht erwerben; hier können nur einige Andeutungen gegeben 
werden. 

Als ein vortreffliches Hilfsmittel für das Studium der mittelalterlichen 
Trachten ift zu nennen: Trachten des chriſtlichen Mittelalters; nach gleichzeitigen 
Kunſtdenkmalen herausgegeben von J. v. Hefner, unter Mitwirkung mehrerer 
Künſtler und Gelehrten. 1840 zꝛc. — Ueber Kleidung und Geräthſchaften des 


12ten und 13ten Jahrhunderts vgl. Engelhardt, Chr. M., Herradis von 
Landsberg. S. 76— 118; Kugler, Kleine Schriften 1, 34—36 u. 41 47. 


Geiſtliche Trachten: ) Bei der Amtskleidung des Prieſters iſt zu 
unterſcheiden zwiſchen ſeiner Privattracht und der geweihten kirchlichen Meß— 
kleidung; die erſtere beſteht aus dem langen ſchwarzen, vorn herunter zuge— 
knöpften Talar (vestis camisialis), und einem runden, ſpäter viereckigen Ba— 
rett; die letztere aus folgenden ſechs Stücken. 1) Der Amictus (auch Hu- 
merale, Superhumerale 30. genannt), ein länglich viereckiges Tuch, welches 
um den Kragen des Talars geſchlagen und mit Bändern vor der Bruſt zuge— 
bunden wird; es wird beim Ankleiden zuerſt auf den Kopf gelegt und dann 
auf die Schultern herabgezogen, kommt deshalb auch zuweilen kapuzenartig 
auf dem Kopfe liegend vor, oder iſt als Fallkragen über dem Meßgewande 


1) Durand, Rationale divin. officiorum. Lib. III. — Engelhardt, Herradis von 
Landsberg. S. 82 ff. — Gräſer, A. H., die röm.-kathol. Liturgie. S. 191 - 235 und 
424 f. — C. P. Lepſius in den Neuen Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins VI. 3, 
89 ff. — Victor Gay, Vetements sacerdotaux in den Annales archeol. I. p. 61. II. p. 
37 u. 151. IV. p. 354. VI. p. 158. VII. p. 143. 


266 


ſichtbar. 2) Die Alba, ein langes (weißes leinenes) Hemd mit langen engen 
Aermeln, welches über den Talar gezogen wird: ein urſprünglich zum ſpät— 
römiſchen Coſtüm gehöriges Kleidungsſtück, deſſen ſich die geſammte Geiſtlich— 
keit ſeit den älteſten Zeiten bedient. Oft iſt die Alba an verſchiedenen Stel— 
len (beſonders an den Aufſchlägen der Aermel, vorn und hinten unter den 
Knieen, auch am Kragen) mit viereckigen Zeugſtücken von der Farbe des Meß— 
gewandes oder mit Goldſtickereien verziert. 3) Das Cingulum, gewöhnlich 
ein ſchmaler weißer Zeugſtreifen (auch ein Knotenſtrick), dient dazu, die Alba, 
deren Länge und Weite ſonſt beim Gehen hinderlich ſein würde, über den 
Hüften aufzugürten. 4) Die Stola (Orarium), ein langer ſchmaler Streifen, 
der über die Schultern gelegt wird und mit Enden vorn auf der Alba bis zu 
den Knieen herabhängt. Auf einem Elfenbeindeckel aus dem Iten Jahrhun— 
dert in der Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M. (Archiv für Frankfurts Geſch. 
und Kunſt J. 1. Taf. 1) trägt der das Meßopfer feiernde Prieſter die Stola 
über dem Meßgewande um den Hals und zwar in der Mitte auf der Bruſt 
befeſtigt und mit beiden Enden über die Schultern nach hinten herabhängend. 
An den Enden war die Stola oft mit Schellen (bis zu 20 Stück) beſetzt 
(2 Moſe 28, 33. 34). 5) Die Planeta (auch Casula, Paenula genannt), das 
eigentliche Meßgewand, urſprünglich ein weiter ärmelloſer Mantel, der nur 
eine Oeffnung für den Kopf hatte, über den er ſchlauchartig gezogen wurde; 
er bedeckte alſo die Arme, deren freie Bewegung dadurch behindert wurde, 
und beim Miniſtriren war der Prieſter genöthigt, die ganze Laſt der oft reich 
geſtickten und mit Edelſteinen beſetzten Planeta mit den Armen aufzunehmen 
(inter brachia plicare), weshalb man bald auf den Seiten Schnurenzüge 
zum vorhangartigen Aufziehen des Mantels über den Armen anbrachte, !) fo 
daß er vorn und hinten in einem viele Falten ſchlagenden Bogen herabhing. 
Später machte man für die Arme Seitenausſchnitte, welche mit der Zeit 
immer größer wurden, fo daß zuletzt (etwa ſeit dem Löten Jahrhundert) die 
Planeta nur noch ein langes, in der Mitte mit einer Oeffnung für den Kopf 
verſehenes, Stück Zeug blieb, deſſen eine Hälfte vorn, die andere, mit einem 
Kreuze verzierte, über den Rücken hinunterfällt. 6) Der Manipulus, ur⸗ 
ſprünglich ein Handtuch (sudarium, mappula), ſchon ſeit dem 10ten Jahr- 
hundert ein bloßer Schmuck, welcher aus einem der Stola ähnlichen Streifen 


2 2 
Diaconentracht des 11ten und des 16ten Jahrhunderts. 


1) Von dieſer Art iſt die Caſul des Erzbiſchofs Willigis von Mainz aus dem Ilten 
Jahrhundert in der Stephanskirche daſelbſt. Vgl. auch v. Hefner, Trachten J. Taf. 11. 
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beſteht und uͤber den linken Vorderarm gehängt wird. Der alte Manipu— 
lus iſt lang, der neuere kürzer und an beiden Enden zuſammengenäht. 
Die Amtskleidung der Aiueonen beſteht aus der Dalmatica, einem kurzen, 
bis unter die Kniee reichenden, farbigen Rocke mit langen engen Aermeln, 
welcher über der Alba getragen wird. Im ſpäteren Mittelalter hat die Dal— 
matica kurze weite Aermel, iſt an den Seiten aufgeſchnitten und auf dem 
Rücken mit zwei goldenen Troddeln verziert. Der Diaconus iſt mit dem 
Manipulus geſchmückt; auch kommt ihm die Stola zu, welche er jedoch über 
die linke Sue legt und an der rechten Hüfte über einander 9 (Stola 
transversa). — Der Subdiaconus trägt über der Alba die der Dalma— 
tica ähnliche 1 und am linken Arme den Manipulus. — Die biſchöf— 
liche Amtstracht beſteht aus ſämmtlichen zuvor beſchriebenen Stücken (Amic— 
tus, Alba, Cingulum, Stola, Tunica, Dalmatica, Planeta nnd Manipulus, 
welche in der angegebenen Reihenfolge beim Ankleiden angelegt werden) und 
außerdem noch aus folgenden, den Biſchöfen ausſchließlich zukommenden: 
Die Kopfbedeckung: Seit dem ſiebenten Jahrhundert trugen die Biſchöfe, 
wenn ſie nicht baarhaupt gingen, eine breite ſteife Binde um den Kopf, bis 
im 10ten und Ulten Jahrhunderr die Mitra (Infula) aufkam: urſprünglich 
eine der Kopfbekleidung des jüdiſchen Hohenprieſters ſich annähernde, faſt 
halbmondförmige Mütze, von welcher hinten zwei Bänder (Infulae) flatternd 
herunterhangen; ſchon im Liten Jahrhundert nahm indeß die Biſchofsmütze 
ihre bekannte ſchiffsſchnabelförmige Geſtalt an, nur daß man ſie anfangs 
niedriger und ſtumpfer trug, als im ſpäteren Mittelalter, wo ſie immer höher 
und ſpitzer wurde. Noch auf Denkmalen des 12ten und 13ten Jahrhunderts 
erſcheinen die Biſchöfe oft baarhaupt oder mit einem flachen runden Käpp— 
chen bedeckt, indem damals der Schmuck der Mitra den Biſchöfen nur als 
eine beſondere Auszeichnung von den Päpften erſt verliehen werden mußte, 
wie dies ſpäter, als dieſe Kopfbedeckung den Biſchöfen bereits gemein war, 
bei den Aebten und Pröpſten einzelner Klöſter zu geſchehen pflegte.) Wenn 
ein Biſchof vor feiner Conſecration als bloßer Electus dargeſtellt wird, er— 
ſcheint er ohne Mitra, oder trägt dieſelbe im Arme; z. B. Joannes electus 
episcopus revaliensis (1320) auf einem Wandgemälde in der Katharinen— 
kirche zu Lübeck;?) auch der Merſeburger Biſchof Burchhard von Querfurt 
(7.1384), welcher die päpftliche Confirmation nicht erhielt, erſcheint in der 
Reihe der übrigen Biſchofsbilder in der Biſchofskapelle des Domes von Merſe— 
burg allein ohne Mitra und Stab.?) — Die Handſchuhe ſind auf der 
äußeren Seite mit einem geſtickten Kreuze oder mit einer Roſette verziert; 
am Mittelfinger der rechten Hand trägt der Biſchof über dem Handſchuh 
einen goldenen Ring mit eingelaſſenem Edelſtein, außer dieſem Amtsringe 
aber zuweilen noch andere Ringe an den Daumen und Fingern beider Hände. 
— Der Krummſtab (Pastorale) geht Anfangs (bis zum 15ten Jahrhun— 
dert) dem einfachen Hirtenſtabe ähnlich, gerade aus, ſpäter gewöhnlich ſichel— 
förmig in den Haken über und iſt unten mit einem Stachel verſehen. Die ſinn— 
bildliche Bedeutung ſeiner einzelnen Theile wird durch den Vers ausgedrückt: 


5 Lepſius in den Neuen Mittheil. des Thüring. 7 Vereins VII. 1, 
134. RN Deſſen Gefch. des Moritzkloſters zu 3 S. 7 
2) Mittheil. aus der livländ. Geſch. III. 1, 15 
3) Ludewig, Rell. mss. 4, 420 u. 430. 
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„Attrahe per curvum, medio rege, punge per imum.““ 
Die Fußbekleidung beſteht aus Schuhen oder Kamaſchenſtiefeln (caligae) 
und darüber geſchnürten Sandalen. — Als beſondere päpſtliche Auszeich— 
nung trugen die Biſchöfe bei großen Kirchenfeierlichkeiten auf der Bruſt das 
ſogenannte Rationale, welches, dem Amtsſchilde des jüdiſchen Hohenprieſters 
entſprechend (2 Moſe 28, 30.), urſprünglich nur dem Papſte zuſtand und 
ſpäter in das von allen Biſchöfen über der Alba an einem Bande getragene 
Bruſtkreuz übergegangen zu fein ſcheint.) Auf Denkmalen des ſpäteren 
Mittelalters erſcheinen die Biſchöfe gewöhnlich mit der Cappa (Pluviale) an— 
gethan, einem Mantel, welcher aus einem großen, reich geſtickten Stück Zeug 
beſtehend, über die Schultern gelegt und auf der Bruſt mit einer Fibel 
(Agraffe) befeſtigt wurde. Die Cappa wird über der Dalmatica getragen, und 
die Planeta bleibt in dieſem Falle weg. Der Biſchof Nr. 1 (das Siegelbild 

7 3. 


— 


Biſchofs Uto von Naumburg 1126— 1150) iſt angethan mit der Planeta in 
der früheſten Form, d. h. nicht ausgeſchnitten an den Seiten, ſondern ſo, 
daß dieſelbe auf den erhobenen Armen ruht, und das vordere Blatt in vielen 
ſymmetriſchen Falten, die ſich von beiden Seiten in ſpitzen Winkeln begeg— 
nen, herabfällt. Ungewöhnlich geſtaltet ſich der obere Theil dieſes Gewand— 
ſtückes um Bruſt und Schultern. Das von der Planeta nicht ganz verdeckte 
Untergewand iſt die Dalmatica. Die Kopfbedeckung ſtellt ſich als eine ſehr 
niedere ſpitze Mütze dar, iſt jedoch durch die zu beiden Seiten zurückfallenden 
Bänder (infulae) als wirkliche Mitra bezeichnet. Der Hirtenſtab, den die 
Rechte des Biſchofes hält, läßt die damalige höchſt einfache Form erkennen; 
von der linken Hand hangt der Manipul herab. (Vgl. C. P. Lepſius in 
den Neuen Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins VII. 1, 131.). — Die Bis 
ſchofsfigur Nr. 2 (das Siegelbild Erzhiſchofs Otto von Magdeburg 1325 — 


4) Lepſius, Geſch. des Moritzkloſters zu Naumburg. S. 94. 


13613 ebd. VI. 3, 88) zeigt die mit der biſchöflichen völlig übereinftimmende erz— 
biſchöflichen Kleidung, nur daß die Erzbiſchöfe das Pallium tragen, wel— 
ches früher von allen Biſchöfen getragen worden zu fein ſcheint und ſpäter ein— 
zelnen Biſchöfen von dem Papſte zuweilen verliehen wurde; es iſt der breite, 
mit Kreuzchen beſetzte Streifen, der die Figur an den Schultern umſchließt 
und bis zum Ende der Planeta hinabreicht. Letztere erſcheint hier ſchon 
unter den Armen ausgeſchnitten. Statt des Krummſtabes (oder außer dem— 
ſelben) führen die Erzbiſchöfe ſeit der Mitte des 14ten Jahrhunderts gewöhn— 
lich das erzbiſchöfliche Kreuz (erux archiepiscopalis), von 7—8 Fuß Höhe. 
— Der Biſchof Nr. 3 trägt das Pluviale und erſcheint in der Tracht des 
ſpäten Mittelalters. — Der Papſt trägt ebenfalls biſchöfliche Kleidung, ſtatt 
des Krummſtabes jedoch ein hohes Kreuz mit zwei (oder drei) Querbalken. 
Die Kopfbedeckung beſteht im 12ten Jahrhundert aus einer ſehr hohen, weiß 
ſeidenen, kegelförmigen Mütze (phrygium), welche mit einem Goldreife um— 
ſchloſſen iſt;) ein zweiter Reif kam ſeit 1227 hinzu, und erſt Urban v. 
(7 1370), nach Andern ſchon Clemens V. (7 1314), ſoll zuerſt die drei— 
fache Krone (Tiara) aufgebracht haben: eine kegelförmige mit drei Goldreifen 
umgebene Mütze. Die Cardinäle zeichnen ſich durch purpurrothe Klei— 
dung und einen runden flachen breitkrempigen Hut aus; bei gewiſſen Gele— 
genheiten erſcheinen ſie violett oder roſenroth. Die dienende Geiſtlich— 
keit (zuweilen auch die Prieſter ꝛc.) trägt ein weites leinenes, bis auf die 
Kniee (auch tiefer) herabgehendes Chorhemd (Superpelliceum) als Ueberkleid. 
Biſchöfe, die einem geiſtlichen Orden angehören, tragen unter der Meß— 
kleidung ihr Ordenskleid und über letzterem das Chorhemd. — Die Beklei— 
dung des Altares, die Meßgewänder des Prieſters und der Diaconen ſind ſeit 
dem 12ten Jahrhundert zu verſchiedenen Zeiten des Kirchenjahres und bei 
verſchiedenen Feierlichkeiten von verſchiedenen Farben:?) weiß (an allen 
Chriſtusfeſten, an Feſten der Bekenner und Jungfrauen, die nicht Märtyrer 
ſind, bei Biſchofsweihen ꝛc., ſonſt nur von der Weihnachtsvigilie bis zur Epi— 
phaniasoctave), roth (zu Pfingſten und an den Feſten der Apoſtel und Mär— 
tyrer ſonſt nur in der Octave der Pfingftvigilie), grün (von der Epipha— 
niasoctave bis Septuageſimae und in der ganzen Trinitatiszeit), violett (in 
der Advents- und in der Faſtenzeit von Septuagesima an 2c.), ſchwarz (am 
Charfreitage und bei allen Todtenmeſſen für Erwachſene — für Kinder 
weiß). — i 

Trachten der Kloſtergeiſtlichkeit:) Die Mönche tragen eine 
Kutte (colobium), das engere Hauskleid, welches mit einem Gürtel um— 
bunden wird; die Schultern bedeckt die Mozetta, ein Bruſtkragen, an wel— 
chen hinten die Kapuze als Kopfbedeckung angenäht iſt; vorn und hin— 
ten hängt von der Mozetta, faſt bis auf die Füße, ein breites Stück 
Zeug hinab, das Scapulier genannt. Die Nonnen tragen ſtatt der 


1) Engelhardt, Herradis. S. 109. 

2) Grͤſer a. a. O. S. 286 f. 

3) Helyot, Hippol., Ausführl. Geſch. aller geiſtl. und weltl. Kloſter- u. Ritter— 
orden. Aus dem Franzöſiſchen. 1753. Das Original erſchien zu Paris 1714—1719.) 
Eine neue Bearbeitung dieſes Werkes vom Baron de Roujoux, wovon eine deutſche 
Ueberſetzung im Jahre 1830 angekündigt wurde. — (Schwan, Ch. F.) Abbild. aller 
geiftl. und weltl. Orden. 1779 ꝛc. — Vgl. „das Papſtthum mit feinen Gliedern, abge: 
malt und beſchrieben“ in der Eisleb. Ausgabe von Luther's WW. I. Bd. S. 243 ff. 
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Mozette (regelmäßig jedoch erft in ſpäterer Zeit) den Wimpel; ein gewöhn— 
lich weißes Vortuch um Hals und Bruſt, ſtets aber den Weihel: einen in 
der Regel ſchwarzen Schleier, welcher den Kopf bedeckt. — Farbe und Schnitt 
der Kleidung iſt bei verſchiedenen Orden verſchieden: Antoniter: ſchwarz, 
mit blauem Kreuz (T). Auguſtiner (Eremiten): ſchwarze Kleidung, leder— 
ner Gürtel. Von dieſen find verſchieden die Canonici regulares des Augu— 
ſtiner-Ordens, die ein weißes Chorhemd, einen Pelzmantel uud ein Barett 
trugen. Die Auguſtiner-Nonnen kleiden ſich ganz weiß, mit ſchwarzem 
Schleier. — Benedietiner und Bernhardiner: ſchwarz. — Brigit— 
tinnen: ganz grau; auf der Bruſt ein Ring, darin ein Kreuz. — Ca— 
maldulenſer: Kutte und Scapulier weiß; die Nonnen weiß mit ſchwarzem 
Weihel. — Carmeliter: Rock ſchwarz, Mantel weiß (auch ſchwarz und 
weiß geftreift). — Ciſterzienſer. weiße Kutte und ſchwarzes Scapulier: 
rothe Schuhe. — Coeleſtiner: Kutte weiß, Scapulier und Kapuze ſchwarz. 
— Dominicaner; weiße Kutte und ſchwarzer Mantel; das Scapulier bei 
den Mönchen weiß, bei den Laienbrüdern ſchwarz. Franciscaner; 
Sämmtliche zahlreiche Abzweigungen dieſes Ordens (als: Minoriten, Recol— 
lecten, Barfuͤßer, Kapuziner ꝛc.) tragen grau-braune Kleidung, einen weißen 
Knotenſtrick als Gürtel und kein Scapulier; die Form der Kapuze iſt ver— 
ſchieden; einige tragen Sandalen, andere gehen barfuß. — Die Franziscaner— 
Nonnen (als: Clariſſinnen, Kapuzinerinnen ꝛc.) find ebenfalls grau-braun 
gekleidet, mit weißem Wimpel und ſchwarzem Weihel ꝛc. — Die Jeſuaten 
des h. Hieronymus tragen weiße Kutte, ledernen Gürtel, weiße Strumpf— 
mütze und lohfarbenen Mantel. — Karthäuſer: weiß, lederner oder hän— 
fener Gürtel; der vordere und der hintere Theil des breiten Scapuliers iſt in 
der Gegend der Kniee mit zwei handbreiten Streifen verbunden. Die Nonnen 
kleiden ftch- weiß mit ſchwarzem Weihel. — Prämonſtratenſer: Kutte 
ſchwarz; Mozetta, Scapulier und Mantel weiß; (auf der Bruſt einen acht— 
ſpitzigen Stern — vgl. Müller, Beiträge J. Taf. 2). Die Nonnen weiß, 
mit ledernem Gürtel (ebd. II. Taf. 19). — Serviten: ſchwarz. — Tri- 
nitarier: die Kutte mit der ſpitzen Kapuze und das Scapulier weiß; auf 
letzterem und auf dem ſchwarzen Mantel wird ein roth und blaues Kreuz (+) 
getragen. — Die Ritter geiſtlicher Orden tragen kriegeriſche Rüſtung: die 
Tempelherren darüber einen weißen Mantel mit blutrothem Kreuz; 
die Johanniter einen ſchwarzen Mantel mit weißem Kreuz; die Deutſch— 
herren einen weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuz. — Obgleich nach päpſt— 
lichen Verordnungen den geiſtlichen Orden die rothe Kleidung verboten war, 
jo gab es doch Ausnahmen, z. B. die Johannesbrüder de civitate (mit einem 
geſtickten Kelch auf dem Scapulier) und der Orden vom Thal Joſaphat. — 
Ueber die Kleidung fanden unter den Klöſtern oft heftige Streitigkeiten 
ſtatt.) — Die Aebte und Aebtiſſinnen tragen entweder den geraden, 
oben mit einem Knopfe verſehenen Abtsſtab in der Hand, oder den Krumm— 
ſtab, der ſich jedoch anſcheinend von dem biſchöflichen dadurch unterſcheidet, 
daß er unter der Krümmung mit einem herabhangenden Schweißtuche um— 
wunden iſt. 

Alle Geiſtliche tragen als Sinnbild der Dornenkrone Chriſti die Ton— 
jur (corona clericalis), d. h. eine kleinere oder größere) kahl geſchorene, 


1) C. P. Lepſius, Gefch. des Moritzkloſters zu Naumburg. S. 54 ff. u. 152 ff. 
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kreisförmige Platte auf dem Scheitel. Auf dem Coneile zu Rom 1074 
wurde den Clerikern, die bis dahin nach Belieben den Bart wachſen ließen 
oder abſchoren, das Naftren zur Pflicht gemacht, wovon ſich zuerſt Papſt 
Julius II. (F 1513) eine Abweichung erlaubte; es ſcheint jedoch, als wenn 
im löten Jahrhundert manche Biſchöfe wieder Bärte getragen hatten.!) 


Geiſtliche werden oft in der Gebärde des Segnens abgebildet, d. h. ſie 


erheben die rechte Hand, dem Beſchauer zugewendet, mit ausgeſtreckten 
Schwurfingern. Nach dem griechiſchen Ritus kreuzen ſich beim Segnen die 
Spitzen des Daumens und des vierten Fingers.) Auffallend iſt, daß die 
griechiſche Form des Segnens auf deutſchen Denkmalen aus dem 13ten 
Jahrhundert hin und wieder vorkommt z. B. ein ſegnender Chriſtus auf 
einem Gewölbeſchlußſteine des Magdeburger Doms (Roſenthal Lief. 3, 
Tafel 4, Figur 21) und ein heiliger Nicolaus auf einem Wandge— 
mälde in der Nicolaikapelle zu Soeſt (Abbild. zu Nr. 9 des Organs für chriſt— 
liche Kunſt von 1852). — Das Falten der Hände geſchieht mit zuſam— 
mengelegten flachen Händen, doch ſcheint auch unſere Art des Händefaltens 
vorzukommen z. B. auf dem Grabſteine der Kaiſerin Anna (11281) und 
ihres Söhnchens im Münſter zu Baſel, wo (wenn die Abbild. in Hasler's 
Dom zu Baſel zu S. 17 richtig iſt; — vgl. jedoch v. Hefner, Trachten II. 
Taf. 69) die Mutter die Hände mit verſchränkten Fingern faltet, das Kind 
aber dieſelben nur an einander gelegt hält. — Prieſter halten oft als Zeichen 
ihrer Würde einen Kelch, und Geiſtliche aller Stände ſehr häufig ein Buch 
in der Hand: aufgeſchlagen (bei Biſchöfen zuweilen mit der Segensformel 
Pax vobiscum) oder verſchloſſen. Im 1dten und 16ten Jahrhundert iſt es 
bei geiſtlichen und weltlichen Perſonen Sitte, in der Hand oder am Guͤrtel 
ein Gebetbuch zu tragen, deſſen lederner Ueberzug an der oberen Seite alſo 
verlängert iſt, daß man ihn oben zuſammenfalten und auf dieſe Weiſe das 


1) J. M. Heineecius, de sigillis p. 197 sg. 

2) Die drei ausgeſtreckten Finger bezeichnen bei den Lateinern die Trinität (Jeſ. 40, 
12), die beiden eingeſchlagenen Finger die beiden Naturen Chriſti (Durand, Rat. div. 
of. V. 2. n. 12). — Nach der Symbolik der Griechen bilden die Finger der ſegnenden Hand 
die Buchſtaben des Namens Jeſus Chriſtus: der ausgeſtreckte Zeigefinger und der ge— 
frümmte dritte Finger bilden die Zeichen I C (Jeſus); der ſich mit dem Ringfinger kreu— 
zende Daumen bildet den Buchſtaben X; der kleine Finger endlich krümmt ſich zur Geſtalt 
des C (XC - Chriſtus). Vgl. Didron, Iconographie chretienne. Hist. de Dieu. p. 415. 
— Schnaaſe, Kunftgefh. des M. A. 1, 519 führt die abweichende Form des Segnens 
in beiden Kirchen auf die zwiſchen ihnen ſtreitige dogmatiſche Frage über das Ausgehen 
des h. Geiſtes, ob vom Vater allein, oder von dem Vater, und dem Sohne, zurück. 
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das Buch einem Beutel gleich bequem mit fich fortfchaffen kann.) — Pil— 
ger tragen eine Jordan-Muſchel auf dem Hute oder am Kleide und den am 
obern Ende mit zwei Knöpfen verſehenen Pilgerſtab in der Hand; letzterer 
hat zuweilen oben auch einen gabelartigen Haken zum Anhängen des Reiſe— 
bündels. — Bettelmönche werden mit dem Bettelſack, im ſpäteren Mittel— 
alter auch wohl mit einer Armenbüchſe in der Hand abgebildet; ſie tragen 
ein Glöckchen am Stabe. — Auch iſt hier des Roſenkranzes (Rosarium) 
zu gedenken, der im 12ten Jahrhundert von Peter von Amiens aus dem 
Oriente eingeführt und der Verehrung Maria's geweiht wurde; er iſt dreierlei 
Art: der große, eine Schnur mit 150 Kügelchen, nach der Anzahl der 
Pſalmen; der gewöhnliche mittlere hat 63 kleine Knöpfchen, nach der 
Anzahl der Lebensjahre der Maria, welche 63 Jahre lebte, und 7 größere; 
beim Abbeten des Roſenkranzes kommt auf jedes kleine Kügelchen ein Ave 
Maria, auf jedes größere ein Vaterunſer; auf 10 Ave folgt immer ein Va— 
terunſer. Der kleine Roſenkranz hat nur 33 Perlen, nach der Zahl der 
Lebensjahre Jeſu, und iſt eine Erfindung der Camaldulenſer zur Zeit 
Leo's X. (7 1521). Zu jedem abgebeteten Roſenkranze gehört am Schluſſe 
oder Anfange ein Credo.) 


Weltliche Trachten:) Männer. Haupthaar und Bart: die 
karolingiſchen Herrſcher trugen verſchnittenes Haar und Schnurrbärte; unter 
den Hohenſtaufen war langes, fliegendes Haar üblich, zuerſt geſcheitelt, ſpä— 
ter vorn auf der Stirn kurz abgeſchnitten; der Bart blieb immer noch kurz, 
wurde aber zuletzt ganz abgeſchoren, was nebſt dem langen herabfallenden 
Haupthaar im 14ten Jahrhundert zur allgemeinen Sitte wurde. Um 1380 
fing man an das Haar über den Ohren in Krullen aufzurollen; dagegen 
wurde es im 15ten Jahrhundert lang bis in den Nacken getragen; im 16ten 
Jahrhundert kamen lange Bärte und kurz verſchnittenes Haupthaar wieder 
auf. Die Kleidung war in der älteren Zeit einfach und weniger dem 
Wechſel unterworfen, der erſt mit den Kreuzzügen eintrat, bis die Trachten 
endlich im 15ten Jahrhundert in Ueppigkeit ausarteten. — Im Sten und 
Iten Jahrhundert trugen die Männer die Tunica, um die Hüften gegürtet; 
lange Beinkleider, unter dem Knie gebunden. Ein Mantel von mäßiger 
Länge wurde auf der rechten Schulter mit einer Spange oder mit einem Kno— 
ten befeſtigt. Die Füße waren mit Halbſtiefeln, Sandalen oder kreuzweis 
umſchnürten Strümpfen bekleidet. Unter den ſächſiſchen und ſaliſchen Kai— 
fern im 10ten und 11ten Jahrhundert erhielt ſich dieſe einfache Tracht, nur 
daß zuweilen dabei, namentlich durch Beſetzung des Mantels mit Edelſteinen, 
mehr Pracht entwickelt wurde. Es kamen farbige, ſchön gewirkte Schuhe 
(zuweilen ſchon mit kurzen Schnäbeln) auf und roth gewürfelte Strümpfe. 
Unter den Hohenſtaufen kamen die Edelſteine auf den Mänteln wieder ab, 
die Schuhe reichten bis auf die Knöchel und hatten oft lange Schnäbel. Im 
14ten Jahrhundert wurden lange bis auf die Erde reichende Röcke getragen, 
mit engen Aermeln, welche vom Ellenbogen an geknöpft ſind und oft bis auf 
die Mitte der Hand reichen; reiche Gürtel; der Mantel über der Bruſt mit 


1) Geöffnet ſieht man ein ſolches Buch in den Händen der van Eyck'ſchen Madonna 
auf dem Stahlſtiche zu S 212. 

2) Bellermann, J. J., das graue Kloſter in Berlin II. S. 10. 

3) v. Hefner a. a. O. Einleitung. S. 13 ff. Vgl. Heineccius a. a. O. S. 198 ff. 
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einer Schnur befeſtigt; Kappen auf dem Kopfe. Das gemeine Volk trug 
kurze Röcke (oft mit Kapuze), enge Hoſen und hohe Schuhe. — Um die 
Mitte des Jahrhunderts kommen viele neue Moden auf; namentlich iſt das 
ſich ſchon ſeit dem Iiten Jahrhundert zuweilen findende, ſogenannte Mipartie 
gebräuchlich, wo die verſchiedenen, einander entſprechenden Theile der Klei— 
dung verſchiedene Farben haben (3. B. ein Aermel roth, der andere blau) ꝛc. 
Die lururiöſen Trachten des 15ten und 16ten Jahrhundert find zu mannich— 
faltig, um hier näher beſchrieben zu werden: weite Puffhoſen, viel geſchlitzte 
Aermel, ſpaniſche Mäntel ꝛc. Bezeichnend für das 16te 
Jahrhundert iſt die überaus plumpe Form der Fußbekleidung. 
— Bewaffnung: ) Unter den Karolingern war der 
Harniſch, wie bei den Römern, ſchuppenartig, das Schwert 
kurz und zweiſchneidig, der Wurfſpieß ohne Fahne; der 
Streitkolben beſtand aus einem armslangen und arms— 
dicken Stabe: am Handgriffe ein ſtarker Ring zur Be— 
feſtigung eines Riemens; am oberen Ende eine Kette mit 
Stachelkugel. Der Schild war rund, in der Mitte mit 5 
einem Buckel; der Helm rundlich mit einem Grat, Schilden hinten und 
vorn und Backenſchienen. — Unter den ſächſiſchen und ſaliſchen Kai— 
ſern trugen die Ritter Ketten- und Schuppenhemden, die bis ans 
Knie reichten und Arme und Hände bedeckten, ſo auch den Kopf, von dem 
nur das Geſicht von den Augen bis zum Munde frei blieb; auf gleiche Weiſe 
waren auch die Beine bekleidet. Der Helm iſt kegelförmig, oft mit vorge— 
bogener Spitze und Naſenſchirm; zu Ende des 11ten Jahrhunderts gleicht er 
einem Topfe, den ganzen Kopf umſchließend, nur mit zwei Sehöffnungen. 
Das Schwert iſt lang, mit gerader Parierſtange, und wird an einem um 
die Hüften geſchlungenen Gürtel getragen. Der Schild iſt lang, dreieckig 
oder viereckig und gebogen, ſo daß er den Körper umſchließt. An der Lanze 
iſt ein ſchmales Kreuzfähnchen befeſtigt. Die Sporen haben keine Räder, 
die erſt im 13ten Jahrhundert (nach Andern jedoch ſchon unter den Ottonen) 


Wächter am Grabe Chriſti; Miniatur aus dem 13ten Jahrhundert. 


aufkommen.?) Im 12ten und 13ten Jahrhundert beſteht die Rü— 
ſtung aus einem Panzerhemd nebſt einer über die Schultern fallenden Pan— 
zerkappe; der Schurz, ſo wie die Bekleidung der Arme und Beine beſtehen 
aus kleinen Ringen. Ueber dieſer Rüſtung wird der lederne oder aus koſt— 


1) Lehrreich über mittelalterl. Bewaffnung: Leber, F. v., Wien's kaiſerl. Zeug— 
haus. 1846. 

2) Ueber das mittelalterl. Reitzeug (Sattel, Steigbügel x.) vgl. Gatterer, 3. 
Ch., Abriß der Diplomatik S. 210; über Sporen, auch Dethier in den Neuen Mit— 
theil. des Thüring.-Sächſ. Vereins J. 2, 27 f. 

Otte, Kunſtarchäologie. a 18 


274 
baren Stoffen beſtehende Waffenrock getragen; er reicht bis unter das 
Knie und wird im 13ten Jahrhundert aufgeſchürzt. Der Helm bleibt 
topfartig; die Knappen tragen nur Sturmhaben ohne Viſier und Halsberge. 
Das lange Schwert iſt an der Scheide umwickelt. Der dreieckige Schild 
wird kleiner und flacher, ſeit der Mitte des 12ten Jahrhunderts mit den Wap— 
penbildern geſchmückt. Heiden und Barbaren (z. B. der Rieſe Goliath bei 
Heradis von Landsberg — Engelhardt, Taf. 8, Fig.! — die Ritter an 
den Capitälen in der Krypta des Brandenburger Doms) werden mit runden 
Schilden abgebildet. — Im 14ten Jahrhundert: das Panzerhemd wird 
durch eiſerne Arm- und Beinſchienen verſtärkt, ſo auch die Hand— 
ſchuhe durch eiſerne Beſchläge; der eng anliegende, kurzärmelige, lederne 
Waffenrock(Lendner) iſt an den Rändern ausgezackt (languettirt), oft mit dem 
Wappenbilde geſchmückt und ſo kurz, daß das Panzerhemd darunter hervor— 
ſieht. An einem breiten reichen Gürtel hängt rechts ein Dolch und links 
das lange Schwert; beide ſind noch außerdem am Griff mittelſt Ketten auf 
der Bruſt befeſtigt. Der Helm erhält den heraldiſchen Schmuck und die 
Helmdecke; der Schild iſt dreieckig und ſehr klein, beim Fußvolke rund. Der 
Holzſchnitt Nro. 1 zeigt einen Ritter von den an dem Chorgeſtühl des Bamber— 
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ger Doms befindlichen Hochreliefs: derſelbe trägt auf der Bruſt eiſerne Platten, 
welche auf dem mit Metallnägeln beſchlagenen Lendner feſtgenietet ſind und 


den Anfang zu den ſpäteren Plattenharniſchen bilden; die lederne Beinbeklei— 
dung iſt mit metallenen Knieſchirmen verſehen. Der kleine Schild (Tartſche) 
hat, weil er meiſt zu Pferde gebraucht wurde, auf der rechten Seite einen Ein— 
ſchnitt zum Einlegen der Lanze (v. Hefner II. Taf. 47, S. 68). — Im 
15ten Jahrhundert kommt das Panzerhemd aus der Mode, und die 
erſten Rüſtungen aus geſchlagenem Eiſen (Harniſch und Krebs) erſchei— 
nen; die Arm- und Beinſchienen ſind von ſpitziger Form und werden 
beweglich. Der im Holzſchnitt Nro. 2 dargeſtellte Ritter (Gideon, nach einer 
Miniatur aus dem Anfang des 1dten Jahrhunderts in der Hſ. Nr. 48 der 
Univ.⸗Bibl. zu Heidelberg) trägt eine Beckenhaube, deren Ohrenſchirme be— 
weglich und in ihrem Charnier durch große runde Buckel gedeckt ſind; darun— 
ter befindet ſich der nicht mehr aus Ringen, ſondern aus kleinen Platten ge— 
bildete Ringkragen. Ueber dem Waffenrocke erſcheint eine eiſerne Bruſtplatte 
nebſt dem aus Plättchen gefertigten eiſernen Panzerſchurz. Arme, Beine und 
Füße ſind mit eiſernem Plattenwerk und eiſernen Buckeln bedeckt; die ſpitzen 
Schuhe zeigen bereits den Anfang der in einander geſteckten beweglichen 
Schienen (Krebſe). Der Waffenrock iſt kurz und unten gefaltet; ſeine wei— 
ten, oben kurz ausgeſchnittenen Aermel hangen in langen Zoddeln hinten 
am Ellbogen herab. Die Limburger Chronik ſagt: „Herrn, Ritter und 
Knecht, wann ſie hoffarten ſo hatten ſie lange Lappen an ihren Armen ꝛc.“ 
(v. Hefner II. Taf. 21, S. 26). — Im 16ten Jahrhundert find alle 
Theile der künſtlichen Rüſtung beweglich und die Formen rundlich. Die 
beweglichen Viſiere kommen ſeit dem Ausgange des 14ten Jahrhunderts 
auf; ſie ſind zuerſt nur einfach, im 16ten Jahrhundert künſtlich zuſammen— 
geſetzt; die Helmdecken kommen ab, dagegen ſchmückt ein oft überreicher Fe— 
derſtrauß im 16ten Jahrhundert den rundlichen Helm. Gegen Ende des 
Mittelalters finden ſich die großen zweihändigen Schwerter. Der Waf— 
fenrock iſt im 16ten Jahrhundert kurz, weit und faltig. 

Frauen. Die Kleidung der deutſchen Frauen war bis gegen Ende des 
Mittelalters ſehr einfach und züchtig: ein enges Unterkleid und ein weiteres 
Oberkleid, darüber ein Mantel und auf dem Haupte ein Schleier. Im 
13ten Jahrhundert hat das Oberkleid keine Aermel, der Mantel iſt lang, 
und das Haar fällt frei auf die Schultern hinab. Im I4ten Jahrhundert 
wurde das Unterkleid mit engen Aermeln getragen, und das Oberkleid, an 
den Seiten weit ausgeſchnitten, ohne Aermel, oft mit Schleppe; das Haar 
wird in einer langen, herabhangenden Haube (Gugel) geborgen. Im 15ten 
Jahrhundert tragen die Frauen geflochtenes Haar, oben an den Seiten be— 
feſtigt und mit einer Haube umſchloſſen, von welcher der Schleier herabfällt; 
im 16ten Jahrhundert kommen viele ausländiſche Moden auf: Rock und 
Mieder ꝛc. Das Haar wird in Netzen getragen. — Goldene Diademe, Ohr— 
ringe, Halsketten, Spangen, Ringe, Edelſteine ꝛc. kommen als Schmuck!) 
das ganze Mittelalter hindurch vor; im 14ten und 15ten Jahrhundert beſetz— 
ten Männer und Weiber Kleider, Gürtel und Schuhe oft mit Schellen. 


Als Abzeichen einzelner Stände find zu bemerken: Krone, Scep— 


1) Treffliche Abbildungen von Damenſchmuck des löten und 16ten Jahrhunderts ent— 


u 


hält das im Beſitze König Ludwig's von Bayern befindliche Schmuckbuch der Herzogin 
Anna von Bayern, gemalt von Hans Mielich 1552. Vgl. Bechſtein, Kunſtdenkm. 
Hft 4. Bl. 12. 
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ter und Reichsapfel, die Inſignien des Kaiſers; Könige tragen in der 
Regel nur Krone und Scepter. Im Dom zu Mainz auf dem Grabmal des 
Erzb. Peter v. Aichſpalt (T 1320) iſt dieſer Prälat dargeſtellt, wie er die 
Kaiſer Ludwig den Bayern und Heinrich VII., ſo wie deſſen Sohn, den König 
Johann von Böhmen krönt: die beiden Kaiſer tragen Scepter und Reichs— 
apfel, der König nur das Scepter. (Vgl. Moller, Denkm. J. Taf. 45). 
Die Form dieſer Inſignien war zu verſchiedenen Zeiten verſchieden: die 
Krone der Ottonen z. B. erſcheint als eine ſpitz vorgebogene Mütze, die nach 
hinten den Nacken bedeckte und von einem goldenen, mit Lilien verzierten Reif 
umſchloſſen wurde. Im IIten Jahrhundert iſt die Kaiſerkrone eine rund— 
liche Mütze mit goldenem Kreuzbande, auf deſſen Mitte zuweilen eine goldene 
Kugel mit dem Kreuze ruht; der Reif iſt mit Steinen beſetzt, hat aber keine 
überragende Verzierung. Der Reichsapfel trägt oben Kugel und Kreuz, iſt 
aber noch ohne Querkreis ꝛc. — Fürſten erſcheinen gewöhnlich in ritter— 
licher Rüſtung, auch im Staats- oder Hauskleide. — Ein Kranz auf dem 
Haupte bezeichnet den Sieger in der Fehde oder im Turnier.) — Richter 
(3. B. Pilatus) und Kreuzfahrer werden oft mit übereinander liegenden 
Beinen (letztere auch mit gekreuzten Armen) abgebildet; überhaupt iſt im 
M. A. das Sitzen mit übereinander gelegten Beinen Sinnbild ruhiger 
Würde. — Gebannte und Excommunieirte erſcheinen mit einer 
Kette umſchlungen (Müller, Beiträge II. S. 66). — Das Abzeichen der 
Juden iſt ein runder Spitzhut, entweder einfach kegelförmig (ſ. S. 285), 
oder von nebenſtehender Form; im ſpäteren 
Mittelalter auch ein auf den Mantel genähter 
gelber Ring. — Häſcher und Henker find 
an einer großen Hahnenfeder kenntlich, die ſie 
auf der Mütze oder auf dem weißen, mit einer 
rothen Binde verſehenen Hute tragen. — 
Schalksnarren tragen den Narrenkolben und 
die Schellenkappe. Vgl. den Grabſtein des Till 
5 ie Gulenfpiegel in der Kirche zu Möllen im 
,, Naauenburgiſchen (Conv.-Ler. für bild. Kunſt 
3, 576) u. ſ. w. 

Anmerkung. Die mittelalterlichen Künſtler, namentlich in der ſpäteren 
Zeit (die Miniirer von Handſchriften ſchon unter den Karolingern auf dem Dedica— 
tionsblatte) brachten nicht ſelten ihr eignes Bildniß an ihren Werken an. So 
findet ſich z. B. im Dome zu Magdeburg (im Chore des Propſtes) eine knieende Figur, 
die eine Säule auf der Schulter trägt, worin die Tradition den Baumeiſter Bo— 
nenſack erkennt; auch am Hauptportale derſelben Kirche erſcheint aus der erſten 
Hälfte des 14ten Jahrhunderts in der Tracht eines Geiſtlichen oder Laienbruders 
eine Figur, welche auf der rechten Schulter einen Bauſtein trägt und für den Er— 
bauer des Portales gilt; in der Moritzkirche zu Halle a. d. S. ein Bruſtbild, an— 
geblich des Baumeiſters Conrad von Einbeck um 1400; in der Stephanskirche zu 
Wien am Fuße der Kanzel, und noch einmal am Orgelchor im vorgerückten Alter, 
das Bildniß des Baumeiſters Buchsbaum (7 1454); im Münſter zu Freiburg 
im Breisgau unter der Kanzel das Bild des Steinmetzen Georg Kempf, an den 


1) Ueber das Tragen der Kränze im M. A. ſ. Büſching im Kunſtbl. von 1823. 
No. 37. 


Chorſtühlen im Münſter zu Ulm die Bruftbilder Jörg Sürlin's und feiner Ehe— 
frau ꝛc. Am unteren Theile des Sacramenthauſes zu St. Lorenz in Nürnberg 
brachte Adam Kraft ſich und ſeine Geſellen an, am Sebaldusgrabe ſtellte Peter 
Viſcher fein eigenes Bild dar ꝛe. Dieſe Sitte der Baumeiſter und plaſtiſchen 
Künſtler befolgten noch haufiger die Maler: Albrecht Dürer malte ſich und ſei— 
nen Freund Pirckheimer oft, und gerade auf ſeinen beſten Bildern; Barthol. 
Zeitblom ſtellte ſich ſelbſt dar am Altare der Kapelle auf dem Heerberge, Hans 
Schaͤuffelin auf einem Wandgemälde im Rathhauſe zu Nördlingen, Lucas Cra— 
nach auf der Altartafel in der Stadtkirche zu Weimar ꝛc. (Man vergleiche die 
Künſtlerporträts S. 170, 175, 203, 207. 
5. Die religiöſen Bilder theilen ſich in myſtiſche, ſymboliſche, alle— 
goriſche, bibliſche und Heiligenbilder. 
Literatur: Münter, F., Sinnbilder und Kunſtvorſtellungen der alten 
Chriſten. 2 Hfte. 1825. — Müller, J. G., die bildl. Darſtellungen im 
Sanctuarium der chriſtl. Kirchen vom 5— 14ten Jahrh. 1835. — (Helms— 
dörfer) Chriſtl. Kunſtſymbolik und Ikonographie. Frankf. a. M. 1839. — 
Zappert, Geo., Vita b. Petri Acotanti (in den Anmerkungen). 1839. — 
Didron, M., Iconographie chretienne. Histoire de dieu (d. i. über die bildl. 
Darſtellungen der drei Perſonen der Gottheit). Paris 1843. Didron, M., 
Manuel d’iconographie chretienne, grecque et latine avec une introduction et des 
notes, traduit du manuseript byzantin: le guide de la peinture, par le Dr. P. 
Duran d. Paris 1845. — Alt, H., die Heiligenbilder oder die bild. Kunſt 
und die theol. Wiſſenſchaft in ihrem gegenſeitigen Verhältniſſe 1845. — Gue- 
nebault, L. J., Dictionnaire iconographique. Paris 1845. — Piper, Ferd, 
Mythologie und Symbolik der chriſtl. Kunſt von der älteſten Zeit bis in's 16te 
Jahrh. Bd. 1 (Mythologie der chriſtl. Kunſt. 2 Abtheilungen. 1847. 1851) 
1847 ꝛc. — Crosnier, J., Iconographie chretienne. Paris 1848. — Jam e— 
son, (Anna), Sacred and legendary art. 2 Vols. London 1848. — Kreuſer, 
der chriſtl. Kirchenbau. r Bd. (über chriſtl. Bildnerei 1851. — Twining, 
Louisa, Symbols and emblems of early and mediaeval christian art. London 
1852. — Piper, Ferd., über den chriſtl. Bilderkreis. 1852. — Vgl. auch: 
Schnaaſe, Kunſtgeſch. des M. A. II. 1, 363— 417; Auguſti, Denkwür⸗ 
digkeiten Bd. 12 und Beiträge zur chriſtl. Kunſtgeſchichte 


6. Als myſtiſche Darſtellungen ſind aufzufaſſen die mathematiſchen 
Figuren, welche man hin und wieder, im Ganzen jedoch ſelten, an den 
Kirchengebäuden ') im Relief ausgeführt findet; fie beziehen ſich, fo weit 
ihr Sinn klar iſt, auf dogmatiſche und magiſche Myſterien und mögen in 
den gnoſtiſchen Syſtemen des Orients wurzeln. 


Das gleichſeitige Dreieck iſt die bekannte, auch in die neuere Kunſt 
übergegangene Bezeichnung der Trinität. — Das Quadrat iſt Sinnbild der 
Welt (orbis quadratus, quadrata mundi forma). — Der Kreis: Bild der 
Ewigkeit. Drei in einander verſchlungene Kreiſe: die unitas in der Lrinitas. 


2 


— Der Drudenfuß (Pentalpha, Alpenkreuz, salus Pythagorae), ein aus 


1) Z. B. über den Portalen zu Pforzheim, Herrenalb, Weiher bei Bruchſal; Noſſen, 
Rochsburg, Wechſelburg, Gernrode, Knauthayn; Dom zu Stendal ꝛc. — Ueber die ſymboliſche 
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verſchränkten Dreiecken gebildeter fünfeckiger Stern, und andere aus künſtlich 
verſchlungenen Neſteln im Kreiſe oder Vieleck gebildete Figuren galten als Schloß 
und Riegel gegen das Eindringen oder Entweichen böſer Geiſter. 
— Die aus zwei einander entſprechenden Kreisſtücken gebildete, 
paraboliſch zugeſpitzte Figur), welche an die Schiff- oder 
Fiſchgeſtalt erinnert, dient häufig als Einfaſſung von Chriſtus— 
(ſeltener Marien-) Bildern (ſ. den Stahlſtich zu S. 185) und geiſt— 
lichen Siegeln. — Einem gleichen Zweck, als Bildereinfaſſung 
zu dienen, haben der ſogenannte Dreipaß und der Vierpaß ꝛc. 
— Die Knoten verſchlingungen, die an Gebäuden roma— 
niſchen Stils an Säulenſchäften hin und wieder vorkommen, 
z. B. an einem Portale der Neumarktskirche zu Merſeburg, im 
Dom zum Bamberg, in einem Thurmfenſter der Kirche zu Ilben— 
ſtadt, an den beiden Säulen Jachim und Booz (1. Könige 7,21) 
Fenſterfänlchen im Dom zu Würzburg?) ꝛc., bezeichnen vielleicht das 12 Ellen 
aus Ilbenſtadt. lange Seil, welches nach Jerem. 52, 21 jene Säulen des ſalo— 
moniſchen Tempels umgab. 
7. Die Symbole find größtentheils aus der Bibel entnommen; ei— 
nige führen auf antike Kunſtideen zurück. 

Symbole:“) Adler, Engel, Stier und Löwe lauch die letztern geflü— 
gelt): die vier Evangeliſten Johannes, Matthäus, Lucas und Marcus. 
(Ezech. 1, 10; Apokal. 4, 6. 7). An Kanzeln, Taufſteinen, Grabſteinen, 
Gewölbeſchlußſteinen, Glocken ꝛc. ſehr häufig ſeit den älteſten Zeiten; auch 
als Attribute die Darſtellungen der betreffenden Evangeliſten begleitend; ‘) 
zuweilen alle vier in eine einzige Geſtalt, das Tetramorph, zuſammenge— 
zogen. — Der zweiköpfige Adler des Eliſa bedeutet mit Beziehung auf 


Bedeutung ſolcher geometrifchen Figuren ſ. Zeſtermann in Puttrich's Syſtemat. 
Darſtellung. S. 31 f. 

1) Dieſes oben und unten geſpitzte, ſeltener gerundete oder oben abgeplattete Oval 
wird auch myſtiſches Oſterei, myſtiſche Mandel (mandorla), von engliſchen Archäologen 
unpaſſend Vesica piseis genannt. Didron (conographie p. 110) beſtreitet die myſtiſche 
Bedeutung dieſer Figur gänzlich, die er nur für eine den ganzen Körper Chriſti umge— 
bende Glorie, ein Lichtkleid (Pf. 103, 2) gehalten wiſſen will, dabei aber die Anwendung 
auf die geiſtlichen Siegel völlig überſieht, welche wohl nicht für zufällig gelten darf, da 
dieſe Einfaſſung ſich niemals an irgend einem weltlichen Siegel vorfindet. Die Figur 
kommt übrigens auch als ſelbſtſtändige Verzierung vor, z. B. im Thürbogenfelde einer 
romanischen Domherreneurie zu Naumburg. 

2) Stieglitz, Beitr. zur Gefch. der Ausbildung der Baukunſt 2, 112 f. und Taf. 15. 

3) Vgl. Münter, Sinnbilder 1, 27 ff.; Helmsdörfer, Kunſtſymbolik; v. Ra⸗ 
dowitz, Geſammelte Schriften 1, 274-281; Piper, Mythologie; Adelung, die 
korßunſchen Thüren; Neue Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins V. 1, 116 ff. 

4) Das Arrangement dieſer vier Symbole iſt durch Ezech. 1, 10 feſt beſtimmt; wo 
ſie die Ecken eines vierſeitigen Raumes einnehmen (3. B. auf Bücherdeckeln, Leichenſtei— 
nen ꝛc.) werden rechts Engel und Löwe, links Adler und Stier dargeſtellt (Durand, 
Rationale I. c. 3. n. 9). Engel und Adler, als Bewohner der höheren Regionen, werden 
immer oben, Löwe und Stier, weil ſie auf der Erde leben, ſtets unten angebracht. 
Wenn dieſe Symbole an den Endpunkten des Kreuzes, eines übereck geſtellten Vierecks 
oder rings um einen Kreis ſtehen, jo ift der Adler ſtets oben. Ausnahmen kommen nur 
in älterer Zeit vor: auf dem Diptychon des Tutilo (ſ. den Stahlſtich zu S. 185) ſtehen En— 
gel und Adler zwar oben, aber zu erſterem correſpondirt der Löwe und zu letzterem der 
Stier: in dem Münchener „Codex aureus“ (Cim. 55) ſind Engel und Löwe oben, Stier 
und Adler unten. — Daß dieſe Sinnbilder nicht bloß die Evangeliſten bezeichnen, ſon— 
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1. Kön. 2, 9 den zwiefachen Geift des Herrn. — Anker. Hoffnung (Ebr. 
6, 19), — Apfelbaum: Erbfünde (1. Moſ. 2, 17). — Bienenkorb, 
als Attribut mehrerer Kirchenlehrer: Beredſamkeit (Sprüche Sal. 16, 24). 
— Bundeslade: Mutterleib der Maria. — Der feurige Buſch: die 
durch Jeſu Geburt nicht verletzte Jungfräulichkeit der Maria (2. Moſe 3, 2). 
— Centaur: die wilden Triebe des Herzens; mit Bogen und Pfeil 
(Eph. 6, 16): der Teufel.) — Edelſteine: die verſchiedenen Tugenden; 
auch die Patriarchen und Apoſtel: der Jaspis iſt Petrus, der Saphir An— 
dreas, der Chalzedon Jacobus der Größere, der Smaragd Johannes ꝛc.“) 
— Einhorn: Chriſtus (Luc. 1, 69); ein Einhorn auf dem Schooße der 
Maria: Menſchwerdung oder Empfängniß Jeſu. — Elephant: Keuſch— 
heit.) — Der Name Eva (umgekehrt Ave Luc. 1, 28): Maria.) — 
Farben.“) Die mit den kirchlichen Jahreszeiten abwechſelnden Farben der 
Meßgewänder (ſ. oben S. 271, geiſtl. Trachten) bedeuten: weiß: Unſchuld 
und Freude; roth: Liebe und Opfer; grün: Hoffnung, auch Halbtrauer;“) 
blau: Demuth und Buße; ſchwarz: Tod und Trauer. — Auch die Far— 
ben der Himmelsroſſe (Zach. 6; Apokal. 6) werden nach Pf. 85, 11 und 
Luc. 1, 68— 79 in gewiſſen marianiſchen Darſtellungen entſprechend gedeu— 
tet: roth; justitia; weiß: misericordia; fahl (ſcheckig): veritas; ſchwarz: 
pax. — Auf einem die ſieben Sacramente darſtellenden Bilde des Roger 
von Brügge (um 1450) im Muſeum zu Antwerpen ſchwebt über der Abbildung 
eines jeden Sacraments ein Engel, und dieſe ſieben Engel find verſchiedenfarbig 
bekleidet, nach der Reihenfolge der Saeramente folgendermaßen: bei der Taufe, 
weiß (Reinigung); bei der Firmung, gelb mit roth (Licht und Freude); bei 
der Beichte, feuerroth (Läuterung vom Böſen); bei der Meſſe grün (Hoff— 
nung); bei der Prieſterweihe lackviolet (geiſtliche Würde); bei der Trauung 
blau (Glaube und Treue); bei der letzten Oelung ſchwarzviolet (Trauer). 
Auf einem Gemälde des Hans Burg kmair von 1501 in der Galerie zu 
Augsburg ſind die Armen (?) blau, die Büßer braun, die Propheten 
gelb, die Apoftel lackroth, die Märtyrer hochroth, die Bekenner grün 
und die Jungfrauen weiß. — Fels: Chriſtus (1. Cor. 10, 4); aus dem- 
ſelben fließen die Flüſſe des Paradieſes (ſ. diefe); in demſelben bauen die 
Vögel des Himmels ihre Neſter (Pf. 104, 12 c.). — Fiſche (Delphine): 
Chriſten (Matth. 4, 19; Mare. 1, 17, Luc. 5, 2. 7), namentlich auch mit 
Beziehung auf die Taufe, ſo daß z. B. die Fiſche im Thürbogenfelde der 
Kirche zu Pfützthal gewiß nichts anderes ſagen wollen, als was über der 
Kirchthür zu Bürgel in einer etwa gleichzeitigen Inſchrift ſteht: Haec est 


dern auch Chriſtum ſelbſt, geht aus folgenden Verſen eines Pariſer Evangelienbuches von 
1379 hervor (bei Didron, Iconogr. p. 278): 
Quatuor baec Dnm signant animalia Xpm: 
Est homo nascendo, vitulusque sacer moriendo, 
Et leo surgendo, coelos aquilaque petendo ; 
Nee minus hos scribas animalia et ipsa figurant. 
1) Piper, Mythologie 1, 393—402. 
2) Felicie d’Ayzac, symbolique des pierres precieuses, in den Annales archeol. 
5, 216-233. ö 
3) Saraſin in Beitr. zur Geſch. Baſels 1, 16. 
4) Brüder Grimm, altdeutſche Wälder 2, 201. 
5) Portal, F., des couleurs symboliques dans l’antiquite, le moyen äge et les temps 
modernes. Paris 1837. 
6) Ciampini, Vet. monim. 1, 120. 
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ablutis baplismate porta salutis. — Der Fiſch, vielleicht mit Beziehung auf 
den Wunderfiſch des Tobias (Tobi 6), ſicherlich aber in Beziehung auf das alte 
Buchſtabenſpiel IXOYC (ſ. oben S. 238): Chriſtus ſelbſt.) — Der Fiſch 
kommt auch als Attribut der perſonificirten Geſundheit vor. — Ein Fiſcher, 
welcher angelt: Chriſtus. — Die vier Flüſſe des Paradieſes (Phiſon, 
Gehon, Tigris und Euphrat; 1. Moſe 2, 10— 14), oft als Fluß— 
götter dargeſtellt: die vier Evangeliſten. — Ein Gefäß mit Manna: wun— 
derbare Fruchtbarkeit der Maria (2. Moſe 16, 33; Ebr. 9, 4), auch das 
heilige Abendmahl. — Eine Hand, die aus den Wolken reicht: die All— 
macht Gottes (Pſ. 144, 7). Die ſegnende Hand Gottes und Chriſti 
wird mit ausgeſtreckten Schwurfingern, zuweilen auf einem Kreuznimbus 
liegend dargeſtellt. — Einzelne durchbohrte Hände und Füße: der Ge— 
kreuzigte. — Der Haſe, auf griechiſch 1% 8, alliterirend auf den Logos. 
Hahn: Verläugnung Petri, Ruf zur Buße (Matth. 26, 74. 75); Wach— 
ſamkeit, Orthodoxie; der Hahnenſchrei verſcheucht die böſen Geiſter (darum 
Wetterhähne). — Haus, das gebaut wird: die chriſtliche Kirche (1. Timoth. 
3, 15; 1. Petri 2, 5 ꝛc.). — Hirſch, im Waſſer ſtehend: (nach Pſ. 42, 1) 
die heilsbegierige Seele; auf Taufbecken mit Beziehung auf das Taufwaſſer. 
— Kelch: Prieſterſtand (mit Beziehung auf das Meßopfer); Symbol des 
Templerordens, deſſen Patron der Evangeliſt Johannes war, welcher mit 
dem Attribut des Kelches abgebildet wird. — Ein abgehauener Kopf, den 
mehrere Heilige als Attribut tragen, bedeutet, daß ſie ihr Leben Gott zum 
Opfer dargebracht haben. — Kugel, Reichsapfel: die Welt. — Kreuz: 
Tod Jeſu.?) — Krone, Kranz: Siegeslohn der Seligen nach vollbrach— 
tem Kampf (2. Timoth. 4, 8; 1. Petri 5, 4; Jacobi 1, 12; Apok. 2, 10 2c. ). 
— Lamm, oft mit dem Kreuze oder der Siegesfahne: der leidende 
und ſiegende Chriſtus (Joh. 1, 29; Apok. 17, 14 ꝛc.); wird ſtets 
rückwärts ſchauend dargeſtellt; auf einer gravirten Kupferplatte aus 
dem 13ten Jahrhundert mit der Umſchrift: Carnales actus tulit 
agnus hic hostia factus.) Das Lamm mit ſieben Hörnern und 
ſieben Augen: Chriſtus, begabt mit den ſieben Geiſtern (Gaben) Gottes 
(Apok. 5, 6. 12). — Lämmer: Chriſten (Joh. 21, 15). — Leier: hei⸗ 
lige Muſik; Hochzeit zu Kana. — Eine Leiche, von Schlangen und Ge— 
würm bekrochen: das Schreckliche des Todes der Sünder. — Löwe) in ſehr 
verſchiedenem Sinne auf Grund verſchiedener Bibelſtellen, z. B. nach Ezech. 
1, 10: Träger und Wächter des Heiligthums; nach 1 Moſe 49, 9 und 


1) Tertullianus de baptis. c. 1. n. 2. adv. Quintil.: Nos pisciculi secundum 
IXOYN nostrum, Jesum Christum, in aqua nascimur, nec aliter quam in aqua manendo 
salvi sumus. 

2) Ueber die verfchiedenen Arten von Kreuzen: Didron, iconographie p. 382—413. 

3) Twining, Symbols Pl. X n. 19. 

4) Vgl. Heider, G., über Thierſymbolik und das Symbol des Löwen in der chriſtl. 
Kunſt. 1849. 
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Apok. 5, 5: Chriſtus; nach Mare. 1, 2: Einſamkeit; nach 1 Pet. 5, 8: der Teu— 
fel. — Der Löwe unter den Füßen Ehrifti,') der Löwe, Drache, Baſilisk, die 
Natter und andere Ungeheuer (Sirenen, auch Heiden und Ketzer, nackte Weibsbil— 
der ꝛc.) unter den Füßen Verſtorbener und Heiliger,“) nach Pſ. 91, 13: der über— 
wundene Fürſt dieſer Welt, das gebändigte Fleiſch. Auf ſpäteren Leichenſteinen 
iſt der Löwe Sinnbild des Heldenmuthes; der Hund, das Lamm — bei Frauen 
— Symbol der ehelichen Treue und Unſchuld. — Löwin mit Jungen: Maria 
(Ezech. 19,2). Ein Löwe, der die todtgebornen Jungen durch fein Gebrüll 
ins Leben ruft, bezeichnet die Auferſtehung Jeſu. — Marterwerkzeuge: 
Leiden Chriſti.“) — Eine, gewöhnlich kleine, oft puppenhafte Menſchen— 
geſtalt, nackt oder bekleidet: die Seele, die dem Sterbenden mit dem letz— 
ten Athemzuge entſchwebt.) — Oelzweig: Friede. — Palme: Sieg 
der Gläubigen und Märtyrer über den Tod (Apok. 7, 9). — Pelikan, der 
ſeine Jungen mit dem eignen Blute nährt: Opfertod Chriſti; die Kirche; 
Schwangerſchaft der Maria. — Pfau: bei den alten Chriſten, Unſterblich— 
keit; bei dem Kirchenlehrer Hieronymus, Bild der Juden; ſpäter der Teu— 
fel. — Phönix: Auferſtehung. — Ein vergitterter Quell: Maria, der 
Born des Heils (Hohel. 4, 15). — Regenbogen: Gnade (1 Moſe 9, 
13); Herrlichkeit des Herrn (Ezech. 1, 28). — Ring, aus dem ein Engel 
ſchaut: der geöffnete Himmel. — Fünfblättrige Roſe (an Beichtſtühlen): 
Verſchwiegenheit.) — Schafe: die Jünger Jeſu, die getreue Heerde 
(Luc. 10, 3; Joh. 10. ꝛc.). — Schiff (Arche Noahs, Schifflein Petri): 
die chriſtliche Kirche. Schlange (Drache): Teufel (1 Moſe 3; Apok. 
12 ꝛc.); ſich aus einem Becher windend: Gift. Ein Ungeheuer mit offnem 
Rachen: der Höllenſchlund. Schlange und Taube: Klugheit mit Unſchuld 
vereint (Matth. 10, 16). Die erhöhete eherne Schlange: der gekreuzigte 
Chriſtus (4 Moſe 21, 8; Joh. 3, 14). — Schlüſſel: Macht, zu binden 
und zu löſen. (Attribut des Apoſtels Petrus, mit Beziehung auf Matth. 16, 


1) Am Portal des Doms von Amiens ſteht die Geſtalt Chriſti auf einem Löwen und 
einem Drachen, auf einem Baſilisken (der Schlangenkönig, ein gekrönter Vogel mit Schlan⸗ 
genſchweif) und einer Natter (aspis, eine Schlange mit Hundskopf: ſie macht ſich taub 
Pf. 57, 4. 5.], indem fie ein Ohr auf die Erde legt und in das andere den Schwanz 
tet). Vgl. Cölner Dombl. 1845. No. 12. 

2) Schon Konſtantin der Große ließ Wachsgemälde von ſich und ſeinen Söhnen an— 
fertigen, zu deren Füßen der in den Abgrund ſtürzende Drache dargeſtellt war. Vgl. Eu— 
ſebius (de vita Const. III. 3), welcher hierauf die Stelle Jeſ. 27, 1 anwendet. 

3) Ueber den Chorſtühlen in der Kloſterkirche zu Berlin iſt das Leiden Chriſti durch 
folgende dreißig Schnitzbilder verſinnbildlicht: das Schweißtuch mit dem Antlitze Jeſu, 
ein Zählbrett mit den 30 Silberlingen, eine brennende Fackel (Joh. 18, 3), eine Laterne 
(ebd.), der Judaskuß (dargeſtellt durch die beiden Köpfe des Herrn und des Verräthers), 
zwei Ketten, das Schwert des Petrus und das Ohr des Malchus, die Bruſtbilder des 
Pilatus und ſeiner Frau (Matth. 27, 19), der Hahn Petri auf einer Säule, eine offene 
ſchlagfertige Hand (Joh. 19, 3), die Bruſtbilder des Pilatus und Herodes (2), ein Ru— 
thenbündel, eine Geißel, eine Hand voll ausgeraufter Haare, die Dornenkrone, zwei Stöcke, 
das Kreuz (I), ein ausſpeiender Kopf, die Hände und das Waſchbecken (Matth. 27, 24), 
Leiter und Stange, Hammer und Bohrer, ein Strick, drei Nägel, die Aufſchrift inri, 
drei Spielbecher, drei Würfel (ebd. 27, 31), das Rohr mit dem Schwamm, die Lanze 
und das Herz Jeſu, eine Zange, das Grab mit dem Leichentuche (ein offenes Käſtchen mit 
daran hangendem Tuche). 

4) Ueber Darſtellungen der Seele vgl. Geo. Zappert in den Anmerk. zur Vita b. 
Petri Acotanti. S. 77- 99. — Abbildungen in Twining, Symbols Pl. LXX—LXXIV. 

5) Stieglitz, von altdeut. Baukunſt. S. 184. 
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19). — Schriftrolle: das Alte Teſtament, während ein Buch das Neue 
Teſtament bezeichnet; darum werden die Propheten mit Schriftrollen, die 
Apoſtel mit Büchern dargeſtellt: Chriſtus hält zuweilen Beides.) — 
Schwan: Bild des Todes (weil dieſer Vogel feinen bevorſtehenden Tod 
ahnt und klagend befingt). — Der ſproſſende Stab Aarons: Maria, die 
ohne Mann fruchtbare (4 Moſe 17, 8). — Sonne und Mond:?) in Ver- 
bindung mit Chriſtusbildern: Ewigkeit und Gottheit (Pf. 89, 37. 38); bei 
der Kreuzigung: 

Igneus sol obscuratur in aethere, 

quia sol justitiae patitur in eruce; 

Eclypsin patitur et luna, 

quia de morte Christi dolet ecclesia.“) 
Sonne und Mond — geiftliche und weltliche Macht; Papſt und Kaifer ‘) 
Sonne, Mond und Sterne: Reinheit und Schönheit der Maria (stella 
maris). — Sirenen: die Verlockung, Weltluſt; der Teufel.“) — Taube: 
der heilige Geiſt (Matth. 3, 16). Sieben Tauben: die ſieben Gaben des h. 
Geiſtes (Jeſ. 11, 2; Apok. 5, 12). Die Taube mit dem Oelzweige: Ver- 
ſöhnung (1 Moſe 8, 10. 11). — Ein verſchloſſenes Thor: Reinheit der 
Maria (Ezech. 44.). — Thurm: Unantaſtbarkeit der Maria (Hohelied 4, 
4; 7, 4). — Das Vließ Gideons: himmliſche Befruchtung der Maria 
(Richter 6, 37). — Weinſtock, Weintraube: Chriſtus, Blut Chriſti, 
das heil. Abra (Joh. 6, 56; 15, 1). — Widder: der Verſöhner 
(3 Moſe 16, 15). Zahlen. Die chriſtlichen Zahlenſymbolik, ſpaͤter in 
der jüdiſchen Kabbala bis ins Unendliche ausgeſponnen, wurzelt vornehmlich 
in der Offenbarung Johannis.“) Es iſt dabei von dem Begriffe der run— 
den Zahl auszugehen: Zwei: rechts und links, ein Paar. — Drei, 
rechts, links und in der Mitte; A; Dreieinigkeit. — Vier: rechts, links, 
hinten und vorn (oder oben, unten und zu beiden Seiten); O]; das Weltall 
(Himmel, Abgrund, Land und Meer; Hiob 11, 8. 9; Eph. 3, 18); die 
4 Weltgegenden; die 4 Winde; die 4 Jahres- und die 4 Tageszeiten; 
4 Elemente; 4 Weltalter (Adam bis zur Sindfluth; von der Sindfluth 
bis auf die Patriarchen; von Moſes bis Chriſtus; von Chriſtus bis an das 
Ende der Tage); 4 Cardinaltugenden; 4 Bußübungen (Faſten, Beten, Al— 
moſen geben und Wallfahren); 4 Flüſſe des Paradieſes; die 4 großen Pro— 
pheten; die 4 Thiere, die den Thron Jehovah's tragen; die 4 Evangeliſten. 
— Fünf: 5 Finger; 5 Blätter der regelmäßigen Blume. — Sechs: 
6 Menſchenalter, 6 Weltalter (Adam — infantia, Noö& — pueritia, Abraham 
— adolescentia, David - juventus, Jeremias = virilitas, Christus = se- 
nectus).) — Sieben, aufzulöfen in 4 und 3: Myſterium, Heiligkeit, 


1) Durand, Rationale J. c. 3. n. 11. — Vgl. Didron, Iconographie p. 280. 

2) Piper, Mythologie 2, 116-199. 

3) Ebd. S. 155 vom Elfenbeindeckel eines Münchener Evangeliariums (Cim. 54) 
aus dem 12ten Jahrhundert. 

4) v. Raumer, Hohenſtaufen 6, 60. 

5) Piper, Mythologie 1, 377393. 

6) Züllig, F. J., Offenb. Job: 1. 3 5, — Vgl. J H. Kurtz in den Theo: 
logiſchen Studien u. Kritiken 1844. 2. S. 5 ff. — Im Mittelalter haben beſonders 
Beda, Rhabanus Maurus und Wilhelm Durand die Zahlenſymbolik ausge— 
bildet. 

7) Vgl. Schnaaſe im Deut. Kunſtbl. 1850. S. 45. 
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Allheit; 7 Engel (Offenb. 8, 6), 7 Planeten (1, 16), 7 Wochentage, 7 fette 
und 7 magere Kühe oder Aehren (1 Moſe 41), 7 Arme des moſaiſchen 
Leuchters (2 Moſe 25, 31), 7 Locken Simſon's (Richter 16, 19), 7 Poſau— 
nen vor Jericho (Joſua 6, 4), 7 Säulen des Hauſes der Weisheit (Sprichw. 
9, 1), 7 Diaconen (Apoſtelgeſch. 6, 3), 7 Gemeinen in Aſien (Offenb. 1, 4), 
7 Leuchter (ebd. 1, 12) 7 Siegel (ebd. 5, 1), 7 Poſaunen (8, 2), 7 Köpfe 
des Thieres (13, 1), 7 Sacramente, 7 Gaben des heil. Geiſtes (5, 6. 12; 
Jeſ. 11, 2), 7 Bitten im Vaterunſer, 7 letzte Worte Jeſu am Kreuze, 7 Werke 
der Barmherzigkeit (Hungrige ſpeiſen, Durſtige tränken, Nackte kleiden, 
Kranke (Wittwen und Waiſen) pflegen, Gefangene beſuchen, Fremde herber— 
gen, Todte begraben), 7 Stücke der geiſtlichen Rüſtung (Eph. 6, 13— 17), 
7 Haupttugenden (4 menſchliche: Prudentia, Justitia, Fortitudo, Temperan- 
lia; 3 theologiſche: Fides, Spes, Charitas), 7 Todſünden (Inanis gloria [Su- 
perbia], Invidia, Ira, Accidia, Avaritia, Gula, Luxuria), 7 Schmerzen und 7 
Freuden der Maria (S. im Verzeichniß der Heiligen: Maria) 7 Worte der 
Maria (Luc. 1, 34. 38. 40. 46; 2, 48; Joh. 2, 3. 5), 7 freie Künſte 
(Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Muſik, Arithmetik, Geometrie und Aſtro— 

nomie), 7 kanoniſche Stunden (S. oben S. 246), 7 Bußpſalmen (Bf, 6. 32. 

38. 51. 102. 130. 143), 7 Menſchenalter (Infantia, pueritia, adolescentia, 
juventus, virilitas, senectus, decrepitus).) — Acht: 2) 8 Höllenſtrafen: 

Vermes et tenebrae, flaggellum, frigus et ignis, 

Daemonis aspectus, scelerum confusio, luctus. °) 
Acht Seligkeiten (Matth. 5, 3—10), 8 Menſchen in der Arche Noah (1 Pet. 
3, 20). — Neun: 9 Engelchöre, 9 Steine, womit der gefallene Erzengel 
bedeckt wurde.) — Zehn: 10 Finger, 10 Lebensalter, 10 Plagen Aegyp— 
tens, 10 Gebote, 10 Chriſtenverfolgungen; geſteigert: 100, 1000 ꝛc. (d. i. 
ſehr viel): das tauſendjährige Reich. — Zwölf: 12 Monate, 12 Söhne 
Jacobs, 12 Stämme Iſraels, 12 Edelſteine im Amtsſchilde Aarons (2 Moſe 
28, 17), 12 Steine des Jordan (Joſua 4), 12 Brunnen von Elim (2 Moſe 
15, 27), 12 Löwen Salomos, 12 kleine Propheten, 12 Apoſtel, 12 Gründe 
und Pforten von Jeruſalem (Offenb. 21, 12. 14) ꝛc. Geſteigert: 24 Ael- 
teſte (Offenb. 4, 10); 144000 ſtehen um das Lamm auf dem Berge Zion 
(14, 1). 

Anmerkung 1. Die Thierbilder,’) welche in heidniſchen Grabmälern 
als Symbole des Todes und als Attribute des Bacchus, der zugleich Gott des Le— 
bens und Todes iſt, häufig vorkommen (z. B. das Seepferd, der Panther, der Löwe, 
der Steinbock ꝛc.) erſcheinen, mit chriſtlichen Sinnbildern vermiſcht, zunächſt in den 
älteſten chriſtlichen Begräbnißſtätten und haben ſich von hier aus, nicht ohne Miß— 


1) Joh. Beleth, explic. div. officii c. 28. 

A ih Ueber den myſtiſchen Sinn der Zahl Acht: v. d. Hagen, Briefe in die Heimath 
; 

3) Didron, manuel p. 273. 

4) Kugler, Gefch. der Malerei 1, 133. 

5) Vgl. Bellermann, Ch. F., die älteſten chriftl. Begräbnißſtätten. S. 76 und 
Taf. 3. 4. Kugler's Mufeum 1834. No. 13. — Neue Mittheil. des Thüring.-Sächf. 
Vereins VI. 1, 48 ff. — VII. Jahresbericht des altmärk. Vereins für vaterländ. Geſch. 
S. ds ff. — Brandt, Ch., über die Thiergeſtalten an Capitälen der Erneſtiniſchen 
Kapelle des Doms zu Magdeburg (abgedruckt aus VII. 3 der Neuen Mittheil. des 
Thüring.-Sächſ. Vereins). 1844. — Kreuſer, Kirchenbau 2, 165—192. 
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billigung einzelner Stimmen,!) in der mittelalterlichen Kunſt fortgepflanzt, indem 
man dieſen urſprünglich heidniſchen Darſtellungen eine chriſtliche Deutung unter— 
legte. Hiebei lag es nahe, daß man auf die Bibel zurückging und deren reichen 
Stoff zur größeſten Erweiterung des überlieferten Darſtellungskreiſes benutzte. Daß 
es ſehr ſchwierig und unſicher iſt, für einzelne Bilder jedesmal die richtige Deu— 
tung zu treffen, kann nicht befremden, wenn man auf die überreiche Fülle und Viel— 
deutigkeit der Geſtalten Rückſicht nimmt. So werden z. B. allein dem Erlöſer 92 
Prädicate beigelegt, und er kommt bald als Löwe, bald als Bär, Panther, Widder 
oder Kalb vor:) hieraus folgt, daß man einzelne Thierbilder niemals als feſtſte— 
hende, ſondern ſtets als ſchwankende Symbole zu faſſen hat. Als ſehr bedeutſam 
ſtellt ſich der Gegenſatz heraus, welchen die Bibel macht zwiſchen reinen und un— 
reinen Thieren; jene wurden Symbole des Lichtes und dieſe Sinnbilder der Fin— 
ſterniß.“) Raubthiere erſcheinen als Repräſentanten der den Chriſten feindlichen 
Mächte; wehrloſe Thiere dagegen bezeichnen die bedrängte Chriſtenſchaar: dieſen 
Sinn haben alle diejenigen Darſtellungen, in denen Thiere mit einander kämpfend 
oder einander verfolgend abgebildet werden, entſprechend den im Oriente alt her— 
kömmlichen Darſtellungen von Thierkämpfen, als Symbol des ewigen Kampfes zwi— 
ſchen dem Reiche des Lichtes und der Finſterniß, welche ſich in den langwierigen Krie— 
gen zwiſchen dem römiſchen Kaiſerreiche und dem Morgenlande weit umher ver— 
pflanzten.“) — Ferner kommt in Betracht, daß das Mittelalter die heidniſchen Gott— 
heiten, und namentlich die oberen Götter, als Thiere und Ungeheuer darzuſtellen 
pflegte,“) und in einer Handſchrift der Bibliothek von Douai aus dem 12ten Jahr- 
hundert findet ſich z. B. ein Geige ſpielender Affe als Neptunus bezeichnet, wobei es 
freilich ſchwer iſt, den Vergleichungspunkt aufzufinden, es ſei denn, daß man die 
dreiſaitige Geige als ſpöttiſche Anſpielung auf den Dreizack gelten laſſen wollte. 
Daſſelbe Bild wiederholt ſich anderwärts ohne die erläuternde Inſchrift, aber nach 


1) Der heil. Bernhard (T 1153) eiferte dagegen, als eine große Unſchicklichkeit (Opp. 
1, 544): Ceterum in claustris coram legentibus fratribus quid facit illa ridieula monstruo- 
sitas, mira quaedam difformis formositas ac formosa deformitas? Quid ibi immundse si- 
mige? quid feri leones? quid monstruosi centauri? quid semi-homines? quid maculosae 
tigrides? etc.“ Vgl. oben S. 23. Zur richtigen Würdigung dieſer Polemik iſt vor allen Din— 
gen zu beachten, daß ihr Urheber ein Ciſterzienſer war, welcher im Geiſte ſeines Ordens 
allen äußeren Prunk und Schmuck bekämpfte, und aus ſeinen Fragen: quid? wird man 
durchaus nicht ſchließen dürfen, daß er nicht im Stande geweſen, ſelbſt darauf zu antworten. 
Man darf nur die Polemik der Ciſterzienſer gegen die großen Glocken, die kaum von zwei 
Mönchen gezogen werden könnten (Gerbert, de cantu et musica s. 2, 101), z. B. ge: 
leſen haben, um auch Bernhard's Verwerfung der Thierbilder richtig zu verftehen. 

2) Boissonade, Anecd. Gr. 4, 460 sqaq. 

3) Diele Behauptung, welche Schnaaſe (Kunftgefch. des M. A. II. 1, 371) als 
unerweislich rügt, bedarf des Beweiſes: Die reinen und unreinen Thiere werden ſchon im 
Urchriſtenthume (im Briefe des Barnabas [Patres apostolici, ed. Hefele p. 24] und dar— 
aus z. B. auch bei Clemens von Alexandrien, Stromata 2, 15 und 5, 8) als Symbole 
der Tugenden und Laſter aufgefaßt, und namentlich erſcheint jedes einzelne unreine Thier 
mit Angabe der Gründe ausführlich als ein beſtimmtes Laſter charakteriſirt: das Schwein 
als Schwelgerei, der Haſe als unnatürliche Unzucht, die Hyäne als Hurerei, das Wieſel 
als Unflätherei; Adler, Habichte, Raben und Geier, in eine Klaſſe geworfen, als die un— 
gerechtes Gut verzehren ꝛc. — Ob ſich dieſe Sinnbildnerei an Denkmälern unzweifel⸗ 
haft nachweiſen laſſe, mag vorläufig dahingeſtellt bleiben, da ich auf die Entdeckung, 
daß am Münſter zu Ulm gegen Norden lauter unreine, gegen Süden nur reine Thiere 
vorkommen Organ für chriſtl. Kunſt. 1852. S. 30), kein Gewicht legen will. 

4) Vgl. C. P. Bock in den Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande V. u. VI. S. 109 ff. 

5) Didron in den Annales archéol. 7, 97. 


demſelben Typus z. B. in der Vorhalle des Domes von Magdeburg,) und berech— 
tigt zu der Annahme, daß der daneben befindliche Adler den Jupiter und das auf 
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dem Bock reitende Weib die Venus bezeichne. Brandt (a. a. 5, kommt von 
einem anderen Standpunkte aus ebenfalls zu dem Reſultate, daß dieſe an der Süd— 
ſeite der Kapelle befindlichen Thierbilder als eine warnende Bezeichnung der heid— 
niſchen Gräuel zu betrachten ſeien, wie die gegenüber nördlich angebrachte Sau, 
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1 Auch i in Notre Dame zu St. Lo: „Au pourtour de Téglise ... un singe habille 
en moine, jouant d'un instrument, semblable à un violon etc.“ (de Caumont, Bulletin 
monumental 1845. No. 2. p. 67). 


an welcher Juden ſaugen, offenbar eine dem Judenthume feindſelige Tendenz ver— 
räth. Dieſes berüchtigte Bild verbreitete ſich ſehr weit und war bis gegen das 
Ende des Mittelalters immer noch beliebt: es findet ſich (außer zu Magdeburg): an 
der Stadtkirche zu Wittenberg, in der Nicolaikirche zu Zerbſt, an der Annakapelle 
zu Heiligenſtadt, am Rathhauſe zu Salzburg, im Münſter zu Baſel, im Dom zu 
Regensburg, in der Apotheke zu Kehlheim (mit der Inſchrift: „Anno Dom. 1519 
jar wurden die iuden zu Rengsburg ausgeschaflt“), im Dom zu Freiſing, mit der 
Aufſchrift: „So wahr die Maus die Katz nit frißt, wird der Jud kein wahrer 
Chriſt.“ — Ein weiterer Schritt war dann der, daß, wenn mittelalterliche Dichter 


Fries vom Dom zu Paderborn. 


die äſopiſchen Fabeln mit Bibelſtellen eommentirten, dergleichen Darſtellungen eben— 
falls in die chriſtliche Kunſtſymbolik übergingen,) wodurch das neue Moment des 
Humors hinzutrat, der ſich zuweilen bis zu derben und anſtößigen Späßen vergaß. 
Ein ſchalkhafter Humor ſpricht ſich z. B. aus in den Reliefs an den Brüftungen der 
ſteinernen Emporen in der 1525 vollendeten Annakirche zu Annaberg, wo die zehn 
Lebensalter beider Geſchlechter vom 10ten bis zum 100ſten Jahre bei dem Manne 
durch ein vierfüßiges Thier, bei dem Weibe durch einen Vogel charakteriſirt werden.“) 


1) In deutſchen Kirchen ſind die Fabelbilder im Allgemeinen ſelten; dieſelben Dar— 
ſtellungen, wie oben aus dem Dom zu Paderborn mitgetheilt ſind, finden ſich zum Theil 
auch als Fries unter den Mörtelzeichnungen am Domkreuzgange zu Magdeburg; ſ. S. 189. 


2) Waagen, Kunſtwerke und Künſtler 1, 30. Dieſe Symbolifirung der Menſchen— 
alter durch charakteriſtiſche Thierbilder findet ſich bereits auf einem im Beſitze des Herrn 
T. O. Weigel in Leipzig befindlichen, in Briefdruckerweiſe colorirten Holzſchnitte von 
1482; doch iſt hier nur das männliche Geſchlecht berückſichtigt: 


Zehen (iJar ein kint ein kyz. 
Zwentzig jar ein Jügling ein kalb. 
Dreissig iar ein mä ein styr. 
Virtzig jar wolgetan ein lew. 
Funlzig iar stillstand ey fuchs. 
Sechtzig iar abgan ey wolf. 
Siebentzig iar die sele bewar ey hunt. 
Achtzigk iar der welt tor ein kaz. 
Newnzig jar der kinder spot ein esel. 
Hunde..-iar nu. gnad dir got ey gans. 


Vgl. v. Aufſeß, Anzeiger für Kunde des deutſchen M. A. I. Sp. 253 u. 300. II. Sp. 
13 f. 79 u. 183. 
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Der Mann von 10 Jahren durch das Kalb, das Weib durch die Wachtel 


— — — 20 — — den Bock, — — — — Taube, 

— — — 30 — — — Stier, — — — — Etlſter, 

— 40 — — — Löwen, — — — den Pfau, 

— — — 50 — — — Fuchs, — — — die Henne, 

— — — 66 — — — Wolf, — — — — Gans, 

— — — 70 — — — Hund, — — — den Geier, 

— — — 80 — — die Katze, — — — die Eule, 

— — — 90 — — den Eſel, — — — — Fledermaus, 
— — —00 — — — Tod. — — — den Tod. 


Auch als heraldiſche Attribute perſonificirter Tugenden und Laſter kommen 
charakteriſtiſch gewählte Thierbilder vor z. B. am Nordportal des Doms von Chartres: 
ein Löwe auf dem Schilde der Fortitudo, drei Fiſche auf dem Schilde der Sanitas, 
zwei nach einander umſchauende Taubenpaare auf dem Schilde der Amicitia!) ꝛc.; 
ferner ſehr ausführlich auf einem gewirkten Teppiche vom Ende des 14ten Jahr— 
hunderts im Fürſtenſaal zu Regensburg, wo die Laſter auf verſchiedenen Thieren 
reitend mit Thiergeſtalten auf Schilden, Fahnen, Helmen ꝛc. dargeſtellt werden: der 
Stolz zu Pferde, der Geiz auf einem Wolfe, die Unkeuſchheit auf einem Bären mit 
einem Hahn auf dem Helme, der Zorn auf einem Eber (Hund, Eule und Igel als 
Attribute), die Gefräßigkeit auf einem Fuchs (mit Rabe, Adler und gebratenem 
Hahn), die Unſtätigkeit auf einem Eſel (mit Strauß, Affe und Krebs), der Haß auf 
einem Drachen (mit Skorpion, Fledermaus und Schlangen); die von Engeln gelei— 
teten Tugenden führen folgende Attribute: die Keuſchheit mit der Taube und dem 
Einhorn, die Geduld mit Lamm und Papagei, die Mäßigkeit mit einem Lamm 
im Feuer auf dem Schilde und einem Fiſch in der Fahne, die Stätigkeit mit dem 
Hirſch, dem Phönix und der Henne auf dem Neſte, die Liebe endlich hat eine Löwin 
mit ihren Jungen auf dem Schilde und einen Baum mit ſechs Vögeln auf der 
Fahne.“) 

Daß es zu weit gegangen heißt, wenn man hinter allen Thiergeſtalten, wo 
fie, wie jo oft, in Arabeskenzügen erſcheinen, eine tiefere Bedeutung ſuchen wollte, 
bedarf nicht der Bemerkung. 

Anmerkung 2. Die aus heidniſchen Mythen und Dichtern (die Wölfin mit 
Romulus und Remus am Kapellenthurm zu Rottweil und im Domkreuzgange zu 
Brandenburg; Pyramus und Thisbe im Domchor zu Baſel) und aus mittelalter⸗ 
lichen Ritterromanen (vgl. Schnaaſe, Kunſtgeſch. des M. A. II. 1, 375) entnom= 
menen Bilder kommen in deutſchen Kirchen nur ſelten vor und ſind, ähnlich den 
Fabelbildern, zunächſt vom moraliſchen Standpunkte aus zu würdigen. 


8. Die allegoriſchen Darſtellungen zerfallen in zwei Hauptklaſſen; 
erſtlich die bibliſchen, von denen weiter unten (Satz 9. b) die Rede ſein 
wird, und zweitens die aus dem claſſiſchen Heidenthum überkommenen oder 
willkürlich erſonnenen. Allegorien der letzteren Klaſſe ſind zwar ſeltener, 
kommen jedoch ſchon in den älteſten Zeiten der mittelalterlichen Kunſt vor 
und beſtehen gewöhnlich aus einzelnen Figuren, welche, mit bezeichnenden 


1) Annales archeol. 6, 50 8 
2) Kunſtbl. zum ns. 41846. S. 
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Attributen verſehen, namentlich die Haupttugenden und die entgegengeſetz— 
ten Laſter ꝛc. darſtellen. 

Auf dem Titelblatt einer dem neunten Jahrhundert angehörigen Bibel— 
handſchrift in der Calixtuskirche zu Rom ſind unter andern vier weibliche Fi— 
guren dargeſtellt, deren Deutung durch eine Inſchrift gegeben wird: die 
Klugheit, mit aufgeſchlagenem Buche; die Gerechtigkeit, mit der 
Waage; die Mäßigkeit, in beſcheidener Gebärde; die Tapferkeit, mit 
Speer und Schild.) — An dem im italieniſchen Geſchmack ie 
(ob gleichzeitigen?) Hochgrabe des Papſtes Clemens II. (7 1047) im Dome 
zu Bamberg befinden ſich allegoriſche Reliefs, die als Gerechtigkeit, Be— 
ſtändigkeit, Freigebigkeit, Frömmigkeit, Tapferkeit und Be— 
zähmung gedeutet werden. — Auf dem Altarblatte des Fronleichnamsal— 
tars in der Kirche zu Doberan iſt das Leiden Chriſti dargeſtellt: Obedientia 
drückt dem Herrn die Dornenkrone auf, Charitas öffnet ihm die Seite?) ꝛc. 
— Die Tugenden treten oft die entgegengeſetzten Laſter unter die Füße: Ent— 
haltſamkeit tritt auf die Ueppigkeit, Freigebigkeit auf den Geiz, Güte auf den 
Neid, fortitudo auf die paupertas ꝛc.?) Am ſüdweſtlichen Nebenportal des 
Münſters von Straßburg treten die ſieben Werke der Barmherzigkeit auf die 
ſieben Todſünden, und die vier Cardinaltugenden auf den Gegenſatz der letzte— 
ren.) — Dieſchriſtliche Kirche wird (zuweilen auf dem vierköpfigen Thiere 
[Ezech. 1, 10] N mit dem Kelch und der Kreuzfahne dargeſtellt; das 

Judenthum, die Synagoge (zuweilen auf einem 
Eſel reitend) mit verbundenen Augen, abfallender 
Krone, mit der Ruthe Aarons oder einem zerbroche— 
nen Speer, mit Bock und Meffer;?) das Heiden— 
thum mit zerbrochenem Scepter; der Irrglaube, 
einen Schild in der Rechten, Kröten, Schlangen und 
Eidechſen auf dem Rücken. — An der Sebaldskirche 
zu Nürnberg: die Statue eines jugendlichen Weibes, 
hinten von Würmern zerfreſſen: die Welt. — Zur 
Zeit der wiedererwachenden Antike erweitert ſich der 
Kreis der frei erſonnenen Allegorien bedeutend, und 
dergleichen Darſtellungen (wie z. B. mehrere Figuren 
an dem Sebaldusgrabe zu Nürnberg) zu deuten, iſt 
lediglich eine Räthſelaufgabe für den Scharfſinn. 

Anmerkung 1. Darſtellungen der Zeitkreiſe!) 

RE a Te finden ſich vornehmlich in mittelalterlichen Miniatu— 
Pſalter, um 1200. ren; an Kirchengebäuden (3. B. am nordweſtl. Neben- 


1) v. Hefner, Trachten I. Taf. 37 u. ©. 54. 

2) Liſch, Meklenb. Jahrbücher 9, 425. 

3) Adelung, die korßunſchen Thüren. S. 29. 

4) Waagen, Kunſtwerke und Künſtler 2, 339. 

5 Abbildungen bei Twining, Symbols Pl. LIX—LXIV. 

6) Im 17Tten Jahrhundert, namentlich in der durch Ueberfuͤlle erdrückenden Kunſt der 
Jeſuiten, artet auch die Allegorie bis zum Uebermaße aus; vgl. z. B. Picinelli, mun- 
dus symbolicus; Menestrier, philosophia imaginum ; Masenius s, speculum imaginum ; 
v. d. Ketten, Apelles symbolieus u. dgl. m. Vgl. v. Radowitz, Geſammelte Schrif⸗ 
ten 1, 294 ff. 

7) Piper, Mythologie 2, 311-409. 
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portal des Straßburger Münſters und öfter in Frankreich) kommen nur die zwölf 
Zeichen des Thierkreiſes und die den einzelnen Monaten entſprechenden ländlichen 
Beſchaͤftigungen vor. Häufiger iſt in Deutſchland (z. B. an der Facade des Doms 
zu Baſel) die Darſtellung eines ſich drehenden Rades, in deſſen Speichen Figuren 
auf- und abſteigen, als Allegorie des Wechſels der Zeit und des Glücks (daher 
Glücksrad) genannt. Ingold in ſeinem „Güldnen Spiel“ (Augsburg 1472. 


a A 
2 5 —— 
Isg 
2 — 


Bl. 7a) beſchreibt ein ſolches Glücksrad: Der küng solt gemalt han in sein sal ein 
ring, zu oberest ist ein küng, der siczt in seyner maiestat vnd spricht ich 
reichssen (anderwärts regno). Zu der linken hand einer velt herab und 
spricht ich han gereichssnet (regnavi) vnd zu der rechten hand einer 
der fert hin auff vnd spricht ich willreichssen (regnabo). So leut einer vn- 
den an den rücken vnd spricht ich bin on reich (sum sine regno).') 


Anmerkung 2. Als nicht unwahrſcheinlich aus der Knochenverehrung des 
mittelalterlichen Reliquiendienſtes hervorgegangen iſt anzuſehen die allegoriſche Dar— 
ſtellung des Todes?) durch ein menſchliches Gerippe, dem als Attribute die Sinn— 
bilder der Vergänglichkeit: Hippe und Stundenglas, beigegeben ſind. Vermuthlich 
damals, als die große Peſt zu Anfang des 14ten Jahrhunderts wüthete, entſtanden 
zuerſt als Wandgemälde die bis ins 17te Jahrhundert ſo beliebten Todtentänze; 
fie beſtehen aus einem ganzen Cyelus verwandter Seenen, in denen der Tod die ver— 
ſchiedenen Stände der menſchlichen Geſellſchaft, vom Papſt und Kaiſer herab bis 
zum Bettler und Narren, zum unwillkommenen Tanze hinwegſchleppt. Jede einzelne 
Scene iſt insgemein durch einen Spruch oder einige dialogiſche Verſe, die der Tod 
mit feinem Schlachtopfer wechſelt, erklärt, und aus einer Vergleichung der Darftel- 
lungen und Verſe iſt der niederländiſche Urſprung der Todtentänze nachgewieſen 
worden. Berühmt war beſonders der Tod von Baſel, ein Todtentanz aus der 
Mitte des 1dten Jahrhunderts, den man noch bis 1805 auf der Kirchhofsmauer des 
Dominicanerkloſters zu Baſel bewundern konnte.“) 


1) Deutſches Kunſtbl. 1850. S. 85. (Die Mitte des oben abgebildeten Basler Glücks— 
rades nimmt das Wappenbild der Stadt ein.) 
2) Vgl. Twining, Symbols Pl. 69. N 
3) Dieſer Todtentanz wurde von Math. Merian d. A. in Kupferſtich, zuerſt 1621, 
herausgegeben (ſpätere Ausgaben von 1649 — 1698); noch berühmter iſt der ebenfalls von 
Otte, Kunſtarchäologie. 19 
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Die Heroin amd den Tete ven Hand Holbeim 


Anmerkung 3. Zureilen kommen die Darſtellungen gewiſſer Figuren vor, 
die in ihrer Aram weder der Bibel noch der Legende angehörten. 
theilweiſe ſogat berühmte Heiden, z. B. am ichönen Brunnen zu Nurnberg die neun 
ſtarken Helden: Hectet, Alerander. Julius Giiar, Jeſua, David, Judas Nacra⸗ 
baus, Cblodordus, Karl der Große und Gottfried sen Bouillon; odet am Schal- 
dusgrabe daſelbſt: Perſtus, Simſon, Herkules und Nimrod. — An den Chorſtuh⸗ 
len im Rünfter zu Ulm: die beidniſchen Weiſen und Dichter: Secundus, 
Quinülianus, Seneca, Piolomaeus, Terentius, Cicero und Pythagoras. — Auch 
die beidniichen Sibollen j fanden Aufnahme in die chriſtliche Kunſt, weil fir an 
Einen Geti geglaubt und von dem Meſſtas geweiſſagt haben; Lactantius ide 
falsa rel. 1. 6) führt deren zehn an: Persica, Lybica, Delphica, Cimmeria, Ery- 
thraea, Samia, Cumana, Hellespontica, Phrygia und Tiburtina; zumeilen fommen 
zwölf ver, zuweilen auch weniger, z. B. an den Chorſtühlen zu Ulm nur ſieben. 
Die gefciertſte iſt in der bildenden Kunſt die Tiburtina (Cimmeria), welche dem Kai- 
ſet Auguſtus die Naria mit dem Kinde in der Luft als die wahre Gottheit zeigt 
3. B. an den Chorſtühlen der Dome in Ulm (bier mit der Inſchriſt: Sibilla cim 
meria oclavıano deum de virgine nasciturum indicans: Jam nova progenies celo 
dimittitur alto) und Nerſeburg. Zu bemerken bleibt, daß die Namen der einzelnen 
Sibollen haufig mit einander verwechſelt werden. 


9. Die bibliſchen Bilder zerfallen in typiſche, allegoriſche und hi⸗ 
ſtotiſche. 
einem Baſelet Küntler, dem jüngeren H. Helbein, berrübrende, aber um in 
etiſtitende Tedtentanʒ. welder zuerſt: Even 1538. zuletzt in Lithograrbien: — 1832 
ven Schlettbauet, und: Magteburg 1886 ven Helmuth, beransgegeben wurde. — 
Hauptwerf über Tortentänge: Maßmann, H. F.. Litetatut det Tettentänze. 1840. — 
Bal. Be. V res Schatzgtäbets 1847 und 1848. 

1) Piper, Nytbelegie 1, 472— 507. 
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a. Typiſche Bilder.!) Die Darftellungen aus dem alten Bunde, 
als deſſen Erfüllung der neue Bund eintrat (Coloſſ. 2, 17; Ebr. 10, 1), 
find insgemein als Typen auf das neue Teſtament zu deuten, und insbeſon— 
dere dann, wenn irgend eines der oben (Satz 7) erklärten Symbole den Mit- 
telpunkt des Bildes ausmacht, ſo daß alſo die altteſtamentlichen Scenen von 
dem Künſtler nicht um ihrer ſelbſt willen dargeſtellt wurden, ſondern nur 
um des entſprechenden neuteſtamentlichen Vorganges willen. Häufig findet ſich 
auch, wie in der Biblia pauperum, der altteſtamentliche Typus mit dem neu— 
teſtamentlichen Antitypus zuſammengeſtellt, z. B. auf dem Nielloantipendium 
im Stifte Kloſterneuburg in dreifacher Reihe: 


J. 

Annunciatio Ysaac. Annunciatio Domini. Annunciatio Samson. 
II. 5 

Nativitas Isaac. Nativitas Domini. Nalivitas Samson. 

III. 

Circumcisio Ysaac. Cireumeisio Domini. Circumeisio Samson. 
IV. 

Percussio Egypti. Destructio Inferni. Samson cum leone. 

V. 


Benedietiones Jacob. Agnus paschalis. Samson fert portas. 

Andere häufig vorkommende Reihen find: Moſes vor dem feurigen Busch, 
Gideon vor dem Vließ: die Verkündigung Mariä — die Erſchaffung 
der Eva, Aaron kniet vor einem mit Kerzen beſetzten Altare, auf dem der 
grünende Stab ſteht: die Geburt Jeſu — der Oelkrug der Wittwe, 
Eliſa ſpeiſt 100 Mann mit 20 Broden: die wunderbare Speiſung 
der 5000 (4000) Mann — Melchiſedek, der Prieſter und König (1. Moſ. 
14, 18), bringt dem gewappneten Abraham Brot und Wein dar, das Oſter⸗ 
lamm, der Mannaregen: das heilige Abendmahl — Bewirthung der 
drei Engel bei Abraham, die Rettung des jüdiſchen Volkes von der Strafe 
der Abgötterei (2. Moſe 32): die Fußwaſchung — Elias vor Ahab, 
Daniel vor Nebukadnezar: Chriſtus vor Pilatus — Joſua und Kaleb 
tragen eine Weintraube, die Holz aufleſende Wittwe zu Zarpath (1 Kön. 
17, 10): die Kreuztragung — die Opferung Iſaaks, die erhöhete eherne 
Schlange: die Kreuzigung — Jonas ſteigt aus dem Wallfiſche: die 
Auferſtehung — Simſon trägt die Stadtthore fort: Chriſtus zer⸗ 
bricht die Pforten der Hölle — Jacob und die Himmelsleiter, die 
Himmelfahrt Elia: die Himmelfahrt Chriſti — Ahitophel (2. Sam. 
17, 23), Abſalon (ebd. 18, 9): der Selbſtmord des Judas u. a. m. 


Anmerkung. Wie manche Symbole, jo find auch manche Typen ſehr viel⸗ 


deutig: David z. B. iſt, weil er ſeine Feinde liebte und ihnen Gutes that, Typus 
Chriſti; als Ebebrecher und Mörder dagegen Topus des Teufels.) — Auch aus 
der Profangeſchichte werden Typen herbeigeholt: Orpheus, der die Thiere der Wild- 
niß um ſich verſammelt, iſt ſchon in der altchriſtlichen Kunſt Typus Chrifti;?) der 
goldene Dreifuß (Plutarch, vita Solonis, c. 4) iſt Vorbild der heiligen Jungfrau, 


1) Jacobs, Fr., und Ukert, F. A., Beiträge für ältere Literatur I. 1, 80 ff. 
2 Ebd. S. 155. 
3) Piper, Mythologie 1, 121—127. 
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der König Codrus Typus des Selbſtopfers Chriſti.“) — Eben ſo werden aber auch 
bibliſche Typen in weltlichen Bildern benutzt, z. B. auf einem bei der Krönung K. 
Karl's V. gebrauchten Handtuche iſt der Triumph der Liebe dargeſtellt: einerſeits 
durch David und Bathſeba, Simſon und Delila, andrerſeits durch Ariſtoteles, 
auf dem die Geliebte Alexander's reitet (nach dem ſ. g. Lai d’Aristote) und Virgil, 
den eine römiſche Dame in einem Korbe an einem Fenſter aufgehängt hat (nach 
einer Novelle in Johann v. Eyb, margaritha philosoph.) “) 

b. Allegoriſche Bilder. Darſtellungen ſolcher Scenen, welche in 
der Bibel nicht als Geſchichte, ſondern als Viſionen, Parabeln, Weiſſagun— 
gen ꝛc. enthalten ſind, und die oft nach Maßgabe der zur Zeit des darſtellen— 
den Künſtlers in der Kirche Geltung habenden dogmatiſchen Anſichten ge— 
modelt und weiter ausgebildet wurden, ſo daß zuweilen die bibliſche Grund— 
lage, wie in den Dogmen, ſo auch in den Kunſtwerken, völlig zurücktritt. 
Beiſpiele: der Traum Jacobs von der Himmelsleiter, die Träume Jo— 
ſephs — der gute Hirte, unter Schafen, auch ein Schaf auf der Schulter 
tragend (Joh. 10; Luc. 15, 4. 5 — ſehr beliebt in der altchriſtlichen Kunſt). 
Der Weinberg des Herrn (Jeſ. 5, 2; Jerem. 12, 10; Matth. 22, 33); die 
klugen und die thörichten Jungfrauen (Matth. 25; erſtere halten ihre Lam— 
pen, welche zuweilen wie Schüſſeln ausſehen, aufwärts, letztere abwärts ge— 
kehrt; ſ. den Stahlſtich zu S. 192) häufig an Kirchthüren ae. — die ſieben Sacra= 
mente in ihrer Zuſammenſtellung als ſolche — das Dogma von der Trans— 
ſubſtantiation beim Meßopfer: Chriſtus eine Kelter tretend, oder aus der 
Seitenwunde Blut in den Kelch träufelnd; die Hoſtienmühle (Altäre zu Trib— 
ſees und Doberan, Chorfenſter zu Bern) — das Dogma bon den letzten 
Dingen: der Antichriſt (Entchriſt) in königlicher Tracht (Engelhardt, 
Herradis Taf. 1 Fig. 2), die 15 Zeichen des jüngſten Tages,“) die Vorhölle, 
das Fegefeuer, die Auferſtehung der Todten, das jüngſte Gericht, Abrahams 
Schooß, die Hölle ꝛc. — die heilige Dreieinigkeit: Gott Vater, zu ſeiner 
Rechten Chriſtus, darüber die Taube; auch hält Gott Vater den Gekreuzig— 
ten im Schooße und die Taube ſchwebt darüber. Seltener ſind ſolche Dar— 
ſtellungen der Trinität, wo der heilige Geiſt in menſchlicher Geſtalt erſcheint, 
zuweilen jugendlich und ohne Bart, zuweilen dem Vater und dem Sohne 
völlig gleich, zur Linken des erſteren ſitzend; auch wird der dreieinige Gott 
als Menſch mit dreifachem Geſicht abgebildet.“) 

c. Hiſtoriſche Bilder. Nach dem über die altteſtamentlichen Ty— 
pen Geſagten (ogl. oben a.) können ſtreng genommen nur Darſtellungen aus 
der neuteſtamentlichen Geſchichte als eigentlich hiſtoriſche Bilder betrachtet 
werden: Scenen aus dem Leben und beſonders aus dem Leiden Jeſu; jedoch 
auch dieſe ſind oft nicht in geſchichtlicher Bedeutung, ſondern als Bezeichnung 
der Seelenzuſtände der Maria, ihrer Leiden und Freuden, aufzufaſſen. 

Anmerkung 1. Die mittelalterlichen Künſtler accommodirten ſich im All— 
gemeinen bei der Darſtellung der bibliſchen Bilder einem gewiſſen kirchlich überlie— 
ferten N 3 5 die einzelnen Geſtalten und die ganzen Compoſitionen unter 


1) eier und Ulert a. a. O. S. 

2) Becker und v. Hefner, a chief 1. Bl. 4. Vgl. Annales archeol. 6, 
145-157. 

3) Jacobs und Ukert ebendaſ. S. 114 ff. 

4) Didron, iconographie p. 427 604. — Twining, Symbols Pl. I- XXXIX. 
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ſich viel Uebereinſtimmendes haben. Schon das Coneil von Nieaea im Jahre 787 
ſetzte feſt: „Non est imaginum structura pictorum inventio, sed ecelesiae catholi— 
ene probata legislatio et traditio. — — Atqui consilium et traditio ista non est 
pictoris (ejus enim sola ars est), rerum ordinatio et dispositio patrum nostrorum“ 
(Labbe, Conc. t. VII, synod. Nicaena II., actio 6, col. 831 sq.). Dieſem über: 
lieferten Typus blieben die Künſter des Morgenlandes bis auf die Gegenwart ſkla— 
viſch treu,) während die abendländifchen Künſtler ſeit dem 13ten Jahrhundert be— 
ſonders bei gewiſſen Darſtellungen ſich einer größeren Freiheit bedienten; nach der 
mit einem Citate aus Horaz (de arte poet. v. 9. 10) bekräftigten Bemerkung des 
Durand (Rationale I c. 3 n. 22): „Diversae historiae tam novi quam veteris 
testamenti pro voluntate pictorum depinguntur; nam pictoribus atque poetis quae- 
libet audendi semper fuit aequa potestas.“ 

Wir beſchränken uns auf Anführung einiger charakteriſtiſchen Grundzüge der 
am häufigſten vorkommenden bibliſchen Darftellungen und Perſonen?) und bemer— 
ken, daß bei den meiſten der folgenden, nach älteren Sculpturen mitgetheilten Abbil— 
dungen von etwaigem Kunſtwerthe abzuſehen und lediglich der Typus der Darſtel— 
lung ins Auge zu faſſen iſt. 2 

Gott Vater.“) Die alte chriftliche Kunſt trug ſchriftgemäß (2. Moſe 33, 
20; Joh. 1, 18; 6, 46; 1. Timoth. 6, 16; 1. Joh. 4, 12) gerechte Scheu, den 
allgegenwaͤrtigen Geiſt, deſſen Antlitz kein Menſch je geſehen hat, noch ſehen kann, 
geſtaltlich darzuſtellen, und beſchied ſich, die Gegenwart des Allmächtigen durch die 
ſegnende Hand, durch den aus den Wolken reichenden Arm zu ſymboliſtren. Wo 
der Gegenſtand der Darſtellung, wie in der Schöpfungsgeſchichte ꝛc., die Darſtellung 
der leibhaftigen göttlichen Geſtalt erheiſchte, erſcheint ſtatt des geſtaltloſen, undar— 
ſtellbaren Vaters der Sohn, als das Fleiſch gewordene Wort, das Ebenbild des 
unſichtbaren Gottes (Joh. 1, 3. 14; 12, 45; Col. 1, 15 f.), durch das alle Dinge 
gemacht find. Seit dem 12ten Jahrhundert indeß übertrugen die Künſtler die Ge— 
ſtalt des Sohnes auch auf den Vater, ſo daß es in manchen Fällen nur aus dem 
Zuſammenhange zu deuten möglich iſt, wer unter der dargeſtellten Perſon zu ver— 


Gott Vater auf den Egſterſteinen, um 1115. 


ſtehen ſei, ob der Vater oder der Sohn, der mit dem Vater Eins iſt (Joh. 10, 30), 
und erſt ſeit dem Ende des 14ten Jahrhunderts bildet ſich für Gott den Vater ein 


1) Hoͤchſt ſchätzbare Aufſchlüſſe über die im Allgemeinen mit den abendländiſchen faſt 
völlig übereinſtimmenden Bildertypen der morgenländiſchen Kirche enthält die von Di— 
dron im Manuel d’iconographie in franzöſiſcher Ueberſetzung herausgegebene Schrift eines 
neugriechiſchen Mönches Dionyſius: Eounveia rjs ),, qm, welche zwar erſt aus 
dem 15ten Jahrhundert ſich herſchreibt, aber ältere Quellen benutzt hat; vgl. oben S. 179. 

2) Viele lehrreiche Bemerkungen bei Adelung, die korßunſchen Thüren in Nowgo— 
rod. S. 5— 84. 

3) Didron, iconographie p. 171— 239. 


eigener Typus aus: er erſcheint als Greis von 60 — 80 Jahren (antiquus dierum; 
Dan. 7, 9. 13. 22) mit langem, weißem (ungetheiltem) Bart, eine abgelebte Ge— 
ſtalt, bekleidet mit den Inſignien der Me im Coſtüme des Papſtes, Kaiſers, 


Gott Vater aus der h. Dreifaltigkeit von A. Dürer. 1511. 


Königs ꝛc., den Reichsapfel zum Zeichen der Weltregierung haltend. Die Re— 
naiſſance ſucht das hinfällige, grämliche Bild mit Allgewalt und Würde zu ſchmücken 
und der erhabenen Idee anzunähern. 

Die Engel: geflügelt, in reifer e erſt in ſpöterer Zeit auch 


\ 
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Relief von dem A en in Zerbſt. 


als (ſchwebende) Kinder, in traditionellem Coſtüm, auch in Diakonentracht; die 
Kindengel nicht ſelten unten in flatternde Gewänder endend und häufig muſikaliſche 


Engel von 1467. 


Inſtrumente tragend. Die Erzengel, ſtets in Jünglingsgeſtalt, in älterer Zeit 
nur drei und zuweilen mit ihren in's Lateiniſche überfegten Namen bezeichnet, ſpater 
vier: Michael (Quis ut deus), Judä V. 9, in ritterlicher Rüſtung, kämpft mit 
dem Drachen, wägt die Seelen; es werden ihm auch die ägyptiſchen Plagen zuge— 


8 


ſchrieben. Gabriel (Fortitudo dei), Lucän 1, 19, der Verkündiger der Geburt 
Simſon's (Richter 13, 3), des Johannes und Chriſti, mit dem Lilienſtengel; im 
1ö5ten und 16ten Jahrhundert wird er auch als Jäger mit Hifthorn und Hunden 
abgebildet, welcher das Einhorn, das vor ihm in den Schoß der Maria geflüchtet 
iſt, erjagt. Raphael (Medicina dei), als Wanderer, begleitet den Tobias, er— 
ſcheint den Hirten bei der Geburt Chriſti. Uriel, mit Schriftrolle oder Buch, 
ſitzt auf dem Grabe Jeſu, geht mit den beiden emahuntiſchen Jüngern. — Unter 
den Engeln kommen folgende mit eigenen Namen und Attributen vor: Chamael, 
mit Becher und Stab, tröſtet den blutſchwitzenden Heiland am Oelberg; Haniel 
trägt Schilfrohr und Dornenkrone; Jophiel vertreibt die erſten Eltern mit dem 
Flammenſchwerte aus dem Paradieſe; Zadkiel, einen Widder neben ſich, hindert 
den Abraham an der Opferung Iſaaks; Zaphkiel, mit der Ruthe in der Hand, 
zieht vor den Iſraeliten durch die Wüſte. — Die ganze himmliſche Hierarchie!) 
wird in neun Chöre getheilt (1. Seraphim (mit 6 Flügeln, Jeſ. 6, 2), Cherubim, 
Throni. 2. Dominationes, Virtutes, Potentiae. 3. Principatus, Archangeli, Angeli), 
und in der griechifchen Kirche haben alle dieſe Rangſtufen ihre verſchiedenen Merk— 
male, ?) 

Der Teufel?) kommt frühzeitig bei der Darftellung des Sündenfalles in der 
chriſtlichen Kunſt vor unter dem bibliſchen Bilde einer Schlange mit oder ohne Men— 
ſchenhaupt, und ſpäter kommen noch andere Sinnbilder hinzu: der Drache, mit dem 
Michael (und mehrere Heilige) kämpft, der Löwe, den Heilige unter die Füße tre— 
ten ze. (S. oben S. 280). Seit dem eilften Jahrhundert wird der Teufel auch als 
böſer Engel, theils in menſchlicher, theils in thieriſcher Geſtalt, ſtets aber häßlich, 


Die Verſuchung Chriſti; Relief im Dom zu Paderborn, 13tes Jahrhundert. 


abgebildet: er hat Hörner und Fledermausflügel. Magiern oder ſolchen Perſonen, 
die ſich dem Feinde Gottes und der Menſchen hingeben, ſitzt er in Geſtalt eines 
ſchwarzen Galgenvogels auf der Schulter und inſpirirt ſie; den Beſeſſenen fahren 
die Teufel ſichtbarlich aus dem Munde. In der Hölle thront Satan umgeben von 
ſeinen Vaſallen in allen möglichen ſcheußlichen Geſtalten. Zuweilen kommen auch 
poſſterliche Teufel vor, z. B. auf einem die Marter des h. Laurentius darſtellenden 
romaniſchen Bildwerke im Dom zu Baſel, wo ein Teufelchen dem aſſiſtirenden Rich— 
ter in den Haaren kraut, oder häufiger im ſpäteren Mittelalter (3. B. auf Cranach's 


1) Pseudo-) Dionysius Areopagita, de hierarchia coel. (Opp. T. 1) c. 3. 

2) Didron, Manuel p. 71—77. 

3) Abbild. bei Twining, Symbols Pl. LXXV—LXXX. — Ueber Darſtellungen des 
Teufels: Zappert, vita b. Petri Acotanti p. 70 — 74. 
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Zehn Geboten in der Rathsſtube zu Wittenberg), wenn der Teufel auf feinen Opfern 

reitet. 
Altteſtamentliche Darſtellungen: Adam, nackt im Paradieſe, mitten 

unter den Thieren, welche er benennt. Gott Vater hebt die Eva aus ſeiner Seite 


Relief von den Bronzethüren zu Nowgorod, um 1160. 


empor. Beide erſcheinen vor dem Sündenfalle oft völlig unbekleidet und zuweilen, 
als nicht geboren, ſondern erſchaffen, ohne Nabel und aus Gründen der Sittlichkeit 
geſchlechtslos. Beim Sün denfalle ſind die erſten Aeltern gewöhnlich bereits mit 
Blätterſchürzen umgürtet; ſie ſtehen neben dem Früchte (wie Aepfel, Hohelied 


Salom. 8, 5 — in ſüdlichen Ländern auch Feigen) tragenden Baume der Erkennt— 
niß, um den ſich die Schlange, welche oft einen Menſchenkopf hat, windet und ihnen 
von den Früchten darreicht. Nach der Vertreibung aus dem Garten Eden erſchei— 
nen die erſten Menſchen ſogleich in mittelalterlicher Tracht: Adam baut den Acker, 
Eva ſpinnt oder nährt ein Kind. 

Kain und Abel opfern: jener ein Schaf, dieſer eine Garbe. Sie halten 
entweder ihre Opfer vor ſich empor, oder ſtehen neben den lodernden Altären: 
Abels Opferflamme ſteigt gen Himmel auf, Kain's Feuer ſchlägt nieder und züngelt 
nach ihm hinüber. — Kain tödtet ſeinen Bruder mit einer Keule oder Hacke. — 
Er flieht. — Die Hand Gottes in den Wolken. 

Noah erhält von Gott den Befehl, die Arche zu bauen, iſt mit feinen Söhnen 
am Baue derſelben beſchäftigt. Die Sindfluth. Noah hält den (viereckigen) Kaſten; 
dieſer ſteht neben ihm oder er in demſelben und trägt eine Taube auf der Hand. 
Er verläßt mit Menſchen und Thieren die Arche. Das Dankopfer; am Himmel der 
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Regenbogen. Die Anpflanzung des Weinſtockes. Noah berauſcht ſich in Wein; 
die anſtößige Scene 1 Moſe 9, 21 ff. 

Der Thurm von Babel, ein terraſſirter, abgeſtumpfter Kegel; viele Bau— 
leute ſind geſchaͤftig, feurige Zungen fallen vom Himmel auf den unvollendeten Bau. 


Abraham, in mittelalterlicher Ritterrüſtung, zuweilen von Loth begleitet und 
von Kriegern und Heerden umgeben, empfaͤngt von dem in königliche Prieſtertracht 
gekleideten, ihm entgegentretenden Melchiſedek Brot und Wein (1 Moſe 14, 18). 
In allen übrigen aus dem Leben dieſes Patriarchen genommenen Bildern erſcheint 
Derſelbe im langen Rock und darüber geworfenen Mantel, namentlich bei der ſo 
häufigen Darſtellung der Opferung Iſaak's: dieſer liegt gefeſſelt auf dem Altar; 
ein Engel hält den das Schwert zückenden Arm des Vaters zurück und deutet auf 
den Widder, der ſich in einem Gebüſch verfangen hat. 


Die Patriarchen werden im traditionellen Coſtüm, mit langen Bärten, Ta— 
laren und mit bedecktem Haupte dargeſtellt — Moſes hat Hörner (facies cornuta, 
2. Moſe 34, 29) und hält die Geſetztafel; er wird als der erſte Prophet nicht ſelten 
mit Johannes dem Täufer, als dem letzten Propheten zufammengeftellt, — Aaron: 
in der Kleidung eines Prieſters. — Joſua, Gideon: in ritterlicher Tracht. — 
Hiob ſitzt auf dem Düngerhaufen (Hiob 2, 8). — David: als König, mit der 
Harfe. — Die vier Harfenſpieler: Aſſaph, Heman, Ethan (1 Chron. 15,19) 
und Jedithun (ebd. 16, 42). — Salomo, jugendlich, in königlicher Tracht; oft 
in Geſellſchaft der Königin von Saba. — Allgemeines Emblem der Propheten 
iſt eine Schriftrolle. Abdias (Obadja) mit Waſſerkrug und Broten (1. Könige 
18, 4); Amos als Schäfer mit Schafen (Amos 1, 1; ogl. 7, 14); Daniel, ein 
Jüngling mit phrygiſcher Mütze und eng anliegender Kleidung. — Er kniet mit 
aufgehobenen Armen nackt in der Löwengrube, oder hat einen Widder mit vier Hör— 
nern neben ſich (Dan. 6, 16; 8, 8); Elias mit dem Schwerte (1. Könige 19, 1), 
das erweckte Kind zur Seite (ebd. 17, 17 ꝛc.), fährt im feurigen Wagen gen Him— 
mel (2. Kön. 2, 11); Eliſa trägt einen zweiköpfigen Adler (den zwiefachen Geiſt 
Gottes, ebd. 2, 9) auf der Schulter; Ezechiel halt ein Thor mit Thürmen in der 
Hand (mit Beziehung auf Ezech. 40); Jeremias mit einer Ruthe in der Hand 
(Jerem. 1, 11); Jeſaias mit der Säge (weil er nach einer jüdiſchen, von den Kir— 
chenvätern mit Beziehung auf Ebr. 11, 37 adoptirten Sage unter Manaſſe auf der 
Flucht von einer Zeder verſchlungen und in dieſer zerfägt worden fein ſoll); Joel 
mit dem Löwen, der ihn zerriſſen haben foll; Jonas mit dem Wallfiſch, der ihn 
verſchlang (Jona 1,15; 2,1); Malachias mit dem Engel (Mal. 3,1); Nahum 
wandelt über Bergſpitzen (Nah. 2, 1); neben Zacharias wird der Tempelbau dar— 
geſtellt (Esra 5, 1; 6, 14). Wenn einzelne Propheten im Zuſammenhange mit 
neuteſtamentlichen Bildern vorkommen, ſo geſchieht dies mit Beziehung auf ſolche 
Weiſſagungen derſelben, die auf den betreffenden neuteſtamentlichen Vorgang gedeu— 
tet wurden; ſo ſtehen z. B. Micha wegen der Weiſſagung 5, 2 und Zacharias 
wegen 13, oft in näherem Bezuge zur Jungfrau Maria, und auf einem den Stamm— 
baum Chriſti darſtellenden Glasgemälde aus dem 13ten Jahrhundert im Chore von 
St. Cunibert zu Cöln (sol. Boifferse, Denkmale Taf. 72) werden Jeſaias 
wegen 11, 1 und Habacue wegen 3, 3 bei der Verkündigung Mariä, Ezechiel 
wegen 17, 24 und Amos wegen 9, 13 bei der Geburt Jeſu, Joel wegen 3, 21 
und Haggai wegen 2, 8 bei der Kreuzigung, Micha wegen 1, 3 und Nah um 
wegen 1, 5 bei der Auferſtehung des Herrn, wie aus den beigefügten Inſchriften er— 
ſichtlich, dargeſtellt. — Die drei Jünglinge im Feuerofen. 
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Das neue Teſtament. Chriſtus: ) im jugendlichen Mannesalter, mit 
getheiltem Bart und getheiltem Haupthaar, mit unbedecktem Haupt und unbekleide— 
ten Füßen, trägt ein langes Untergewand und ein kürzeres Oberkleid.?) (In Dar— 
ſtellungen der Dreieinigkeit aus der Spätzeit des M. A. auch wohl als König oder 
als Cardinal neben Gott Vater als Kaiſer oder Papſt). Die altchriſtliche Kunſt 
begnügte ſich den Erlöſer durch Symbole (das Monogramm, den Fiſch, das Kreuz, 
das Lamm ꝛc.) oder durch Allegorieen (Orpheus, den guten Hirten ꝛc.) andeutend 
darzuſtellen, und die erſten kirchlichen Chriſtusbilder kommen ſchwerlich vor dem 
dritten Jahrhundert vor: der Heiland erſcheint hier (auf Sarkophagen in den Ka— 
takomben) in holdſeliger Jugend und ohne Bart, in einer idealen Auffaſſung, die 
ſich, der Anſchauungsweiſe der Heidenchriſten entſprechend, an den bereits fertigen 
Typus des guten Hirten, wie dieſer formell aus dem antikheidniſchen Bilde des 
widdertragenden Hermes hervorgegangen war, anfchloß.?) Neben dieſem älteften 
Katakombentypus entwickelt ſich dann aus dem Streben, der göttlichen Geſtalt 
eine höhere Würde und gewichtigeren Ausdruck zu verleihen, vielleicht unterſtützt 
durch irgend eine Ueberlieferung von dem wirklichen Ausſehen Jeſu, jener andere, 
zuerſt in den Moſaikbildern des Sanctuariums der Kirchen ſeit dem 6ten Jahrhun- 
dert aufgenommene ſ. g. Moſaikentypus (das längliche Geſicht mit dem geſpal— 
tenen Bart) welchen das ganze Mittelalter feſthielt, obgleich der jugendliche Typus 
des Chriſtusbildes ohne Bart hin und wieder noch bis zum 13ten Jahrhundert, 
namentlich in Darſtellungen des verherrlichten Gottesſohnes, ſich erhalten hat.“) 
Die Häßlichkeit und die gealterten Züge vieler Chriſtusköpfe ſcheinen mehr aus der 
Unbeholfenheit der alten Künſtler im Individualiſiren der Seelenzuſtände, als etwa 
aus dogmatiſchen Gründen erklärt werden zu müſſen; doch wird man, wo beide 
Typen des Chriſtusbildes neben einander erſcheinen: der verherrlichte Gottesſohn 
ohne Bart, der leidende Menſchenſohn mit dem Bart, berechtigt ſein, dieſen zwie— 
fachen Typus aus Pi. 45, 3. 4 einerſeits, und aus Jeſ. 52, 14 andrerſeits zu 
erklären. 


1) Grimm, W., die Sage vom Urſprung der Chriſtusbilder, in den Abhandlungen 
der K. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 1842. Philolog. und hiſtor. Abhandlun— 
gen. S. 121-175. — Abbildungen bei: Didron, iconographie, p. 246— 410. — Twi- 
ning, Symbols, pl. XVII - XXIII. — Wagner, Nürnberger Bildhauerwerke. Abth. II. 
Chriſtusbilder. Vgl. Alt, Heiligenbilder. S. 101-131. 


2) Die Vorſtellung, welche man ſich im Mittelalter von der Perſönlichkeit Jeſu machte, 
iſt in der ſ. g. Proſopographie des Lentulus, einem zuerſt bei Anſelm von Canterbury 
(F 1107) vorkommenden Apokryphon, folgendermaßen ausgedrückt: Homo quidem staturae 
procerae, spectabilis, vultum habens venerabilem, quem intuentes possunt et diligere et for- 
midare. Capillos vero circinos et crispos aliquantum caeruliores et fulgentiores, ab hume- 
ris volitantes, discrimen habens in medio capitis juxta morem Nazarenorum: frontem pla- 
nam et serenissimam, cum facie sine ruga ac macula aliqua, quam rubor moderatus venu— 
stat. Nasi et oris nulla prorsus est reprehensio, barbam habens copiosam et rubram, ca- 
pillorum colore, non longam sed bifurcatam, oculis variis et claris existentibus. In incre- 
patione terribilis, in admonitione placidus et amabilis, hilaris servata gravitate, qui nunquam 
visus est ridere, flere autem saepe cet. (Gabler Opp. II. 636 sqq. Eine etwas abwei— 
chende Recenſion dieſes Briefes in Fabricii Cod. apoer. N. T. 1, 301 f.) — Nach einer 
dem Johann von Damaſeus (Opp. 1, 630 sg.) fälſchlich beigelegten, aber aus der Zeit 
der Bilderſtreite herrührenden Angabe habe Conſtantin der Große das Bild Chriſti nach 
der Beſchreibung alter Geſchichtsſchreiber folgendermaßen darſtellen laſſen: Praestanti sta- 
tura, confertis superciliis, venustis oculis, justo naso, crispa caesarie, subcuruum, eleganti 
colore, nigra barba, triticei coloris, vultu pro materna similitudine, longis digitis cet. 


3) Vgl. Piper, Mythologie 1, 101 ff. 
4) Vgl. Neue Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins VIII. 2, 134 ff. 


Maria, Im der altchriftlichen Kunſt finden ſich keine ſelbſtſtändigen Marien— 
bilder, welche erſt ſeit dem Aufkommen der Marienverehrung in der Kirche üblich 
wurden. Man ſtellte die Mutter des Heilandes, in den Geſichtszügen ihrem Sohne 
ähnlich, als Matrone von 40— 50 Jahren dar; im 13ten Jahrhundert erſcheint ſie 
jünger und ziemlich von gleichem Alter mit Jeſus, gegen Ende des M. A. oft als 
Mädchen von 15 - 20 Jahren, ſtets aber als Ideal edelſter Weiblichkeit. — Sie 
trägt außer dem langen Untergewande einen weiten, oft zugleich als Schleier dienen— 
den Mantel; die typiſchen Farben ihrer Kleidung ſind blau und roth. — Seit den 
Kreuzzügen kommen viele Marienlegenden in Aufnahme, welche von Einfluß auf 
die bildlichen Darſtellungen waren. Dieſer ſpäteren Zeit gehören auch erſt die 
zahlreichen Marienſymbole und Typen an. (Vgl. weiter unten im Verzeichniß der 
Heiligen: Maria). 

Die Apoſtel, in der altchriſtlichen Kunſt als Lämmer ſymboliſirt, erſcheinen 
im M. A. in der Umgebung Chriſti, ihm ähnlich gekleidet, barhaupt und unbe— 


Relief von den Bronzethüren zu Nowgorod, um 1160. 


ſchuht, gewöhnlich alle bärtig und im kräftigen Mannesalter; Johannes jedoch häufig 
ohne Bart und Petrus durch das Attribut des Schlüſſels ausgezeichnet, während 
die übrigen Jünger zuweilen Bücher oder Schriftrollen in den Händen halten. 
(Vergl. im Verzeichniß der Heiligen: Apoſtel). | 

Scenen aus der neuteſtamentlichen Geſchichte. Der engliſche 
Gruß. Luc. 1, 26— 38.) Die Jungfrau betend, einen Lilienſtengel in der 
Hand; der Engel Gabriel, zuweilen ein Kreuz haltend, ruft ihr das Ave entgegen. 


Relief von den Bronzethüren zu Hildesheim, von 1015. 


1) Ueber die Darſtellungen der Verkündigung vgl. die Abhandlung in den Anmer— 
fungen von Geo. Zappert zu der vita b. Petri Acotanti. S. 13—40; f. auch oben S. 188. 
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Von oben, von Gott Vater herab, ſenkt ſich ein Lichtſtrahl auf die Benedeiete unter den 
Weibern, und in demſelben ſchwebt der heilige Geiſt in Taubengeſtalt oder der Lo— 
gos (als kleine Menſchenfigur), zuweilen ein Kreuz tragend, auf ſie herab. Als 
grob ſinnlich müſſen ſolche Bilder bezeichnet werden, wo Gott Vater der Maria den 
Logos ins Ohr ſpricht (Schnitzwerk an der Orgelbrüſtung in Hochelten), ) oder wo 
der Embryo die Richtung in den Schooß der Maria nimmt (im Katzenwicker zu 
Würzburg; früher auch am Domportal daſelbſt, wo man indeß das Kind wegge— 
meißelt hat).) Im Spätmittelalter finden ſich häufig Darſtellungen der Verkün— 
digung, wo Maria, in einem Garten (Hortus conclusus) ſitzend, das Einhorn auf 
dem Schooße hält, und der Engel als Jäger mit vier Hunden von den Farben der 
Himmelsroſſe (Zach. 6, 2) und mit aus Pf. 85, 11 entnommenen Namen vor ihr 
erſcheint.“ 

Die Heimſuchung der Maria. Luc. 1, 39 ff. Den Beſuch, welchen 
Maria bei ihrer bejahrten Verwandten Eliſabeth abſtattete: beide Frauen, geſegne— 
ten Leibes, umarmen und küſſen ſich; vor dem Hauſe der Eliſabeth. — Abgeſchmackt 
und ſittlich mindeſtens verdächtig ſind ſolche Darſtellungen der ſchwangeren Maria, 
wo man die Leibesfrucht von einer Glorie umfloſſen, gleichſam im Ei, in ihrem 
Leibe ſieht (an einer ſpätmittelalterlichen Elfenbeinſtatuette auf Burg Falkenſtein 
im Harz), ſelbſt durch ein dazu angebrachtes Fenſterchen (zu Bogen a. d. 
Donau).“ 


— 


Relief von den Bronzethüren zu Nowgorod, Relief von dem Alsleber Taufſtein in Zerbſt. 
um 1160. 


Die Geburt Chriſti. Die Krippe, in welcher das in Windeln gewickelte 
Kind liegt; Maria im Wochenbett; der greiſe Joſeph nachdenklich; die Hirten, Ochs 
und Eſel (Jeſ. 1, 3. Hab. 3, 2); der Stern. — Auf ſpäteren Bildern ſteht oder 
ſitzt auch wohl die Mutter neben der Krippe; die Wehemutter iſt mit dem Bade 
oder mit der Wochenſuppe beſchäftigt sc. 

Die Anbetung der Weiſen. Matth. 2, 1 ff. Drei Könige bringen dem 


1) Walther von der Vogelweide (Ausgabe von Lachmann 36, 36; vgl. 5, 
23 26): dur ir dre empfienc si den vil süezen. 

2) Kunſtbl. zum Morgenbl. 1846. S. 159. 

3) Neue Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins V. 1, 111—121. 

4) Literaturbl. zum Morgenbl. 1845. S. 359. 
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Relief von den Bronzethüren in Hildesheim. 1015. 


auf dem Schooße der thronenden Maria ſitzenden Chriſtkinde Gold, Weihrauch und 
Morrhen dar; die Seene iſt häufig ein Prunkgemach; der Stern ſteht am Himmel. 
(Vgl. im Verzeichniß der Heiligen: die h. drei Könige). Auf dem vorſtehend abge— 
bildeten Thürrelief iſt ohne Rückſicht auf die Darſtellung ein Löwenkopf, der einen 
Ring als Thürklopfer im Rachen hält, angebracht. ') 

Die Darſtellung im Tempel. Luc. 2, 22 ff. Maria, das Kind, Joſeph, 
Symeon und Hanna, das Taubenpaar; Scene im Tempel; ein Altar. Gewöhn— 
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Relief von den Bronzethüren in Nowgorod, um 1160. 


lich hält Maria das Kind und überreicht es dem Symeon, und Joſeph trägt die 
Tauben. Letzterer fehlt auf dem Nowgoroder Relief gänzlich, Maria opfert die Tau— 
ben, Symeon und Hanna halten das Kind. 


Der bethlehemitiſche Kindermord. Matth. 2, 16—18. Das Ab— 
ſchlachten der Kinder. Die wehklagenden Mütter. 

Die Flucht nach Aegypten. Maria ſitzt mit dem Kinde auf dem Eſel, 
den Joſeph leitet oder antreibt; die falſchen Götter ſtürzen herab (Jeſ. 19, 1). — 
Die Darſtellung gewiſſer apokryphiſcher Reiſeabenteuer z. B. der räuberiſche Anfall 
(Evangelium infantiae c. 8) ꝛc., jo wie die Ripoſobilder (Ruhe der heiligen Fa— 
milie auf der Flucht in einer fruchtbaren Landſchaft) werden erſt gegen Ausgang 
des Mittelalters beliebt. 


1) Auf den korßunſchen Thüren in Nowgorod iſt durch den Löwenrachen, der hier 
außer einem Schlangenringe auch menſchliche Figuren zwiſchen den Zähnen umſchließt, zu— 
gleich der Hoͤllenſchlund fymbolifirt. 


Relief von den Bronzethüren in Nowgorod, um 1160. 


Der zwölfjährige Jeſus lehrt im Tempel (Luc. 2, 46) mitten unter den 
Schriftgelehrten, eine Schriftrolle in der Hand, auf einem Throne ſitzend; zur Seite 
Joſeph und Maria. 

Die Taufe im Jordan. Matth. 4, 13—17. Chriſtus ſteht entkleidet 
bis an den Gürtel im Waſſer welches ſich gewiſſermaßen um ihn herumwindet, 


ee 


Relief im Dom zu Paderborn, 13te8 Jahrhundert. 


zuweilen indeß auf älteren Bildern gar nicht, oder durch den greiſen Flußgott mit 
der Urne (auch durch die beiden jugendlichen Quellgötter Jor und Dan) repräſen— 
tirt iſt; die Taube ſchwebt über dem Haupte des Herrn; der Täufer Johannes iſt 
gewöhnlich in Thierfelle gekleidet. Zwei Engel halten den Mantel Jeſu. 

Die Verſuchung Chriſti. Matth. 4, 1 ff. Chriſtus ſitzt ſegnend, oder 
in einem Buche leſend; der Teufel, einen Stein in der Hand, ſteht daneben (ſiehe den 
Holzſchnitt S. 295). Die beiden anderen Verſuchungen finden ſich ſeltener dar— 
geſtellt. 

Chriſtus als Lehrer und Wunderthäter. Die Auferweckung des La— 
zarus iſt dasjenige von den Wundern Jeſu, welches in der altchriſtlichen Kunſt am 
häufigſten dargeſtellt wurde, und findet ſich ſchon in den Katakomben und an Sarko— 
phagen; die wunderbare Speiſung, die Heilung des Gichtbrüchigen, des blutflüſſt— 
gen Weibes und des Blindgebornen ſind ſeltener. Im Mittelalter kommen die 
Wunder Jeſu hauptſächlich nur als Miniaturen vor. 

Der Palmeneinzug. Chriſtus mit der Rechten ſegnend, reitet auf einem 
Eſel, dem zuweilen das Füllen folgt (Matth. 21, 5); Kleider ſind ihm unterbrei— 
tet; das Volk bricht von einem Baume Zweige ab und ſtreut ſie auf den Weg. 
Ein Mann aus dem Volke oder ein Kind ſitzt auf dem Baume und ſchaut hinab. 
Die Jünger folgen dem Herrn, Palmen in den Händen. Stadtthor und Mauern. 
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Relief im Dom zu Paderborn, 13tes Jahrhundert. 


Die Fuß waſchung. Joh. 13, 4. Petrus auf einem Stuhle ſitzend, deu— 
tet mit einer Hand auf ſeine Füße, die andere legt er auf den Kopf (Vers 9); Chri— 
ſtus kniet mit aufgeſchürztem Kleide vor ihm, faßt mit der einen Hand nach dem 
Fuße des Jüngers und ſtreckt die andere gegen ihn aus. Auf der Erde ein Waſch— 
gefäß und eine Kanne. 

Das heilige Abendmahl. Der Herr ſitzt mit den (12) Jüngern zu 
Tiſche; Johannes, einem Kinde gleich, ruht an ſeiner Bruſt; Judas Iſcharioth hält 
einen Beutel. Auf dem Tiſche mehrere Schüffeln und Teller mit dem Oſterlamm 
und einem Fiſch (als Faſtenſpeiſe) ꝛc.; ein Weinkrug und Becher. 

Der Oelberg. Jeſus kniet betend in dem umzäunten Garten; ein Engel 
mit dem Leidenskelche ſchwebt über ihm; die drei Jünger ſchlafen. 

Die Gefangennehmung. Judas küßt den Herrn, welchen Kriegsknechte 
feſſeln. Die Jünger, namentlich Petrus, der dem Malchus das Ohr abhaut. 
Kriegsknechte mit Schwertern, Stangen, Fackeln, Laternen ꝛc. 
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Relief von den Bronzethüren zu Nowgorod, um 1160. 


Chriſtus vor Pilatus. Pilatus (oft mit übergeſchlagenen Beinen) auf 
dem Richtſtuhle ſitzend; ein monſtröſes Thier als Bild des Teufels, unter deſſen Ein— 
fluß er ſtand, hinter ihm. Zwei Kriegsknechte oder Juden führen den Herrn vor. 
In manchen Darſtellungen bleibt es (wie auf der nachſtehenden Abbildung) zweifel— 


haft, ob nicht unter der thronenden Figur im Königsſchmuck vielmehr Herodes ge— 
meint ſei. 


Relief von den Bronzethüren in Hildesheim. 1015. 


Die Geißelung und die Dornenkrönung Chriſti. Chriſtus mit 
entkleidetem Oberkörper iſt mit den Händen an eine Säule (die ſ. g. Paſſions— 
ſäule) gebunden, auf welcher oben der Hahn Petri ſitzt; zwei Kriegsknechte mit 
Geißeln. Ein Engel als Tröſter des unſchuldig Leidenden. Bei der Dornenkrö— 
nung wird dem Herrn die Dornenkrone mit Knütteln auf das Haupt gedrückt. 


Relief von den Bronzethüren zu Nowgorod, um 1160. 


Der Eecehomo (auch Miſerere genannt): Jeſus nur mit dem Purpur— 
mantel bekleidet, blutend, die Dornenkrone auf dem Haupte, das Nohrfcepter in 
der Hand (Joh. 19, 5); auch ſchon mit den Wundenmalen bezeichnet. 


Die Stationen. Die von der Legende ausgeſchmückten und erweiterten 
Vorgänge, die ſich auf dem Wege vom Richthauſe des Pilatus nach dem Calvarien— 
berge zutrugen, und deren Oerter in Jeruſalem gezeigt und verehrt werden. Im 
ſpäteren Mittelalter brachten zurückkehrende Pilger die Sitte auf, daß auch in deut— 
ſchen Städten ein Calvarienberg angelegt, und der Weg dahin in die einzelnen, 
genau nach Schritten abgemeſſenen Stationen getheilt wurde; doch zählt man mehr 
oder weniger Stationen. In Nürnberg iſt der Weg nach dem Johanniskirchhofe 
in ſieben Stationen getheilt, und die auf denſelben errichteten Bildwerke (von Ad. 
Kraft) tragen folgende Inſchriften: I. Hie begegnet Cristus seiner wirdigen 
lieben Mutter die vor grossem herzenleit anmechtig ward. II'Srytt von Pilatus 
haws. — II. Hie ward Symon gezwungen Cristo sein kreutz helfen tra- 
gen. II’LXXXXV Sryt von Pilatus haus. — III. Hir sprach Christus: Ir Döch- 
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ter von Jherusalem nit weint vber mich, sünder vber euch un ewre Kinder. 
IIILXXX Srytt von Pilatus haws. — IV. Hier hat Christus sein heiligs ange- 
sicht der heiligen Frau Veronica auf iren Slayr gedruckt vor irem Haws. Ve Sryt 
von Pilatus Haws. — (Auf dieſe Legende!) beziehen ſich 
die ſeit dem Anfange des 14ten Jahrhunderts häufig vor— 
kommenden Abbildungen des bloßen Angeſichts des lei— 
denden Chriſtus (vera icon: das wahre, nicht von Men— 
ſchenhaͤnden verfertigte Abbild) auf einem gewöhnlich von 
Engeln gehaltenen Tuche). — V. Hier tregt Cristus das 
Crewitz vnd wird von den Juden ser hart geslagen. 
VIFLXXX Srytt von Pilatus Haws. — VI. Hier felt 
Cristus vor grosser aumacht auf die Erden. M’Srytt von N 
Pilatus haws. — VII. Hier leyt Cristus tot vor seiner helm von Göfn. 
gebenedeyten wirdigen Muter die in mit grostem Hertzenleyt vnd bitterlichen smertz 
claget vnd beweynt. ?) 


Die Kreuzigung. Darſtellungen des Kreuzestodes Jeſu aus altchriſtlicher 
Zeit laſſen ſich nicht nachweiſen, und einige Abbildungen der Kreuzigung in den 
Katakomben werden einer ſpaͤteren Periode zugeſchrieben: man begnügte ſich mit 
typiſchen und ſymboliſchen Andeutungen (das Opfer Abels, Melchiſedeks, Abra— 
hams; das Kreuz mit dem Gotteslamm am Fuß oder dem Bruſtbild des Erlöſers 
an der Spitze). Das älteſte bekannte Crucifir, eine Bronze in der Galerie degli 
Uflici zu Florenz, wird zwar dem fünften Jahrhundert zugeſchrieben, jedoch ohne 
daß der Beweis zu führen wäre.?) Hierauf folgen bei Gregor von Tours‘) um 
590 und bei Beda Venerabilis ') aus dem Jahre 686 Erwähnungen einzelner Dar— 
ſtellungen der Kreuzigung, aus denen hervorgeht, daß damals dergleichen Bilder 
noch etwas Ungewöhnliches waren. Die Aufnahme der Kreuzigung Chriſti in den 
mittelalterlichen Bilderkreis bereitete ſich in den Streitigkeiten vor, welche man na— 
mentlich in Syrien über die beiden Naturen des Herrn führte: der Sinaitiſche 
Mönch Anaſtaſius um 550 fügte, um die Ungehörigkeit der Formel: „Gott iſt ge— 
kreuzigt“ anſchaulich zu erweiſen, feinem Hodegetikos !“) eine Abbildung des Gekreu— 
zigten bei, welche in den Handſchriften dieſes Buches ſich fortgepflanzt hat. Ebenſo 
findet ſich in einer ſyriſchen Evangelienhandſchrift vom J. 586 in der Bibliothek zu 


1) Grimm, die Sage vom Urſprunge der Chriſtusbilder. 


2) Zwiſchen der VI. und VII. Station, 44 Schritt von erſterer, iſt der Calvarien— 
berg mit den drei Kreuzen; ein Haus am Thiergärtnerthor iſt als Pilati Haus angenom— 
men. Ein früherer Beſitzer deſſelben, Martin Kötzel, war im Jahre 1487 nach Je— 
ruſalem gereiſt und hatte die Stationen dort genau vermeſſen, um in ſeiner Heimath ei— 
nen Calvarienberg zu errichten. Unglücklicherweiſe hatte er die Maße auf der Rückreiſe 
verloren, was er erſt in Nürnberg bemerkte; er trat daher zum zweiten Male die Pilger— 
fahrt nach Jeruſalem an, verlor aber die Maße nicht wieder. (Vgl. die Nürnberger Künſt— 
ff. 

3) de Caumont, Bulletin monumental 10, 130 - 135. 


4) Gregor. Tur., de gloria mart. I. 1. c. 23: Est et apud Nerbonensem urbem, 
in ecelesia seniore quae beati Genesii martyris reliquiis plaudit, pietura, quae Dominum 
nostrum quasi praecinctum linteo indicat erucifixum. 

5) Beda (Vitae abbat. Wiremuth. Opp. ed Giles 4, 376) berichtet, daß der Abt Be— 
nediet Biscopius aus Rom nach Weremouth vier alt- und neuteſtamentliche Parallelbilder 
mitbrachte, darunter auch „Alium hominis in eruce exaltatum“. 

6) Anastasius Sinait. Hodeg. c. 12 ed. Gretser gr. lat. in Ej. Opp. T. 14. P. 2. 
p- 98 lat. in Bibl. patr. max. 9, 838. 

Otte, Kunſtarchäologie. 20 


Florenz eine Darftellung der Kreuzigung!) als erſtes Hauptbild des Coder. Das 
älteſte deutſche Crueifir findet ſich auf dem Reliquienſchrein des h. Willibrord (um 
das Jahr 700) im Münſter zu Emmerich (ſ. oben S. 185), worauf im achten und 
neunten Jahrhundert dieſe Darſtellung zunächſt in Miniaturen und auf Elfenbein— 
deckeln gewöhnlich und nach und nach das verbreitetſte Hauptbild der Chriſtenheit 
wird.) Es müſſen dabei zwei Hauptauffaſſungsweiſen unterſchieden werden: 

1) Der ältere, ideale Typus, nach ra ee lebend, gewöhnlich mit wage— 
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Kelief von dem Alsleber elt in Zerbſt. 


recht ausgebreiteten Armen, mit oder ohne Nimbus, niemals aber mit der Dornen— 
krone, frei am Kreuze auf einem Fußbrette ſteht, wobei Hände und Füße entweder 
gar nicht oder mit vier Nägeln angeheftet ſind. Der Leidende iſt mehr oder weniger 
bekleidet, gewöhnlich mit einem kurzen vom Gürtel bis zum Knie reichenden Rocke. 
Dieſer Auffaſſungsweiſe, deren Topus mit dem 13ten Jahrhundert erliſcht, liegt 
die Idee von der Unſterblichkeit Gottes und der Freiwilligkeit des Leidens Jeſu zu 
Grunde; ſehr häufig (auch auf dem alten Taufſteine in Zerbſt, wie auf vielen Di⸗ 
ptychen und in Miniaturen) correſpondirt daher mit der Kreuzigung ein Bild der 
Auferſtehung und der Herrlichkeit Chriſti. — 2) Der ſeit dem 13ten Jahrhundert 
aufkommende reale Typus, bei welchem ſich die Kunſt enger an die geſchichtliche und 
phyſiologiſche Wahrheit anſchloß, ohne jedoch den Sieg des Lebens über den Tod aus 
dem Auge zu verlieren: der Leidende, ein Marterbild, ſterbend oder bereits verſchieden, 
das dornengekrönte Haupt nach der rechten Seite neigend, erſcheint gewaltſam an den 
Armen aufgehängt und iſt mit drei Nägeln an das hohe, immer mit dem Titulus 
INI bezeichnete Kreuz geſchlagen, zu welchem Ende die Füße übereinander gelegt 
ſind und zwar ſo, daß der rechte ſtets oben liegt. — Das Kreuz iſt grün mit 
rothen Aeſten (weil es aus einem Baume gezimmert war, den Seth aus einem Steck— 
ling vom Baume des Lebens auf das Grab Adams gepflanzt hatte), nimmt aber 
ſeit dem [Aten Jahrhundert blutrothe Farbe an, und wird ein ſchlichter Balken ohne 
Aeſte. Zuweilen erſcheint das Kreuz belaubt oder iſt doch mit einzelnen (Wein-) 
Blättern beſetzt; es beſteht einer alten Sinnbildnerei zufolge in ſeinen einzelnen 


Abbild. bei d' Agin court. Peinture. Tab. 27. n. 5. . a l 
2) Die obigen Angaben im Weſentlichen entnommen aus Piper's Bilderkreis S. 23 ff. 


Kreuzigung aus dem 16ten Jahrhundert. 


Theilen aus vier verſchiedenen Holzarten, nach dem Verſe: Ligna crucis palma, 
cedrus, eypressus, oliva.') Die Geſtalt des Kreuzes, in älterer Zeit zuweilen 
dem heraldiſchen Krückenkreuze ähnlich oder an den Enden kleeblattartig auslaufend 
und mit den Symbolen der vier Evangeliſten bezeichnet, iſt gegen Ende des Mittel— 
alters häufig Tförmig, fo daß der Obertheil nur aus dem Täfelchen mit dem Titu— 
lus beſteht. — Nebenfiguren: Maria und Johannes ſtehen unter dem Kreuze, 
die Mutter zur Rechten, der Jünger zur Linken, beide in tiefer Betrübniß, die Hand 


Relief von den Bronzethüren zu Hildesheim. 1015. 


an die Wange legend. Johannes hält in der linken Hand gewöhnlich ein Buch, 
ſeltener ſein ſonſt gewöhnliches Attribut, den Kelch. Auch Maria Jacobi und 
Maria Salome ſind zugegen; Maria Magdalena kniet am Fuße des Kreuzes, oft den 
Stamm deſſelben umfaſſend. Ein Kriegsknecht (zuweilen ein Jude; Stephaton 
nennt ihn die Legende) reicht dem Herrn den in Eſſig getauchten Schwamm; ein 
anderer (Longinus genannt) durchbohrt ihm die rechte Seite;?) eine Gruppe von 


1) Jordanus de Quedlinb., Op. Postillarum. Argent. 1483. Abſchn. 236. B. Die 
PBalme— Sieg, die Ceder—Entfühnung (3 Mofe 14, 4; 4 Moſe 19, 6), die Cypreſſe = 
Trauer, der Oelbaum — Friede. 

2) Die Kunſt blieb alſo unbetheiligt bei dem literariſchen Streite darüber, ob die 
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Kriegsknechten looſt oder würfelt um feinen Rock; der heidniſche Hauptmann (Lon— 
ginus), in ritterlicher Rüſtung zu Fuß oder zu Pferde, erhebt betheuernd die Rechte 
(Luc. 23, 47) x. Die Schächer zur Seite des Herrn find gewöhnlich an das Kreuz 
mit Stricken gebunden und in Kreuz gebrochener Stellung als todt dargeſtellt: ein 
Engel nimmt die Seele des Begnadigten (Dismas), ein Teufel die des Verſtockten 
in Empfang. Am Himmel ſtehen Sonne und Mond (zuweilen durch Engel oder 
Genien perſonificirt)') und beklagen das heilige Schlachtopfer, Engel mit Kelchen 
fangen das Blut Jeſu auf, das aus den Wundenmaalen ſtrömt.?) Am Fuße des 
Kreuzes auf oder in der Erde liegt der Schädel Adam's ſammt einigen Todtengebei— 
nen, beträufelt von dem Blute des Herrn. 

Die Veſperbilder, d. h. Darſtellungen der am Abend auf den Tod Jeſu 
folgenden Scenen: die Abnahme vom Kreuze (bei welcher die Frauen, Johannes, 
Nicodemus und Joſeph von Arimathia theils klagend, theils beſchäftigt erſcheinen), 
die Beweinung Chriſti (die ſ. g. Pietä: Maria hält den Leichnam in ihrem Schooße, 
oder Chriſtus, im Grabe ſtehend, wird von der Mutter und dem Jünger, den er 
lieb hatte, unterſtützt), die Grablegung. 

Das heilige Grab: ein länglich viereckiger, aufgemauerter Kaſten; ge— 
wappnete Wächter, zwei bis ſieben, gewöhnlich drei an der Zahl, insgemein ſchlafend 
(Vgl. den Holzſchnitt S. 273). 

Chriſtus in der Vorhölle, nach dem apokryphiſchen Evangelium des 
Nicodemus: der verherrlichte Erlöſer mit der Lanze oder mit dem Kreuzpaniere 


Relief von den Bronzethüren in Nowgorod, um 1160. 


triumphirend vor dem offenen Höllenſchlunde ſtehend, um die in demſelben befind— 
lichen altteſtamentlichen Gerechten (zunächſt Adam, Eva, Abel, Loth, Jeſaias, 
David, den Greis Symeon, Johannes den Täufer) zu erlöſen. Die Hölle wird 


Wunde Jeſu durch beide Seiten gegangen, oder nur die rechte oder linke Seite durchbohrt 
worden ſei. Vgl. Lampe, F. A., Commentatius analytico-exegeticus evangelii sec. Joan- 
nem (Basil. 1727) 3, 628. 

1) Vgl. Piper, Mythologie 2, 137 ff. 

2) Zuweilen fängt auch Joſeph von Arimathia das Blut Chriſti in einem Kelche auf, 
oder die Füße des Herrn ruhen auf einem Kelche, dem heiligen Gral der mittelalter— 
lichen Dichter. Vgl. San-Marte, der Mythus vom heiligen Gral, in den Neuen 
Mittheil. des Thüring.-Sächſ. Vereins III. 3, 1— 38. 
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auch als eine Burg dargeſtellt, deren umgeſtürzte Pforten der Heiland nnter die 
Füße tritt. 

Die Auferſtehung. Das Grab iſt offen; der Erlöſer mit dem Kreuzpanier 
und im flatternden Mantel ſteht auf dem n Steine; die Wächter ſchla⸗ 
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Relief v von dem Alsleber Taufſtein in 1 Zerbſt. 


fen. Ein oder zwei Engel ſitzen am Grabe; die Specereien tragenden Weiber (Myr— 
rhophoren). Das vorſtehend abgebildete Taufſtein⸗ Relief zeigt den Auferſtehenden 
im ſ. g. Oſterei und begnügt ſich mit Andeutung des Uebrigen durch die ſchlafen— 
den Wächter. Das Hildesheimer Relief ſtellt das offene, einer Kirche ähnliche Grab 
dar, den davorſitzenden Engel und die drei Marien. 


r 0 


Ir AD 


Relief von den Bronzethüren in Hildesheim. 1015. 


Das Noli me tangere: Darftellung der Scene Joh. 20, 17, wo ſich der 
Auferſtandene der Maria Magdalena offenbart; ſie kniet vor ihm und ſtreckt die 
Hand nach ſeinen Füßen aus. 


Die Himmelfahrt. Oft ſind nur noch die Füße des ſchon von Wolken 
bedeckten Heilandes ſichtbar, der ſeine Fußſtapfen auf dem Berge zurückgelaſſen hat 
(Zach. 14, 4). Die Jünger und Maria ſtehen und ſehen gen Himmel. 


Die Ausgießung des heiligen Geiſtes. Der heilige Geiſt ſchwebt in 
Taubengeſtalt herab auf die Jünger, auf deren Häuptern Flammen zucken. Die 
Mitte des Bildes pflegt namentlich in ſpäterer Zeit die Jungfrau Maria einzu— 
nehmen. 


Die Salvatorbilder d. h. Abbildungen des verherrlichten Erlöſers. Das 
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Bild iſt oft mit einer paraboliſch geſpitzten Einfaſſung, feltener mit einem Dreipaſſe 
umgeben; der Herr ſteht oder ſitzt, ſeltener auf einem Throne, häufig auf einem Re— 
genbogen (Apokal. 4, 3); die Rechte hat er ſegnend erhoben, in der Linken hält er 
das Buch des Lebens (Ebd. 20, 12) oder eine Schriftrolle; von ſeinem Haupte geht 
rechts ein Lilienſtengel (virga oris sui. Jeſ. 11, 4 —2), links ein Schwert aus 
(Apokal. 19, 15); ſeine Füße ruhen auf der Weltkugel (Jeſ. 66, 1). — Auf dem 
Elfenbeindeckel des Tuotilo von St. Gallen um das Jahr 900 (ſ. oben den Stahl— 
ſtich zu S. 185) erſcheint der thronende Chriſtus umgeben von den himmliſchen 
Kräften („Hic residet Christus virtutum stemmate septus“). Der Salvator ſitzt in 
jugendlicher Geſtalt ohne Bart und mit dem Kreuznimbus um das Haupt auf einem 
mit ſackförmigem Polſter belegten Seſſel; über das lange faltenreiche Untergewand 
legt ſich das quer über die Bruſt offene Oberkleid; die erhobene Rechte hält ein Buch, 
die offene Linke iſt ſymmetriſch erhoben. Hinter der Figur erſcheint in Form eines 
Medaillons eine eirunde Einfaſſung, welche oberhalb von einem Querbande durch— 
zogen iſt, auf dem das apokalyptiſche Alpha und Omega ſteht. (S. oben S. 237.) 
Zu beiden Seiten Chriſti erblickt man zwiſchen zwei Thürmen zwei ſechsgeflügelte 
Cherubim, zu ſeinen Häupten und Füßen die Zeichen der vier Evangeliſten (ſ. oben 
S. 278), und dieſen entſprechend in den vier Ecken des Bildes die vier Evangeliſten: 
Johannes und Matthäus im Mannesalter und ſchreibend; Marcus und Lucas als 
Jünglinge, jener den Griffel ſpitzend, dieſer nachdenkend mit Buch und Griffel in 
den Händen. Die Mitte der Tafel nehmen ein oben die Flammenhörner tragenden 
jugendlichen Geſtalten des Sol und der Luna, unten der greiſe Oceanus mit der 
Urne und dem Seeungeheuer und die ein Kind ſäugende Tellus mit dem Blüthen— 
füllhorn.) — Als Salvator erſcheint Chriſtus auch in größeren, das Weltgericht 
darſtellenden Compoſitionen, oder in den ſogenannten Stammbäumen, die be— 
ſonders auf gemalten Fenſtern vorkommen und aus mehreren durch Zweig- und 
Rankenwerk verbundenen Vignetten beſtehen. Die unterſte Vignette enthalt das Bild 
des Stammvaters des davidiſchen Geſchlechtes Jeſſe (Jeſ. 11, 1): er liegt ausgeſtreckt 
auf einem Bett, auf ſeiner Bruſt wurzelt der Stamm des Baumes; die folgenden 
Vignetten gewöhnlich der Reihe nach: die Verkündigung Mariä, die Geburt Jeſu, 
die Kreuzigung, die Auferſtehung und der verherrlichte Heiland, als Richter der 
Welt; zuweilen iſt dann noch Gott der Vater in der oberſten Spitze des Stamm— 
baumes dargeſtellt. 

Die das Weltgericht und die Auferſtehung der Todten darſtellenden 
Bilder folgen im Allgemeinen der evangeliſchen Schilderung Matth. 25, 3 ff.; 
Engel helfen rechts den Seligen aus ihren Gräbern; phantaſtiſch gebildete Teufel 
zerren links die Verdammten, unter denen man häufig (und zwar nicht etwa bloß 
bei proteſtantiſchen Meiſtern, wie bei Dürer; vgl, den Stahlſtich S. 222) auch 
allerlei Cleriker, ſelbſt den Papſt erblict,?) in die ewige Pein; die Qualen der 
Verdammten werden von manchen Malern mit der ausſchweifendſten Phantaſie de— 
taillirt. Hauptbeſtandtheil der die letzten Dinge zur Anſchauung bringenden Bilder 
iſt häufig die Seelen wägung: der Erzengel Michael (ſ. oben S. 294) hält die 
Wage, in deren Schalen zwei auferſtandene Todte knieen, deren einer in der ſich 
hebenden linken Schale als zu leicht erfunden dem Teufel überantwortet wird. 

Anmerkung 2. In der Bibliothek zu Aſchaffenburg befindet ſich ein aus 


I) Vgl. E. Förſter's Kunſtgeſch. 1, 34. 
2) Didron, Manuel d’iconographie p. 274. 
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Mainz ſtammendes Evangelienbuch‘) vom Ende des I2ten Jahrhunderts, in wel— 
chem eine der reichſten Folgen neuteſtamentlicher Darſtellungen aus jener Zeit ent- 
halten iſt; nämlich folgende, 35 Seiten des Coder einnehmende Bilder: An die 
Darſtellung der vier Evangeliſten mit den vier Paradieſesflüſſen und zweien Cheru— 
bim auf Flügelrädern reihen ſich 35 evangeliſche Scenen: 1) Die Geburt Chriſti. 
2) Die Anbetung der Weiſen. 3) Die Magier, in einem Bette ruhend, erhalten 
von dem Engel den Befehl, nicht wieder zu Herodes zurückzukehren. 4) Die Flucht 
nach Aegypten. 5) Der Kindermord. 6) Die Rückkehr aus Aegypten. 7) Die 
Taufe Chriſti. 8) Die Bergpredigt. 9) Die Heilung des Ausſätzigen. 10) Die 
Austreibung der Teufel. 11) Salome tanzt bei dem Gaſtmahl des Herodes auf 
den Haͤnden. 12) Enthauptung und Beſtattung Johannes des Täufers. 13) Petrus 
geht auf dem Meere. 14) Der Fiſch mit dem Stater. 15) Chriſtus ſegnet die 
Kindlein. 16) Die Mutter der Söhne Zebedäi. 17) Der Palmeneinzug. 18) Die 
Vertreibung der Verkäufer aus dem Tempel. 19) Die Kreuzigung. 20) Die Ab— 
nahme vom Kreuze. 21) Die Grablegung. 22) Die Auferſtehung. 23) Chriſtus 
offenbart ſich den Eilfen. 24) Die Ausſendung der Jünger. 25) Die Himmel— 
fahrt des Herrn. — Die folgenden Bilder zur Illuſtration des Ev. Johannis: 
26) Die Hochzeit zu Kana. 27) Chriſtus und die Samariterin. 28) Der Haupt⸗ 
mann von Kapernaum. 29) Der 38 jährige Kranke. 30) Die Speiſung der 5000 
Mann. 31) Die Heilung des Blindgeborenen. 32) Die Erweckung des Lazarus. 
33) Die Fußwaſchung. 34) Chriſti Rede zu den Jüngern nach dem Abendmahl. 
35) Die Ausgießung des Geiſtes. 

Der Vergleichung halber ſtellen wir hiermit zuſammen die Reihe der an den 
Emporen der Annakirche zu Annaberg befindlichen 78 bibliſchen Reliefs vom J. 
1525, 2) die reichſte Folge von Seulpturen aus der heiligen Geſchichte, welche man 
kennt: 1) Die Erſchaffung der Welt. 2) Die Erſchaffung der erſten Menſchen. 
3) Adam und Eva, ins Paradies geſetzt. 4) Der Sündenfall. 5) Die Vertrei— 
bung aus dem Paradieſe. 6) Adam und Eva bei der Arbeit. 7) Kain's Bruder— 
mord. 8) Der Engel verkündigt dem Joachim die Geburt der Maria. 9) Joachim 
und Anna an der goldenen Pforte. 10) Die Darſtellung der Maria im Tempel.“) 
11) Die Verkündigung Mariä. 12) Die Heimſuchung. 13) Die Geburt Jeſu. 
14) Die Beſchneidung. 15) Die Anbetung der Könige. 16) Die Darſtellung 
im Tempel. 17) Die Flucht nach Aegypten. 18) Der im Tempel lehrende Jeſus— 
knabe. 19) Die Taufe Chriſti. 20) Die Verſuchung. 21) Die Hochzeit zu Kana. 
22) Die Verklärung Chriſti. 23) Die Auferweckung des Lazarus. 24) Der Palmen— 
einzug. 25) Chriſtus verkündigt ſein Leiden. 26) Das Abendmahl. 27) Die 
Fußwaſchung. 28) Das Gebet am Oelberg. 29) Der Judaskuß. 30) Chriſtus 
vor Annas. 31) Chriſtus vor Kaiphas. 32) Chriſtus vor Pilatus. 33) Chriſtus 
vor Herodes. 34) Die Geißelung. 35) Die Dornenkrönung. 36) Der Ecce Homo. 
37) Die Kreuztragung. 38) Die Kreuzerrichtung. 39) Chriſtus am Kreuze. 40) Die 
Abnahme vom Kreuze. 41) Die Beweinung Chriſti. 42) Die Grablegung. 43) Die 
Niederfahrt zur Hölle. 44) Die Auferſtehung. 45) Der Auferſtandene offenbart 
ſich ſeiner Mutter. 46) Die drei Marien auf dem Wege zum Grabe. 47) Der Engel 
am Grabe. 48) Das Noli me tangere. 49) Chriſtus erſcheint dem Petrus. 


1) In Joſ Merkel's Miniaturen und Manuſcripte der K. Bayeriſchen Hofbibliv: 
thek in Aſchaffenburg (Daſelbſt 1836) unter No. 3. Vgl. Waagen, Kunſtwerke und 
Künſtler in Deutſchland 1, 376 ff. 

2) Waagen ebd. S. 31 ff. 
3) Ueber die Reliefs No. 8— 10 vgl. im Verzeichniſſe der Heiligen Maria. 
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50) Die Emahuntiſchen Jünger. 51) Der Herr offenbart ſich den Eilfen. 
52) Der ungläubige Thomas. 53) Der Auferſtandene am See Geneza— 
reth. 54) Die Himmelfahrt. 55) Die Ausgießung des Geiſtes. 56) Der 
Ausgang der Apoſtel. 57) Der Tod Mariä. 58) Die Beſtattung der Maria. 
59) Die Salbung ihrer Leiche. 60) Die Steinigung des Stephanus 61) Die 
Bekehrung Pauli. 62) Die Kreuzigung Petri. 63) Die Enthauptung Pauli. 
64) Die Kreuzigung des Andreas. 65) Die Enthauptung des Jacobus Major. 
66) Die Vergiftung des Evangeliſten Johannes. 67) Die Schindung des Bar— 
tholomäus. 68) Die Steinigung Philippi. 69) Jacobus Minor, mit dem 
Walkerbaume erſchlagen. 70) Simon wird zerſägt. 71) Judas Thaddäus, mit 
Keulen erſchlagen. 72) Thomas wird geſpießt. 73) Matthias wird mit dem 
Fallbeil enthauptet. 74) Matthäus wird mit der Axt getödtet. 75) Die Ent— 
hauptung Johannes des Täufers. 76) Die Seligen. 77) Chriſtus als Weltrich— 
ter. 78) Die Verdammten. 

Anmerkung 3. Die Darſtellungen des apoſtoliſchen Symbolums und des 
moſaiſchen Dekalogs, welche man, erſtere ſchon aus dem früheren, letztere beſonders 
aus dem ſpäteren Mittelalter in den Kirchen hin und wieder findet, haben den di— 
daktiſchen Zweck, das Volk mit dem Texte dieſer katechetiſchen Hauptſtücke bekannt 
zu machen. Die Bilder, welche das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß zur 
Anſchauung bringen, beziehen ſich auf die im Aten und öten Jahrhundert zuerſt er— 
zählte Sage von der Entſtehung dieſes Symbols durch die Apoſtel: !) letztere ſind 
verſammelt, und die einzelnen unter ihnen ſprechen jeder eine Phraſe des Glaubens— 
bekenntniſſes aus, den beigegebenen Spruchbändern zufolge in nachſtehender Weiſe: 
Petrus: Credo in Deum, patrem omnipotentem, creatorem coeli et terrae; 
Andreas: Et in Jesum Christum, filium ejus unicum, Dominum nostrum; 
Jacobus Zebedäi: Qui conceptus est de Spiritu sancto, natus ex Maria virgine; 
Johannes: Passus sub Pontio Pilato, erucifixus, mortuus et sepultus; Thomas: 
Descendit ad inferna, tertia die resurrexit a mortuis; Jacobus Alphäi: Ascendit 
ad coelos, sedet ad dexteram Dei patris omnipotentis; Philippus: Inde ventu- 
rus est judicare vivos et mortuos; Bartholomäus: Credo in Spiritum san- 
etum; Matthäus: Sanctam ecclesiam catholicam, sanctorum communionem; 
Simon: Remissionem peccatorum; Judas Thaddäus: Carnis resurrectionem; 
Matthias: Et vitam aeternam. — Die zehn Gebote werden entweder auf den von 
Moſes gehaltenen Geſetztafeln dargeſtellt (Dom zu Merſeburg) oder in einer Reihen— 
folge frei erfundener Bilder (Eliſabethkirche zu Breslau, Rathhaus zu Wittenberg, 
Georgskirche zu Dinkelsbühl), in denen Beiſpiele vom Halten und Uebertreten der 
Gebote zur Anſchauung gebracht werden; den Gehorſamen iſt zuweilen ein Engel, 
den Uebertretern ein Teufel beigeſellt. Der Text des Dekalogs auf dieſen Bildern 
erſcheint willkürlich behandelt: das ſiebente Gebot pflegt vor dem ſechſten zu ftehen,?) 
und in den beiden letzten Geboten iſt die Reihenfolge nach 5. Moſe 5, 21 die 
gewöhnliche. 


10. Heiligenbilder machen die Mehrzahl der in mittelalterlichen 
Kirchen vorkommenden Bilder aus. 


1) Vgl. Augustinus, sermo 115; in der Benedictiner Ausgabe 5, 280. — Fa- 
bricii, cod. apocr. N. T. 3, 339. — Hahn, Bibliothek der Symbole S. 26 ff. 

2) Dieſe Umſtellung dieſer beiden Gebote findet ſich ſchon in einer uralten angelſäch— 
ſiſchen Verſion des Dekalogs, in I. Geo. Eecard, Monumenta catechetica p. 201. — 
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In jeder Kirche kehren die Abbildungen der Patrone, denen die Diöeeſe, 
die Kirche ꝛc. gewidmet war, beſonders häufig wieder; der Hauptpatron der 
Kirche erſcheint ſehr oft über dem weſtlichen Hauptportale derſelben, auf den 
Rückſeiten vieler Altarflügel, auf den Thurmſpitzen unter den Windfahnen 
(3. B. zu St. Johann in Cöln und auf den öſtlichen Thürmen des Doms 
von Merſeburg) ꝛc. Auf Votivdenkmälern werden namentlich ſolche Heilige 
dargeſtellt, welche die Schutzpatrone des Stifters oder Donators waren. 


11. Die Bilder der Heiligen ſind als ſolche an dem Nimbus kennt— 
lich, welchen ſie um das Haupt tragen. 

Der Nimbus!) (Glorie, Heiligenſchein) kommt ſchon bei den alten 
Hindus, Aegyptern, Griechen und Römern an Götter- und Heldenbildern in 
Geſtalt einer runden Scheibe um das Haupt vor. Virgil (Ken. II. 615) 
ſchildert die Minerva als „nimbo ellulgens,“ was der Scholiaſt Servius er— 
klärt von einem „lulvidum lumen, quod deorum capita tinguit.“ In der 
chriſtlichen Kunſt fand dieſer heidniſche Nimbus zuerſt im Orient, etwas ſpä— 
ter auch im Oceident Aufnahme, als Bezeichnung des himmliſchen Glanzes 
(72V, ds, gloria) der Gottheit und des Abglanzes derſelben, in wel— 
chem die Seligen wandeln.?) Seit dem 6ten Jahrhundert war die Glorie 
nicht nur als Attribut der drei Perſonen der Gottheit, der Engel und Hei— 
ligen allgemein üblich, ſondern auch nach Würde und Hoheit der dargeſtell— 
ten Perſonen durch verſchiedene Kennzeichen claſſificirt. Bei den drei Per— 


W r er 
Gott Vater, um 1115. Chriſtus, 13tes Jahrh. Wie e 


ſonen der Gottheit iſt der Nimbus mit einem Kreuze bezeichnet, deſſen Mittel— 
punkt und unterer Arm von Kopf und Hals bedeckt ſind, und die drei ſicht— 
baren Kreuzflügel werden bei den Griechen oft mit den Buchſtaben e 
(6 @v, qui est, 2. Moſe 3, 14) bezeichnet. Statt des kreisförmigen Nimbus 
(oder auf demſelben) tragen Gott der Vater und Chriſtus oft auch drei Lilien 
oder drei Strahlenbündel, die wie Radien von dem Kopfe ausgehen. Nach 
Didron (a. a. O. S. 101 ff.) iſt im Allgemeinen?) der Nimbus bis 


Ueber die bildlichen Darſtellungen der 10 Gebote vgl. Neue Mittheil. des Thüring.-Sächſ. 
Vereins V. 1, 93 ff. und VI. 3, 127 ff. 

1) Didron, iconographie p. 26 165. — Vgl. Adelung, die korßunſchen Thüren 
zu Nowgorod. S. 61 ff. — Kunſtbl. zum Morgenbl. 1843. S. 113 f. 

2) In dem Hortus deliciarum der Aebtiſſin Herradis (Handſchrift aus dem 12ten 
Jahrhundert in der Bibliothek zu Straßburg) findet ſich folgende Erklärung des Nimbus: 
Lumina, quae circa caput sanctorum in modum circuli depinguntur, designant quod lumine 
aeterni splendoris coronati fruuntur. Ideirco vero secundum formam rotundi scuti pingun- 
tur, quia divina protectione ut scuto muniuntur. — Vgl. Durand, Rationale I. 1. C. 3. 
n. 20. — Didron a. a. O. S. 290. 

3) Schon die wenigen obigen Beiſpiele beweiſen, daß es mit der Did ronſchen Chro— 
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Plectrudis, 11t 


es Jahrh. J Paulus, 13tes Jahrh. 


zum 12ten Jahrhundert eine feine Kreisfläche oder Scheibe; im 12ten und 
13ten Jahrhundert wird er dicker und größer, weicht auch zuweilen von der 
Kreisform ab; im 14ten und 15ten verſchwindet die Fläche oft ganz, und es 
bleibt nur eine dünne Kreislinie übrig; am Ende des 15ten und zu Anfang 
des 16ten Jahrhunderts wird die Darſtellung des Nimbus ſehr grob: der 
Heiligenſchein gleicht nun einer Kokarde oder runden Kappe; der dann fol— 
gende Renaiſſaneeſtil vergeiſtigte und verflüchtigte den Nimbus oft zu einem 
formloſen Lichtſchein, der namentlich auch, ſtatt der altüblichen ſ. g. Manz 


1.4 


Chriſtus, 1467. 


dorla (f. oben S. 277) als ein Strahlenkranz die ganze Figur der Salvator- 
bilder umgiebt. — Zu bemerken bleibt, daß im früheren Mittelalter (ob noch 
im 13ten Jahrhundert?) auch ſolche angeſehene Perſonen, z. B. Kaiſer und 
Könige, welche nicht zu den kirchlichen Heiligen gerechnet werden, zuweilen 
mit dem Nimbus dargeſtellt wurden, und daß auf italieniſchen Denkmälern 
auch lebende Perſonen mit einem, dann jedoch viereckigen Heiligenſchein um 
das Haupt vorkommen. — Da der Nimbus den Abglanz des himmliſchen 
Lichtes bezeichnet, ſo kommt ihm auf Gemälden insgemein die Farbe des Lich— 
tes (Gold oder Gelb) zu, doch findet er ſich auch verſchieden gefärbt, wobei 
zuweilen die verſchiedenen Farben eine beſtimmte Bedeutung haben, wie wenn 
z. B. in dem Hortus deliciarum der Herradis die Rangordnung der Heiligen 
durch die Farben der Nimben unterſchieden wird, indem bei den h. Jung— 
frauen, Apoſteln, Märtyrern und Bekennern, wie bei Chriſtus ſelbſt, der Hei— 


nologie des Nimbus nicht zu ſtreng genommen werden darf: der Muſchelnimbus, wie bei 
der Plectrudis (vgl. oben S. 184), läßt ſich das ganze Mittelalter hindurch in einzelnen 
Fällen nachweiſen; der Liliennimbus (wie an dem Crueifix von 1508) kommt ſchon auf 
romaniſchen Gewölbeſchlußſteinen bei den drei Perſonen der Gottheit (im Dome zu Merſe— 
burg) vor; die Abweichung von der Rundform, wie bei dem Salvatorkopfe aus dem 13ten 
Jahrhundert, ſcheint allerdings namentlich dieſer Periode eigenthümlich zu ſein; bemer— 
kenswerth iſt die Scheibenform hinter dem Kopfe des Paulus (aus dem Magdeburger Dom— 
chor) und zu beachten auch die perſpektiviſche Zeichnung des Heiligenſcheins auf den Bronze— 
thüren von Hildesheim um 1015. (S. z. B. oben S. 307.) 


ligenſchein golden iſt, bei den Propheten und Patriarchen ſilbern, bei den 
Enthaltſamen roth, bei den Ehelichen grün und bei den Büßern gelblich. 
(Vgl. Didron a. a. O. S. 168 f.) 


12. Die Heiligen werden ſtets mit beſtimmten Attributen abgebildet, 
welche biographiſch (beſonders auf den erlittenen Märtyrertod) oder ſymbo— 
liſch zu deuten ſind. 

Durch die Attribute kann man die einzelnen Heiligen leicht und ſicher er— 
kennen und von einander unterſcheiden, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß 
manchem Heiligen mehrere Attribute zukommen, von denen indeß gewöhnlich 
eines das üblichſte iſt; auch ſind manche Attribute mehreren Heiligen eigen— 
thümlich. Schwieriger iſt die Deutung, wenn die Heiligen in einzelnen Sce— 
nen ihres Lebens ohne ihre Attribute dargeſtellt werden, wozu die Künſtler 
in den Legendenſammlungen des Mittelalters reichen Stoff fanden; als Haupt— 
quellen ſind neben der Aurea Legenda des Dominicaners und Erzbiſchofs von 
Genua Jacobus de Voragine ) (F 1298) die zahlreichen Ausgaben des Pas- 
sionale ?) 2c. zu betrachten. 


Anmerkung. Diejenigen Verſtorbenen, welche von der Kirche verehrt wer— 
den, find (nach Petrus de Natalibus J. c. 1. 3. c. 228) entweder Heilige (Sancti), 
d. h. ſolche, die ohne der Läuterung durch das Fegefeuer zu bedürfen, unmittelbar 
mit dem Tode in den Himmel kommen; oder Selige (Beati), d. h. ſolche, die erſt, 
nachdem ſie einige Zeit im Purgatorium zugebracht haben, zur ewigen Herrlichkeit 
eingehen; doch wird dieſe Diſtinction nicht überall ſtreng beobachtet. — Märtyrer 
ſind diejenigen, welche um der göttlichen Wahrheit willen gewaltſamen Tod leiden; 
Bekenner (Gonfessores, im mittelalterlichen Deutſch Beichtiger) die, welche 
ein Bekenntniß der Wahrheit ablegen, ohne deshalb den Tod zu leiden. Nicht der 
gewaltſame Tod eines Heiligen macht ihn zum Märtyrer, ſondern die Urſache des 
Todes. (,Martyrem non facit poena, sed causa.“) So iſt z. B. der gute Schä— 
cher Dismas, der zur Rechten Jeſu am Kreuze ſtarb, zwar ein heiliger Bekenner, 
aber kein Märtyrer. — Der weitläufige Kanoniſationsprozeß der jetzigen Kirche hat 
ſich erſt ſeit dem 16ten Jahrhundert ausgebildet. 


1) Legenda Sanctorum per anni circuitum venientium (auch Historia Lombardica ge— 
nannt); Ausgaben von 1478, 1501 ꝛc. 

2) Ausgaben von 1485; von A. Koberger, Nürnberg 1488; von A. Petri, Baſel 
1517 x. Vgl. auch: Petrus de Natalibus (Biſchof von Equilia um 1372) Catalogus 
Sanctorum et gestorum eorum, ex diversis voluminibus collectus. Lugduni 1514. (In der 
Vorrede eine Ueberſicht der dem Verf. bekannten Legendenbücher.) 
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Alphabetiſches Verzeichniß 
der beliebteſten Kirchenheiligen, nebſt Angabe ihrer Attri— 
bute, Feſttage ꝛc. 


Literatur: Radowitz, J. v., Ikonographie der Heiligen (1834); in 
vermehrter Auflage in des Verf. Geſammelten Schriften 1, 1—281. 1852. — 
(Helmsdörfer,) Chriſtliche Kunſtſymbolik und Ikonographie. Frankf. a. M. 
1839. — (Malortie, A. v.,) Die Attribute der Heiligen alphabetiſch geord— 
net. Nebſt einem Anhange über die Kleidung der kathol. Welt- und Ordens— 
geiſtlichen ie. Hannover 1843 — Husenbeth, F. C., Emblems of saints. 
London 1850. — Vgl. auch: Alt, die Heiligenbilder; und über die Darſtel— 
lung der Körperbildung der Heiligen, beſonders über ihre Geſichtszüge: Za p— 
pert, Vita b. Petri Acotanti p. 43-66. — Die Feſte find hauptſächlich nach 
A. Pilgram, Calendarium chronologicum p. 199 sqq. angegeben. — Weitere 
liter. Nachweiſ. giebt v. Radowitz a. a. O. S. 7 ff. — Die umfaſſendſte 
kirchliche Legendenſammlung lieferten die ſ. g. Bollandiſten in ihren unter 
dem Titel „Acta Sanctorum“ von 1643—1794 erſchienenen 53 Folianten. 


Adalbert, Biſchof von Prag, Apoſtel der Ungarn, Polen und Preußen, 
wurde bei Fiſchhauſen von einem heidniſchen Prieſter mit einer Lanze durchbohrt 
und von dem Volke mit Keulen getödtet; er wird deshalb mit Lanze und Keule 
dargeſtellt. Patron der Bisthümer Lebus und Samland. 5 997. 24. April. 
Translatio!) 25. Aug.; in Ungarn fällt das Feſt auf den 6. Nov. 

Adelheid, zweite Gemahlin Otto's J., als Kaiſerin. 7 999. 16. (17.) 
Dezember. 

Adrian, als Ritter und Märtyrer mit Palme und Schwert, auch mit einem 
Amboß. Patron von Lammesſpring. 

Aegidius (St. Gilles), als Diaconus oder Einſiedler. Jäger, die eine an— 
geſchoſſene Hirſchkuh (Attribut des Heiligen) verfolgten, entdeckten ihn in einer 
Einöde an der Rhone. Patron von Jülich und Osnabrück — gegen weibliche Un— 
fruchtbarkeit. 1. Sept. (Gilgentag). 

Afra, leidet, an einen Baum gebunden, den Feuertod. Patronin von Augs— 
burg und eines Kloſters in Meißen, Fürſprecherin reuiger Dirnen (weil ſie früher 
von ihrer Mutter zu unzüchtigem Wandel war angehalten worden). 25. (7.) Aug.; 
kanoniſirt 1064. 

Agatha, mit der Zange (Scheere), womit ihr die Brüſte abgeriſſen wur— 
den, und dem Kohlenbecken (M) ); Patronin der Maltheſer, der Brüſte und 
gegen Feuersbrünſte. 5. Febr. (Actentag, Aitentag.) 

Agnes mit dem Lamme, als deſſen Braut ſie ſich betrachtete (urſprünglich 
vielleicht auch wegen der Aehnlichkeit von Agnes und agnus). 21. Jan. 

Albanuss, als Biſchof mit einem Schwert, trägt feinen Kopf, den ihm 


1) Das Feſt eines Heiligen fällt in der Regel auf den Todestag (dies natalis: 
Geburtstag in der beſſeren Welt) deſſelben; oft iſt jedoch auch die Erhebung (elevatio) 
der Gebeine von dem Orte des urſprünglichen Begräbniſſes (depositio), oder die Wer— 
ſetzung (translatio) derſelben von dem Orte der elevatio an einen andern, Gegenſtand 
einer beſonderen kirchlichen Jahresfeier. Die elevatio kann nur einmal ſtattfinden, Trans— 
lationen eines und deſſelben Heiligen an verſchiedene Orte kommen öfter vor; es wird je— 
doch unter elevatio auch die bei feierlichen Gelegenheiten wiederholentlich ſtatt findende 
Herausnahme der Reliquien Behufs ihrer Vorzeigung und Verehrung verſtanden. 

2) Der Buchſtabe (M) bedeutet, daß ſich das Attribut auf die Marter der Heiligen 
bezieht. 
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die Hunnen zu Mainz abgeſchlagen, in der Hand. Patron von Mainz nnd Win— 
terthur. 21. Juni. 

Albertus Magnus, Biſchof von Regensburg, Dominicanermönch, mit 
einem Buche. 1 1280. 16. Oct.; bei ſeiner Beatification im Jahre 1622 wurde 
das Feſt auf 15. Nov. angeſetzt. | 

Alerander, als römifcher Krieger; Opferaltar zur Seite, den er in Ge— 
genwart des Kaiſers umgeſtoßen. Patron von Freiburg im Breisgau. (Heilige 
dieſes Namens kommen mehr als zwanzig vor). 

Alexius, mit dem Pilgerſtabe; als Einſiedler neben einer Kirche. + 417. 
Elevatio zu Rom 1216. (Die Legende dieſes Heiligen in der Karmeliterkirche zu 
Boppard.) 

Aller Heiligen, 1. Nov. Auf den allen Heiligen gewidmeten Altar— 
tafeln pflegt die Dreifaltigkeit dargeſtellt zu ſein, umgeben von Engeln und einer 
großen Schaar von Heiligen aller Art, und zwar gewöhnlich nach folgender Rang— 
ordnung: Apoſtel, Märtyrer, Bekenner, Propheten, Patriarchen, Continenten, Ver— 
ehlichte, Büßer und Jungfrauen. 

Aller Seelen, 2. November. 

Amalberga, Prinzeſſin, Mutter der heil. Gudula, trägt eine Kirche im 
Arme. Compatronin der Catharinenkirche in Brandenburg a. d. H. 10. Juli. 

Amandus, Biſchof von Maſtricht, predigte in der Gascogne. Patron der 
Kirche in Urach. J um 620. 6. Febr. 

Ambroſius, Erzbiſchof von Mailand, Kirchenlehrer; mit einem Bien en— 
korb zur Seite und einer Geißel in der Hand (weil er dem Kaiſer Theodoſtus den 
Eintritt in die Kirche verwehrte). Patron der Gänſe. 7 397. 4. April. Or- 
dinatio 7. Dez. 

Andreas. S. Apoſtel. 

Anna, die Mutter der h. Jungfrau, matronenhaft, die Maria auf dem Arme 
tragend; häufig ſelbdritt (mettercia) dargeſtellt, d. h. mit Maria und Jeſus auf 
den Armen. Patronin von Braunſchweig — der Stallknechte, gegen Armuth, zum 
Wiederfinden verlorener Sachen. Nach dem Protevangelium Jacobi c. 1 war der 
h. Joachim ihr Gatte; einer anderen Sage zufolge ſoll ſie von drei Männern drei 
Marien geboren haben. Auf dem Altare des Michael Wohlgemuth in der Marien— 
kirche zu Zwickau iſt dieſe Heilige nebſt ihrer ganzen Sippe dargeſtellt und die erläu— 
ternde Inſchrift (vgl. Joh. Gerson, Opp. 3, 59) hinzugefügt: 

Anna solet diei tres concepisse Marias, 

Quas genuere viri Joachim, Cleophas Salomoque. 

Has duxere viri Joseph, Alpheus, Zebedaeus. 

Prima parit Christum, Jacobum secunda minorem. 

Et Joseph justum peperit cum Symone Judam. 

Tertia majorem Jacobum fratremque Johannem. 
26. Juli. 

Ansgarius, Erzbifchof von Hamburg, Apoſtel der Dänen; ſein Kleid ift 
mit Pelz verbrämt; Patron von Hamburg und Bremen. 5 864. 3. Febr. 

Antonius der Einſiedler, mit dem ägyptiſchen Kreuz (IJ) und der 
Bettlerglocke, von Teufeln verſucht, ein Schwein neben ſich. Patron der Schweine, 
gegen Veit, Roſe ꝛe. 7361. 17. Jan. 

Antonius von Padua, Franziscaner, mit dem Lilienſtengel, trägt das 
Chriſtuskind, predigt den Fiſchen, hält einem knieenden Eſel (Pferde) die Hoſtie vor. 
Patron von Hildesheim. 7 1232. 13. Juni. 
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Apollinaris, Biſchof von Ravenna im erften Jahrhundert, mit der Keule. 
Patron der Genitalien, gegen den Stein. 23. Juli. 

Apollonia hält in einer glühenden Zange einen Zahn (M). Patronin 
gegen Zahnweh. 9. Febr. 

Die Apoſtel, wenn ſie z. B. als Umgebung des Salvators oder anderweitig 
nach dem Tode Jeſu zuſammen dargeſtellt werden, erſcheinen ſtets zu zwölf an der 
Zahl, wobei für den fehlenden Iſcharioth regelmäßig Paulus (Matthias nur höchſt 
ſelten) ſubſtituirt iſt. Seit dem Anfang des 13ten Jahrhunderts etwa werden den 
einzelnen Apoſteln beſtimmte Attribute“) beigelegt: Petrus, bejahrt, mit ſtarker 
Tonſur oder ganz kahlem Scheitel, einen Schlüſſel in der Hand (zuweilen mit 
zwei Schlüſſeln: Matth. 16, 19; auch mit drei Schlüſſeln: weshalb ?).?) Patron 
von Bayern, Brabant, Bremen, Baden, Cöln, Hamburg, Osnabrück, Regensburg, 
Worms ꝛc. Petri Kettenfeier (ad vincula) 1. Aug.; Stuhlfeier (ad cathedram) 
22. Febr. — Paulus mit dem Schwert (M, auch zwei Schwerter vor ſich hal— 
tend, wo das zweite dann als das Schwert des Geiſtes (Eph. 6, 17) zu deuten iſt. 
Patron von Münſter ꝛc., gegen Hagel. Die Darſtellung des Paulus mit Schwert 
und Buch erklärt Durand (Rationale 1. 1 c. 3 n. 16) durch den Vers: Mucro 
furor Pauli, liber est conversio Sauli. Pauli Bekehrung (conversio) 25. Jan.; 
Gedächtniß (eommemoratio) 30. Juni. — Die beiden großen Apoſtel Petrus 
und Paulus haben den 29. Juni als gemeinſames Feſt und erſcheinen oft zuſam— 
men als Patrone einer Diöces, Kirche ꝛc. z. B. von Naumburg und Osnabrück ꝛe. 
— Andreas mit dem ſchrägen Balkenkreuze, x (M). Von dieſem Apoſtel 
giebt Durand (a. a. O. J. 7 c. 38 n. 1) folgende Perſonbeſchreibung: 8. An- 
dreas niger fuit colore, barba prolixa, statura mediocris; mit dem zu beachtenden 
Bemerken: Hoc ideo dieitur, ut sciatur, qualiter in ecclesia debet depingi: quod de 
unoquoque apostolorum et aliorum multorum sanctorum sciendum esset. Patron 
von Minden, Holſtein, gegen alte Weiber ꝛc. 30. Nov. — Simon mit der Säge 
(M) 19. April. — Judas Thaddäus mit der Keule (M). Simon und Judas 
haben den 28. Oct. als gemeinſchaftliches Feſt, kommen auch zuſammen als Patrone 
vor, z. B. von Goslar. — Jacobus der Aeltere, im Pilgerkleide, die Pilger— 
muſchel auf der Bruſt oder am Hut, mit Schwert () oder Pilgerſtab. 25. Juli. 
— Johannes (als Evangeliſt: mit dem Adler) hält einen Kelch in der Hand, 
aus dem ſich oft eine Schlange windet (weil er Gift ohne Nachtheil getrunken). Pa— 
tron von Meklenburg, Cleve, der Füße, für Fruchtbarkeit, gegen Gift. 27. Dee. 
Zum Andenken daran, daß er zu Rom vor dem wälſchen Thor (ante portam latinam) 
in Oel geſotten worden, wird der 6. Mai gefeiert. — Bartholomäus mit dem 
Meſſer und feiner abgeſchundenen Haut. Durand (a. a. O. c. 25 n. 2) jchil- 
dert die „statura Bartholomaei“ folgendermaßen: Capilli ejus nigri et erispi: caro 
candida, oculi grandes, nares coaequales et directae, barba prolixa, habens paucos 
canos, statura aequalis, collobio albo elevato et purpura vestitur, induitur albo 


1) Während auf einem romanifchen Tauffteine im Dom zu Merfeburg und auf dem 
aus dem 13ten Jahrhundert ſtammenden Antipendium zu Komburg die Apoſtel, mit allei— 
niger Ausnahme des auf dem letztern Denkmale durch den Schlüſſel ausgezeichneten Pe— 
trus, nur mit Buch oder Schriftrolle dargeſtellt ſind, erſcheinen dieſelben jedoch auf den 
Bildern zu St. Urſula in Cöln vom Jahre 1224 bereits mit einzelnen, jedoch nicht über— 
all dem ſpäteren Typus entſprechenden Attributen. Vgl. Kreuſer, Kirchenbau 2, 93. 

2) Ciampini (Vet. monim. 1, 274) bezieht den dritten Schlüſſel auf die zum geiſt— 
1 Amte erforderliche weltliche Autorität oder auf die Macht, Dispenſationen zu er— 
theilen. 
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pallio, quod per singulos angulos habet gemmas purpureas. Dieſem Typus entſpre— 
chend findet ſich Bartholomäus noch auf Gemälden des 16ten Jahrhunderts z. B. 
auf dem Hortus conclusus im Dom zu Merſeburg, auf einem Altare in der Sacriſtei 
der Mönchenkirche zu Jüterbog ze. Patron von Frankfurt a. M. 24. Aug. — 
Matthäus (als Evangeliſt: mit dem Engel) mit der Hellebarde (W) 21. Sept. 
Translatio 6. Mai. — Philippus mit dem Kreuzſtabe, durch deſſen Vor— 
halten die Götzen umſtürzten. Patron von Speier, Brabant ꝛc. — Jacobus 
der Jüngere mit dem loft einem großen Geigenbogen ähnlichen) Walkerbaum 
(M). Philippus und Jacobus haben ein gemeinſchaftliches Feſt am 1. Mai. — 
Thomas mit Lanze (M) oder Stab, auch mit dem Winkelmaß. 21. Dez. — 
Transl. 3. Juli. — Matthias mit dem Beil (M); Patron von Trier, Goslar 
x. 24. Febr. (im Schaltjahr 25. Febr.). — Allen Apoſteln zu Ehren wird 
der 15. Juli gefeiert: Divisio apostolorum; Scheidung, Theilung; Austheilung; 
12 Botentag; auch Tag der 72 Jünger). 

Auguſtinus, Biſchof von Hippo, Kirchenlehrer, hält ein von einem oder 
zwei Pfeilen durchbohrtes Herz (Cor charitate divina sagittatum. Confess. IX. 
2). Patron der Theologen. + 430. 28. Aug. — Aurelius ſtarb bei Cordova 
als Märtyrer. Patron von Hirſchau. 27. Aug. 

Autor, Erzbiſchof von Trier im Aten Jahrhundert. F 12. Aug. Gertrud, 
die Schwiegermutter des Kaiſers Lothar, entführte im J. 1112 die Gebeine des 
Heiligen aus Trier nach Braunſchweig. 

Barbara, mit dem Schwert (M), den Hoſtienkelch in der Hand (weil 
ihr ein Engel das Sacrament in den Kerker brachte und weil ihre Verehrer nicht 
ohne Sacrament ſterben), einen Gefängniß-Thurm neben ſich, in den ſie von ihrem 
heidniſchen Vater geſperrt wurde. Patronin gegen Blitz, weil der ſie verdammende 
Richter vom Blitz erſchlagen wurde. 4. Dec. Transl. 2. Sept. 

Bartholomäus. S. Apoſtel. 

Beatus, als Einſiedler, eine Höhle neben ſich; ein Drache bei ihm. Pa— 
tron von Thun. 

Benedictus von Nurſia, als Biſchof (Abt) im Kleide ſeines Ordens, 
hält einen Becher mit der Schlange in der Hand (weil er der Vergiftung wun— 
derbar entgangen), auch einen Krug (dem feine Wärterin zerbrochen, und den er 
als Knabe durch kräftiges Gebet wiederhergeſtellt hatte); Dornen neben ihm (in die 
er ſich legte, um fein Fleiſch zu kreuzigen), auch ein Rabe mit einem Brote im 
Schnabel (das er, weil es vergiftet war, auf Befehl des Heiligen an einen abgelege— 
nen Ort trug) ꝛc. Patron gegen Gift, Entzündung, Roſe. 7543. 21. März 
Transl. 11. Juli. 

Bernhard von Clairvaux, als Ciſterzienſer-Abt (Biſchof) und Kirchenleh— 
rer, Dr. mellifluus, den Bienenkorb zur Seite, ein Buch mit drei Biſchofs— 
mützen in der Hand, einen Hund neben ſich (weil ſeine ſchwangere Mutter ge— 
träumt, ſie trage einen weißen Hund mit rothem Rücken). Maria reicht ihm die 
Bruſt ꝛc. 1 1153. 20. Aug. kanon., 1174. Transl. 17. Mai. 

Blaſius, Biſchof von Sebaſte, mit einer loft einem Rechen ähnlichen) 
Hechel () oder mit einer Kerze (die ihm eine dankbare Frau in den finſtern 
Kerker brachte, welcher der Heilige ihr verlornes Schwein durch ſein Gebet wieder 
verſchafft hatte). Er ſegnet als Einſiedler die Thiere des Waldes. Sieben 
Frauen ſammeln fein Blut auf, als er (unter Diveletian) den Märthyrertod erleidet. 
3. Febr. 

Bonifazius (Winfried), Erzbiſchoſ von Mainz, Apoſtel der Deutſchen, 
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mit einem von einem Schwerte Durchftochenen Buche, durch welches der tödtliche 
Stich gedrungen, als er von den Frieſen bei Dockum gemordet wurde. Patron von 
Thüringen, Arnſtadt, Fulda, Hameln ꝛc. + 750. 5. Juni. 

Die vier Botſchafter: Valentin, Ruprecht, Quirinus und Anto— 
nius. S. dieſe. 

Briccius, Biſchof von Tours, um 400, trägt (zum Beweiſe ſeiner Unſchuld 
an der Niederkunft ſeiner Wäfcherin) glühende Kohlen im Gewande. Patron 
der Genitalien und gegen Leibweh; beliebt bei den im 12ten Jahrhundert nach Sach— 
ſen überſiedelten Niederländern: z. B. Patron einer Kirche vor Belzig. 13. Nov. 

Brigitta von Schweden, in der Kleidung des von ihr geſtifteten Ordens, 
hält ein mit einem Kreuze bezeichnetes Herz in der Hand, auch wohl ein rothes 
Kreuz ꝛc. Patronin von Schweden. 7 1373. 8. Oct., kanon. 1391. 

Bruno von Querfurt, als Karthäuſer, ein an den Enden ſproſſendes Kreuz 
tragend, auch ein Erueifir; über ihm als Viſion die Jungfrau Maria. Stern 
auf der Bruſt, Erdkugel unter dem Fuße. 7 1101. 6. Oct., kanon. 1514. 

Die ſieben Brüder, Söhne der h. Felicitas, welche zu Rom 160 den Mär— 
tyrertod fanden. 10. Juli. 

Burkhard, Biſchof von Würzburg, hält eine Hoſtie in der Hand. Patron 
von Würzburg und Worms. 7 753. 2. Febr. Transl. 983. 14. Det. 

Cäcilia, eine Orgel in der Hand (deren Erfinderin ſie iſt), muſikaliſche 
Inſtrumente neben ihr; ſie ſteht in einem Keſſel (M), ihre Leiche hat eine Schnitt— 
wunde im Genick. Patronin der Muſik, des Domes in Güſtrow. T um 220. 
22. Nov. 

Caſſius, Ritter der thebaiſchen Legion, ſteht auf einem Ungeheuer. Patron 
von Bonn. 8. Oet. 

Caſtor, als Prieſter, rettet ein ſinkendes Schiff. Patron von Coblenz ꝛc., 
lebte im Aten Jahrhundert. 

Catharina von Alexandrien, Prinzeſſin; mit einem zerbrochenen, mit Meſ— 
fern beſetzten Rade (welches der Blitz zerſchmetterte, als ſie gerädert werden follte). 
Sie disputirt mit 50 Philoſophen, verlobt ſich mit dem Chriſtkinde, wird enthaup— 
tet. Patronin der Philoſophie und der Schulen, beliebt im 13ten Jahrhundert, 
nachdem ihre Verehrung durch die Kreuzzüge aus dem Orient in das Abendland 
verpflanzt war. Compatronin des Domes von Magdeburg ꝛc. Soll unter Mari- 
minus gelebt haben. 25. Nov. 

Chriſtoph, ein Rieſe, trägt (auf einen Baum geſtützt) das Chriſtkind 
auf der Schulter mit Anſtrengung durch das Waſſer. Patron von Braunſchweig, 
der Schiffer, gegen unbußfertigen Tod. 25. Juli. 

Clara, Aebtiſſin des von ihr geſtifteten Ordens, mit einer Monſtranz. 
Patronin der Augen. T 1253. 12. Aug. 

Conrad, Biſchof von Conſtanz, mit Kelch und Buch, oft Meſſe leſend; eine 
Spinne hat ihr Gewebe über den Kelch gebreitet. Patron von Schwaben, des 
Hochſtifts Conſtanz. T 976. 26. Nov., kanon. 1123. 

Conſtantinus, römiſcher Ritter, mit der Fahne, Gefährte des heil. 
Moritz, mit dem er denſelben Feſttag hat. Patron des Bisthums Havelberg. 

Corbinianus, Biſchof von Freiſing. Neben ihm ein Bär, den er ge— 
zwungen, ihm ſein Reiſebündel nach Rom zu tragen. F730. 8. Sept. Transl. 20. Nov. 

Cosmas und Damianus, zwei Brüder, Aerzte, tragen Arzneiglä— 
ſer, chirurgiſche Inſtrumente ꝛc. Patrone der Aerzte, des Stifts Eſſen, von Böhmen. 
Sollen im Zten oder Aten Jahrhundert als Märtyrer geftorben fein. 27. Sept. 
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Crispinus und Crispinianus mit Schuhmachergeräth (weil fie 
als Miſſionare in Gallien ihren Unterhalt durch Schuhmachen erwerben mußten). 
Patrone von Osnabrück, der Schufter und Weber. T 280. 25. Oct. 

Cunibert, Biſchof von Cöln. T 663. Depositio 12. Nov. 

Cyriacus, Diaconus, heilt einen Dämoniſchen, hat einen Drachen zu 
ſeinen Füßen (wegen feiner Macht über die böſen Geiſter). Schwert (). Patron 
von Gernrode ꝛc. Lebte unter Diocletian. Transl. 8. Aug. 

Dionyſius der Areopagit, Biſchof zu Athen (Apoſtelgeſch. 17, 34), trägt 
als Märtyrer ſein abgeſchlagenes Haupt in der Hand. 3. Oct. 

Dionyſius, Biſchof von Paris, oft mit dem Areopagiten verwechſelt; 
Fals Märtyrer unter Domitian. 9. Det. 

Dis mas, der bußfertige Schächer am Kreuze zur Rechten Jeſu. Patron 
der zum Tode verurtheilten Verbrecher. Sein Gedächtniß fällt mit dem Feſte des 
Leidens Chriſti (Passio Domini) auf denſelben Tag: 25. März. (Der 
unbekehrte Schächer heißt in dem apokryphiſchen Evangelium des Nicodemus 
Geſtas). 

Dominicus, in der Kleidung des von ihm geſtifteten Ordens; neben ihm 
wird, wegen eines Traumes ſeiner Mutter während ihrer Schwangerſchaft, ein weiß 
und ſchwarz gefleckter Hund dargeſtellt, welcher eine Fackel im Maule trägt, womit 
er die Welt erleuchtet; überhaupt erſcheinen die Dominicaner (Domini canes) als 
Hunde, welche die Heerde Chriſti bewachen. T 1221. Feſt am 6. Aug. 

Donatus, Biſchof von Arezzo, um 350, mit dem Schwerte (M), zuwei— 
len ein mit Lichtern beſtecktes Rad in der Hand haltend. Patron des Stifts 
Meißen. 7. Aug. 

Dorothea trägt Blumen, Roſen und Früchte (weil die Engel vor ihrem 
Tode, den ſie als Heimgang zu ihrem Bräutigam bezeichnet hatte, mit Blumenkrän— 
zen erſchienen). Sie ſtarb unter Diocletian durchs Schwert. 6. Febr. 

Editha, eine engliſche Königstochter, in Nonnenkleidung, mit königl. Ab— 
zeichen. T 984. 16. Sept. 

Eliſabeth, Tochter des Königs Andreas II. von Ungarn, Gemahlin des 
Landgrafen Ludwig des Frommen von Thüringen, als Franziscanernonne, mit 
drei Kronen (als Jungfrau, Gemahlin und Wittwe). Sie trägt Brote (in. 
einem Korbe) und einen Krug mit Wein, um die Armen zu bewirthen; die Brote 
verwandelten ſich in Roſen, als ſie von ihrem Gemahl (oder Vater), der ihr den 
Verkehr mit den Armen verboten, überraſcht wurde. Patronin von Thüringen, 
Heſſen, Marburg ꝛc. 7 1231. 19. Nov., kanon. 1235. 

Emeram, Biſchof von Poitiers, Miſſtonar in Bayern, wurde von dem Prin— 
zen Landbert im Walde bei Helfendorf im Stift Freiſing aufgegriffen, von hinten 
her mit einer Lanze durchbohrt, darauf an eine Leiter gebunden und in Stücke 
zerſchnitten. T 654. 22. Sept. 

Engelbert, Erzbiſchof von Cöln, Patron des Stifts Eſſen. 7 1225. 
7. Nov. 

Era, eine Jungfrau mit langem Barte, weil ſie ſich als Schutz gegen die 
Nachſtellungen ihres eigenen Vaters vom Himmel Häßlichkeit erflehte; ſie litt den 
Tod am Kreuze. Patronin der Krypta des Domes in Braunſchweig. 

Erasmus, Biſchof unter Diveletian, hält eine Winde in der Hand, wo— 
mit ihm die Gedärme aus dem Leibe gewunden wurden. Die Engel beſuchten ihn, 
ein Rabe ernährte ihn in der Einöde auf dem Berge Libanon. Patron des Unter— 
leibes. (2.) 3. Juni. 

Otte, Kunſtarchäologie. 21 
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Euphemia, mit einem Rade oder einem Bären (M). Sie lebt um 
290. 13. April. 

Euſtachius, als Ritter, hält ein Hirſchgeweih, oder es ſteht ein Hirſch 
neben ihm (weil er durch den Anblick eines weißen Hirſches, der ein Crueifix zwi— 
ſchen den Hörnern trug, auf der Jagd bekehrt wurde); er ſtarb als Märtyrer in 
einem glühenden Ofen (Stier) um 119. Patron der Jäger. 21. Mai. 

Die vier Evangeliſten ſchreiben ihre Bücher; ſie find von ihren Symbo— 
len (ſ. oben S. 278) begleitet. Lucas malt vor einer Staffelei. Das Feſt des 
Marcus fällt auf den 25. April. (Transl. 31. Jan.); dem Lucas iſt der 18. Det. 
geweiht (Transl. 9. Mai); die Feſte des Johannes und Matthäus f. unter 
Apoſtel. 

Die beiden Brüder Ewald, der ſchwarze und der weiße (blonde), als Prieſter 
mit Schwertern (M). Ihre Leichen wurden in den Rhein geworfen, und ein 
heller Schein am Himmel verhalf zur Auffindung derſelben. Sie ſind Patrone 
von Weſtphalen, wo ſie als Miſſionare den Märtyrertod fanden, 693. 30. Oet. 
(3. Oet.] Nansl. 29. Det. 

Eruperantius, Diaconus zu Aſſiſi unter Maximian, trägt fein abgeſchla— 
genes Haupt in der Hand. Patron von Zürich. 30. Dez. (11. Sept.) 

Fabian, Papſt, mit dem Schwert (). Eine Taube, die ſich ihm auf den 
Kopf ſetzte, veranlaßte ſeine Wahl zum römiſchen Biſchof. 7 253. 20. Jan. (Das 
Feſt des h. Sebaſtian fällt auf denſelben Tag). 

Felicitas, Matrone, mit Palme und Kreuzſcepter, ſtirbt wie ihre 
Söhne, die ſieben Brüder, den Märtyrertod um 160. 23. Nov. 

Felir und Adauctus (Selig und Gemehrer), der erſtere als Prieſter 
mit dem Schwert (N). Als ihm das Todesurtheil geſprochen war, trat ein un— 
bekannter Mann hinzu, küßte den Verurtheilten, gab ſich als Chriſt an und ging 
mit ihm in den Tod; daher legte man letzterem ſpäter den Namen Adauetus bei 
(quia S. Felici auctus est ad coronam vitae aeternae). 30. Aug. 

Felir und Regula, Geſchwiſter; der Bruder als Ritter der thebaiſchen 
Legion; beide tragen ihr abgeſchlagenes Haupt (). Patrone des großen und 
des Frauenmünſters zu Zürich. 11. Sept. 

Felix, Papſt, mit dem Schwert (M). + 274. 30. Mai. Transl. 22. Dez. 
— (Außer den drei genannten kommen noch viele andere Heilige des Namens Felix 
vor — mindeſtens 40 männliche und einige weibliche — zwiſchen denen mit Sicher— 
heit zu unterſcheiden oft höchſt ſchwierig iſt). 

Fides, Schweſter des h. Moritz, als Mohrin. 

Fides, eine Jungfrau, welche zu Agen den Märtyrertod litt. 6. Det. 

Fides, Spes und Charitas, Kinder von 12, 10 und 9 Jahren, Töch— 
ter der h. Sophia: jede mit einem Schwert (M). 1. Juli. (1. Aug. 2). 

Florian, ein Ritter um 300, ſchüttet aus einem Gefäße Waſſer ins 
Feuer (weil er ſich erboten, freiwillig durchs Feuer zu gehen). Er ward zu Lorch in 
der Ens ertränkt. Patron von Oeſterreich, gegen Feuersbrünſte und Unfruchtbar— 
keit. 4. Mai. 

Franciscus von Aſſiſi, in der Kleidung feines Ordens, hält einen Li— 
lienſtengel in der Hand und iſt mit den 5 Wundenmalen Chriſti bezeichnet 
(ſtigmatiſirt); oft trägt er ein Crucifix in der Hand, von dem ſich in rothen Li— 
nien die Stigmata auf ſeinen Körper fortpflanzen. (Behufs der Seitenwunde iſt ein 
Loch in ſeiner Kutte). Ein Seraph mit 6 Flügeln ſteht vor ihm: Doctor seraphi- 
cus. 7 1226. 4. Oct., kanon. 1228. Transl. 25. (24.) Mai. 


323 

Fridolin, als Abt; einen Todten erweckend. Patron von Säckingen, Gla— 
rus, Straßburg. 7540. 6. März. 

Fronleichnamsfeſt (F. corporis Christi): ward zwar ſchon ſeit 1264 
vorgeſchrieben, in Deutſchland aber erſt gegen Ende des 14. Jahrhunderts, zu 
Ehren des Leibes Chriſti in der Hoſtie, allgemein gefeiert: Donnerſtags nach Trini— 
tatis. Auf Bildern, welche ſich auf dieſes Feſt beziehen, iſt eine Prozeſſion darge— 
ſtellt, in der ein Prieſter mit der Monſtranz den Glanzpunkt bildet. 

Gallus, Gründer und Abt von St. Gallen, als Eremit mit einem Stabe; 
ein Bär, der ihn bediente, ſteht ihm zur Seite. T 640. 16 Oct.; elevatio 20. Febr. 

Gangolf, ein burgundiſcher Ritter, ſteht an einer Quelle, die er in der 
Champagne gekauft hatte und in ſeinem Garten zu Varennes in Burgund zum Vor— 
ſchein kommen ließ. An dieſer Quelle betraf er ſeine Frau im Ehebruche mit einem 
Prieſter, der ihn mit einem Wurfſpieß hinterrücks tödtete. Patron einer im 
11ten Jahrhundert gegründeten Kirche zu Bamberg, beſonders beliebt in den Nie— 
derlanden (Patron von Haarlem), von wo ſeine Verehrung durch Coloniſten im 
12ten Jahrhundert auch nach Sachſen verpflanzt wurde: er iſt z. B. Patron der 
Kirche des flämiſchen Coloniſtendorfes Bocho bei Jüterbog. F um 760. 6. Det. 
(10. 11. Mai.) 

Gebhard von Bregenz, Biſchof von Conſtanz, ein Kirchenmodell tra— 
gend. 983. 

Die vier Gekrönten, deren Namen (Severus, Severianus, Carpo— 
phorus und Vietorinus, oder auch andere) man erſt ſpäter erfuhr, und ſie des— 
halb zuerſt, weil Kronen über ihrem Fluthengrabe erſchienen, nur als Coronatı 
bezeichnete, waren Steinmetzen in Panonien, welche Diocletian zwiſchen Bretter 
ſchnüren und bei Sirmium ins Waſſer ſtürzen ließ.) Patrone der Bauhütten. 
8. Nov. 

Genovefa, Nonne zu Paris um 500, hält ein Licht in der Hand (weil ſie 
die vom Teufel mit einem Blaſebalg ausgelöſchten Kerzen in der Vigilie ohne Feuer 
wieder anzündete) ꝛe. Patronin gegen Dürre (weil fie die bei der Dionhſiuskirche 
beſchäftigten durſtenden Arbeiter tränkte, ſo daß ſie bis zur Beendigung des Baues 
keinen Durſt mehr empfanden). 3. Jan. 

Genovefa von Brabant wurde von ihrem Gemahl, dem Grafen Siegfried 
des Maiengaues, unſchuldig in die Wildniß verſtoßen und daſelbſt nach 6 Jahren, 
mit ihrem Kinde von einer Hirſchkuh ernährt, in einer Höhle halbnackt wieder— 
gefunden. 

Georg, Ritter zu Pferde oder zu Fuß, tödtet den Lindwurm, dem eine 
königliche Jungfrau zur Beute ausgeſetzt war; ſeit dem Aten Jahrhundert einer der 
am meiſten gefeierten Heiligen. Patron der Ritter, der Reiſenden, von Deutſch— 
land (Bayern, Eiſenach, Mansfeld, Ulm ꝛc.) 23. April. Transl. 11. Dez. 

Gereon, Ritter der thebaiſchen Legion, mit der Fahne, der dem Unter— 
gange der Legion entkommen, ſpäter bei Cöln mit ſeiner heiligen Schaar von 318 
(mit griechiſchen Zahlbuchſtaben geſchrieben: IIII — Kreuz Jeſu. Vgl. 1. Moſe 
14, 14) Gefährten den Märtyrertod fand. Patron von Cöln. 10. Oet. 

Gertrud, Aebtiſſin von Nivelles um 650, aus königlichem Geblüt, hält eine 
Lilie in der Hand, ſteht von Ratten und Mäuſen umgeben am Waſſer. Be— 


1) Wattenbach, W., Passio sanctorum 4 coronatorum, aus einer Gothaer Hf., 
mit einem Nachworte von Th. Geo. v. Karajan. 1853. Abgedruckt aus dem Sitzungs— 
berichte der philoſ.-hiſtor. Klaſſe der Akademie der Wiſſenſch. zu Wien. 10, 115 ff. 
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ſchützerin der Armen, der Gräber, gegen Ratten und Mäuſe. 17. März. Elevatio 
10. Febr. Transl. 4. Sept. ꝛc. 

Gertrud, Aebtiſſin des Prämonſtratenſerkloſters Altenberg a. d. Lahn, Toch— 
ter der h. Eliſabeth. F 1297. 13. Aug., ſelig geſpr. 1350. Elevatio 1334. 16 Febr. 

Goar, Prieſter und Eremit zu Trier um 580. Drei Hindinnen gaben 
ihm ihre Milch, womit er die ihn Gefangennehmenden tränkte; ein Teufel ſitzt auf 
ſeiner Schulter; er hält einen Topf in ſeiner Hand; ſein Hut hängt an einem 
Sonnenſtrahl. Patron der Töpfer. 6. Juli. Transl. 25. Mai. 

Gottfried von Cappenberg, Ritter, dann Prämonſtratenſermönch, Gefährte 
des h. Norbert, Stifter der Klöſter Ilbenſtadt (bei Frankfurt a. M.), Cappenberg 
und Varlar. Er trägt eine Schüſſel mit Broten oder das Modell einer Kirche. 

1127. 13. Jan. 

Gotthard, ein Bayer, der erfte Abt von Hirſchfeld, nachher Biſchof von 
Hildesheim. Patron von Gotha. F 1038. 5. Mai, kanon. 1131. Transl. 4. Mai. 

Gregor der Große, Papſt und Kirchenlehrer. Eine Taube ſitzt auf feiner 
Schulter; er lieſt Meſſe vor einem Altare, auf dem Chriſtus ſteht und Blut aus 
der Seitenwunde in den Kelch träufelt; zuweilen liegt der Kelch, aus dem Blut 
fließt, auf der Patene. Patron der Gelehrten. T 604. 12. März. 

Gudula, eine Jungfrau aus Brabant, Tochter der h. Amalberga. Sie 
hält eine Lampe (welche ihr der Teufel ausgeblaſen, die ſich aber auf ihr Gebet 
wieder entzündete). Patronin von Brüſſel. 8. Jan. 

Hedwig, Herzogin von Polen, als Nonne, geht (aus Demuth) barfuß 
und trägt ihre Schuhe in der Hand; auch hält ſie das Modell einer Kirche oder 
eine Statuette der h. Jungfrau mit dem Kinde. Patronin von Schleſien, Lebus, 
Frankfurt a. d. O. F 1243. 15. Oct., kanon. 1267. Transl. 17. Aug. 1268.) 

Heinrich II., römiſcher Kaiſer, hält das Modell einer Kirche, auch zwei 
Schwerter. Patron und Stifter des Bisthums Bamberg, Reſtaurator des Stifts 
Merſeburg. T 1024. 13. Juli, kanon. 1152. 

Helena, Königin, Mutter Conſtantin des Großen, trägt das Kreuz Chriſti 
und die Nägel (weil ſie dieſelben zu Jeruſalem auffand). Patronin von Trier. 
18. Aug. (oder verſchiedene andere Tage, doch ſcheint auch eine Verwechſelung mit 
der h. Jungfrau Helena von Auxerre, deren Tag auf den 22. Mai fällt, obzu— 
walten.) 

Hermagoras, Biſchof von Aquileja im erſten Jahrhundert. (Der Name 
dieſes Heiligen findet ſich in Kärnthen und Krain in Emohar corrumpirt). 1 2. Juli. 

Hieronymus von Strido, Presbyter, meiſt in Cardinalstracht dargeſtellt, 
ein Löwe neben ihm; er ſtudirt in einſamer Wildniß; ein Todtenkopf liegt vor 
ihm, ein Stein, als Zeichen der Abtödtung, in feiner Hand. FT 420. 30. Sept. 

Hilarion, Eremit (Abt) um 370 auf Cypern. Er bannt, in Felle geklei— 
det, einen Drachen durch das Kreuzeszeichen und verbrennt ihn auf einem Scheiter— 
haufen. 21. Oct. 

Hildegard von Frankreich, Gemahlin Karls des Großen, in königlichem 
Schmuck. Patronin der Kranken, des Stifts Kempten. 7 783. 22. Juli. (Eine 
andere Hildegard war Stifterin und Aebtiſſin des Robertikloſters bei Bingen. 
1 1180. 17. Sept.) 

Hippolytus, als Prieſter, ſtirbt zu Rom, von Pferden geſchleift, um 304 
den Märtyrertod. 13. Aug. 


1) Vgl. Wolfskron, die Bilder der Hedwigslegende. 
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Hubertus, als Jäger, zwei Pfeile haltend. Neben ihm ſteht ein Hirſch, 
welcher zwiſchen dem Geweih ein Crueifix trägt, durch deſſen Anblick er auf der Jagd 
bekehrt wurde. Er ſtarb als Biſchof von Lüttich 727. Patron der Jäger, gegen 
Hundswuth; von Lüttich, Jülich, Augsburg. Depoſ. 3. Nov. Verſchiedene Trans— 
lationen: 743. 29. Mai; 825. 30. Sept.; 20. Dec. ꝛc. 

Hyacinthus, als Dominicaner oder als Biſchof, trägt heilige Geräthe 
(Kelch, Heiligenbilder 2.) und geht auf dem Waſſer (dem Dniepr oder der Weichſel). 
Apoſtel der Polen und Litthauer. 7 1257. 15. Aug. (Das Feſt iſt wegen des auf 
den Todestag dieſes Heiligen fallenden Marienfeſtes auf den 16. Aug, verlegt. Auch 
mehrere andere Heilige gleiches Namens kommen vor, aber ſtets in Gemeinſchaft mit 
einigen andern, z. B. Hyaeinthus, Alexander und Tiburtius. 9. Sept. ꝛc.) 

Jacobus, f. Apoſtel. 

Ida von Eckelborn, eine Hirſchkuh zur Seite, welche in der Wildniß ihre 
Ernährerin war. 

Ida von Toggenburg hält einen Raben, der einen Ring im Schnabel trägt 
(den er ihr wiederbrachte, da ſie wegen Verluſtes deſſelben von ihrem Gemahl ver— 
ſtoßen war). Beide Heilige ſind als Nonnen gekleidet und werden oft mit einander 
verwechſelt; in den gewöhnlichen mittelalterlichen Calendarien ſcheinen ſie nicht vor— 
zukommen. 

Ignatius, Biſchof von Antiochia, welcher unter Trajan in Feſſeln nach 
Rom geführt und den Löwen vorgeworfen wurde. Die Legende ſieht in ihm das 
Kind, welches Jeſus (Matth. 18, 2 4) mitten unter die ſtreitenden Jünger ſtellte. 
1 107. 1 Febr., Transl. 17. Dec. 

Joachim, Vater der Jungfrau Maria, trägt in einem Korbe ein Paar Tau— 
ben (Luc. 2, 24) oder ein Lamm, einen Roſenkranz, auch die Maria als Kind. 
Seinen Todestag kennen die älteren Legenden nicht, und ſein Feſt wird in Verbin— 
dung mit dem Tage der h. Anna gefeiert. 

Johannes Chryſoſtomus (Goldmund), Biſchof von Conſtantinopel; 
ein Bienenkorb bezeichnet ihn als Homileten und Kirchenlehrer; Patron gegen 
fallende Sucht. F 14. Sept. 407; fein Feſt fällt den 27. Jan. 

Johannes der Evangeliſt, ſ. Apoſtel. 

Johannes der Täufer, im Gewande aus Thierfellen, oft mit ſtruppi— 
gem Haupthaar (als Zeichen der Bußübung), trägt das Lamm Gottes und ein 
Kreuzpanier. Patron von Breslau, Cleve, Gent, Geldern, Gröningen, Ingolſtadt, 
Lübeck, Leipzig, Lüneburg, Merſeburg, Nördlingen, Oſtfriesland, Oppenheim, Saal— 
feld, Utrecht, Weſel — der Lämmer und Schneider. Conceptio 24. Sept. (Jo- 
hannes albus); Nativitas 24. Juni (Mitſommer, Singhiten, Sunnwenden); De- 
collatio 29. Aug. 

Johannes und Paulus ſtarben unter Julian im Aten Jahrhundert zu 
Rom als Märtyrer: die ſ. g. Wetter herren; ihr Feſt: 26. Juni, Hagelfeier. 

Joſeph, der Nährsvater Jeſu, trägt einen Lilienſtab, arbeitet als Zimmer— 
mann. 19. März. 

Judas Thaddäus, ſ. Apoſtel. 

11000 Jungfrauen, ſ. Urſula. 

Karl der Große, als Kaiſer, mit einer Kirche im Arme. Patron von 
Frankfurt a. M., Aachen, Hildesheim. T 814. 28. Jan.; kanon. 1164; translat. 
27. Juli. 

Kilian, Biſchof von Würzburg, Apoſtel der Franken, mit Schwert und 
Dolch (M). Patron von Franken, Würzburg, Corbach. T 689. 8. Juli. 


Die vier großen Kirchenlehrer: Gregorius (der Papſt), Hierony— 
mus (der Cardinal), Ambroſius (der Erzbiſchof) und Auguſtinus (der Bi— 
ſchof) werden als Repräſentanten der Kirche oft zuſammen dargeſtellt und ſind an 
ihren Attributen kenntlich. 

Die heil. drei Könige: Caspar (60 Jahr), Balthaſar (40 Jahr) 
und Melchior (der Mohrenkönig, 20 Jahr alt) bringen dem Chriſtkinde ihre Ga— 
ben dar. (Sie finden ſich gewöhnlich ohne Heiligenſcheine dargeſtellt.) 6. Jan. 

Kreuzerfindung: Feſt, welches (nach 1376) am 3. Mai zum Andenken 
der durch Helena veranlaßten Auffindung des wahren Kreuzes gefeiert wird. Bild— 
liche Darſtellungen zeigen den Juden Judas, einen Enkel jenes Zachäus (Luc. 19, 2), 
welchem der Ort der Kreuzigung Jeſu aus Erzählungen feines Vaters bekannt war, 
in Gegenwart der Helena und des Conſtantinus mit dem Aufgraben des Kreuzes 
beſchäftigt. (Dieſer Judas wurde durch das wahre Kreuz bekehrt und unter dem 
Namen Quiriacus ſpäter Biſchof von Jeruſalem; auf Verlangen der Helena fand 
er ſpäterhin auch noch die drei oder vier Nägel). Einen Theil des Kreuzes 
ſandte Helena nach Conſtantinopel, der andere wurde in Jeruſalem aufbewahrt, wo 
er indeß in der folgenden Zeit von dem Perſerkönig Cosroes geraubt wurde; der 
Kaiſer Heraclius eroberte jedoch das Kreuz wieder und brachte es nach Jeruſalem 
zurück; zum Andenken hieran wird das Feſt Kreuzerhöhung am 14. Sept. 
gefeiert. Die bildlichen Darſtellungen beziehen ſich auf die Legende, daß, als He— 
raclius im königlichen Pompe mit dem Kreuze ſeinen Einzug in Jeruſalem halten 
wollte, er das Thor der Stadt wunderbar geſchloſſen fand und einen Engel über 
demſelben, welcher ihn an den demüthigen Einzug Chriſti erinnerte; der Kaiſer kam 
nun barfuß und im Hemde: da öffnete ſich das Thor. 

Kümmerniß (oder Wilgefortis) wird das Bild einer bärtigen, gekreu— 
zigten Jungfrau genannt, welche mit der h. Era (f. oben) identiſch zu fein ſcheint. 
Ein wunderthätiges Kümmernißbild findet ſich an der Waſſerkapelle zu Saalfeld.) 

Kunigunde, die jungfräuliche Gemahlin Kaiſer Heinrich's II. hält eine 
Pflugſchar (weil ſie zum Beweiſe ihrer Keuſchheit über glühende Pflugſchare un— 
verletzt ging), auch eine Kirche. Patronin von Bamberg. + 1033. 3. März; 
kanon. 1200. 

Ladislaus, König von Ungarn, wo ſein Cultus heimiſch iſt. + 1095. 
30. Juli; kanon. 1198; elevatio 27. Juni; depositio 28. Juli. 

Lambertus, Biſchof von Maſtricht, fiel als Opfer der Rache ſeiner Feinde, 
von Wurfſpießen durchbohrt. Patron von Lüttich, Münſter. F 708. 17. Sept. 
Verſchiedene Translationen: 712. 28. April; 1143. 19. Dec. ꝛc. 

Laurentius, Diaconus der römiſchen Kirche, ward auf einem Roſte ge— 
braten; beliebt im 10ten Jahrhundert. Patron der Hochſtifter Merſeburg und 
Havelberg, von Nürnberg, Wismar — gegen Feuersbrünſte. F 258. 10. Aug. 

Lebuin, engliſcher Miſſionar an der Yſel, Compatron der Marienkirche in 
Deventer. 7 773. 12. Nov. 

Leodegar, Biſchof von Autun, mit einem Bohrer in der Hand (womit 
ihm die Augen ausgeſtochen wurden). Patron von Luzern. T 678. 2. (3.) Det. 

Leonhard, Eremit bei Limoges, mit einer Kette um den Leib (weil er die 
ſchuldlos Gefangenen befreite); er half der Gemahlin Königs Theodebert von 


1) Abbild. im Hennebergſchen Archiv. Lief. 1. — Husenbeth, Emblems. p. 147: 
St. Wilgefortis, Virgin and Martyr, crucified with ropes, red robe tied round ber ankles, 
mantle extended, beard obtained-by prayer for protection (Worstead — roodscreen). 


Auſtraſien bei einer ſchweren Niederkunft durch fein Gebet und wird, wie von den 
Gefangenen, ſo auch von den Kreiſſenden als Patron angerufen. 6. Nov. 

Leopold IV., Markgraf von Oeſterreich, mit dem Modell einer Kirche. 
Stifter des Kloſters Neuburg, Patron von Oeſterreich, Kärnthen, Steiermark. 
7 1136. 15. Nov.; kanon. 1485; Translat. 15. Febr. 

Levinus (Lepinus), ein iriſcher Biſchof, Miſſionar von Brabant, mit einer 
Zange (). Patron von Gent. 7 656. 12. Nov. 

Liborius, Biſchof von Mans um 340, hält ein Buch, worauf einige kleine 
Steine liegen; ein Pfau, der den Weg zeigend voranflog, als man die Reliquien 
dieſes Heiligen 836 von Mans nach Paderborn brachte, wird neben ihm dargeſtellt. 
Patron von Paderborn — gegen Steinſchmerzen. 13. Juli; Transl. 836 
28. Mai. 

Longinus, der Hauptmann unter dem Kreuze Jeſu (Matth. 27, 54), in 
Ritterrüſtung, einen Drachen tödtend. (Auch den Kriegsknecht, welcher Jeſu in die 
Seite ſtach (Joh. 19, 34) nennt die Legende Longinus). Er wurde als Chriſt 
unter dem Praͤſes Octavian enthauptet. — Der Name Longinus erſcheint in den 
Calendarien an verſchiedenen Tagen zum Andenken verſchiedener Märtyrer dieſes 
Namens: 15. März, 2. Juli, 21. Juli ꝛc. 

Lucas, ſ. Evangeliſten. 

Lucia, Jungfrau von Syracus, trägt in einer Schale oder auf einem Buche 
ihre ausgeſtochenen Augen; am Halſe hat ſie eine ihr mit einem Schwerte bei— 
gebrachte Schnittwunde. Patronin der Augen, der Bauern. 13. Dec. transl. (nach 
Venedig) 18. Jan. 

Lucius, König von Britannien, der dem Throne entſagte und in Süd— 
deutſchland als Mifftonar auftrat; er erſcheint als Ritter mit königlichen Inſignien, 
ein Schwert (J) haltend. Patron von Chur. 3. Dec. (Außer dieſem kommen 
noch etwa acht andere Heilige dieſes Namens vor). 

Ludgardis, Ciſterzienſernonne in Brabant; der Gekreuzigte umarmt die 
vor einem Crueifire betende Heilige. 7 1246. 16. Juni. 

Ludger, Biſchof von Münſter, lieſt in einem Buche (dem Breviarium). 
Patron von Oſtfriesland, Münſter, Verden. T 809. 26. März, transl. 26. April 
(3. Det.) 

Ludmilla, Herzogin von Böhmen, hält einen Schleier in der Hand, mit 
dem fte erdroſſelt wurde. Patronin von Böhmen. 7 927. 16. Sept.; transl. 
10. Nov. 

Ludwig IX., König von Frankreich, hält Lilienſeepter und Dornen— 
krone. 1 1270. 25. Aug.; kanon. 1297. 

Ludwig, Biſchof von Toulouſe, Franziscaner Ordens, ein Vetter des Vor— 
ſtehenden, der aus den königl. Häuſern von Neapel, Sieilien und Jeruſalem ſtammte, 
was durch drei neben ihm liegende Kronen bezeichnet wird; nach ſeinem Tode 
wuchs eine Blume aus feinem Munde (als Zeichen feiner Keuſchheit). 7 19. Aug. 
1297; kanon. 1317. 

Magdalena (Luc. 7, 37) mit einer Salbbüchſe, zuweilen in ihr langes 
Haupthaar gehüllt, kniet unter dem Kreuze Jeſu; häufig kenntlich an ihrem weit 
ausgeſchnittenen Kleide. Patronin der Büßerinnen. F 22. Juli. Bekehrung: 
1. April. — Verſchiedene Translationen: 6. Mai, 27. Febr., 19. März. 

Magnus, Benedictinerabt um 666, Schüler des heil. Gallus, Stifter des 
Kloſters Füßen in den juliſchen Alpen, eifriger Vertilger des Heidenthums und der 
reißenden Thiere; er tödtet mit dem Kreuze einen Drachen. Als Knabe hütete 
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er Schafe, zu deren Erwerbung er von einem Engel Geld empfangen ꝛce. Patron 
von Augsburg, Kempten — gegen Raupen. — Noch ein anderer Magnus wird 
ebenfalls von wilden Thieren umgeben dargeſtellt; er war ihnen vorgeworfen 
worden, aber ſie dienten ihm; durch dieſes Wunder wurden 2597 Heiden bekehrt, 
mit denen er unter Aurelian zu Caeſarea in Cappadocien als Märtyrer ſtarb. 
19. Aug. 

Marcellus, Papſt; ein Eſel an einer Krippe neben ihm (weil er als 
Stallknecht hatte dienen müſſen). 7 310. 16. Jan. 

Marcus, ſ. Evangeliſten. (Heilige des Namens Marcus kommen 
mindeſtens 15 vor.) 

Margaretha führt einen gefeſſelten Drachen und hält oft einen Stab 
oder ein Kreuz in der Hand, auch ein Schwert (). Patronin der Gebärenden. 
Ihr Feſt fällt in den Monat Juli und findet ſich in den Calendarien an verſchiede— 
nen Tagen verzeichnet: 12 (5. 11. 13. 14. 15. 19. 20.) Juli. 

Maria. Von den Darſtellungen der heil. Jungfrau, inſofern ſie in das Ge— 
biet der Bibel fallen, iſt ſchon oben S. 299 bei den bibliſchen Bildern die Rede ge— 
weſen; durch die Beimiſchung des Legendariſchen hat ſich jedoch ein eigenthümlicher 
Cyelus marianiſcher Darſtellungen gebildet, bei deren Aufzählung wir dem ausſchließ— 
lich dieſem Gegenſtande gewidmeten Prachtwerke der Frau Anna Jameſon fol— 
gen ): J. Marienbilder als Gegenſtand religiöſer Verehrung: 1. Die Jungfrau ohne 


N 


g SS * 
0 5 TEE 
N Z Ne TE — — 
N IN N N III: 8 
Is NN N N 0 
N 1 r & 
NIT N \ I x 
— — Ss SI) = z 6) 0 
= —- = . \ „zu NE 8 
* e' > 2 
N un ER ya S 7 4 = > 
a —n\ ge > / = . 
— — KIRN ATS . 
—— n ZINN TE 22 
— 7 
ä 


S 
II 


N 


Madonna von Veit Stoß. 1518. Statue von Adam Kraft um 1500. 


I) Legends of the Madonna, as represented in the fine arts. By Mrs. Jameson. 
London 1852. — Vgl. Wagner, F., Nürnberger Bildhauerwerke des M. A. 18 Hft.: 
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das Kind. Nach dem Moſaikentypus (in S. Maria in Porto zu Ravenna aus dem 
7ten Jahrhundert) als verſchleierte Matrone mit betend ausgebreiteten Armen; zur 
rechten Hand ihres verherrlichten Sohnes ſitzend als Sponsa Dei; in einem Buche 
leſend als Virgo sapientissima; von Gott Vater und Chriſtus gekrönt als Virgo in- 
coronata; ihren Mantel ausbreitend über die gläubige Gemeine als mater miseri- 
cordiae; unter dem Kreuze ſtehend; ein Schwert, auch fünf oder ſieben Schwerter 
in der Bruſt (Luc. 2, 35), mit Beziehung auf ihre ſieben Schmerzen (die Be— 
ſchneidung Chriſti, die Flucht nach Aegypten, die Verlierung Jeſu im Tempel, die 
Kreuztragung Jeſu, ſeine Kreuzigung, Abnahme vom Kreuze, Grablegung; im Ge— 
genſatze zu den ſieben Freuden: die Verkündigung, die Heimſuchung, die Geburt 
Chriſti, die Anbetung der Weiſen, die Auferſtehung Chriſti, die Ausgießung des 
heil. Geiſtes, die Krönung durch Gott Vater und Chriſtus) als Mater dolorosa; auf 
der Mondſichel ſtehend als Virgo purissima, Regina sine labe originali concepta. — 
2. Die Jungfrau mit dem Kinde; üblich ſeit den neſtorianiſchen Streitigkeiten. Auf 
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Relief von den Bronzethüren zu Nowgorod, um 1160. 


einem Throne ſitzend mit dem Kinde auf ihrem Schoß, in feierlich ernſtem Typus 
als Sancta Dei genitrix, Virgo deipara; das Kind auf den Armen haltend, in rei— 
zend lieblichem Typus als Mater amabilis, alma mater. — II. Hiſtoriſche Bilder. 
1. Das Leben der Jungfrau von ihrer Geburt bis zu ihrer Verheirathung mit Jo— 
ſeph. (Die Legende von Joachim und Anna: die Verkündigung der heil. Anna. 
Joachim ein Lamm tragend, von dem Hohenprieſter aus dem Tempel gewieſen. Er 
hütet die Schafe im Gebirge. Sein Zuſammentreffen mit Anna an der goldenen 
Pforte. Die Geburt der Maria. Die (dreijährige) Maria erſteigt mit einer bren— 
nenden Kerze in der Hand die (15) Stufen, welche nach dem Tempel von Jeruſalem 
hinaufführen. Die Vermählung der 14jährigen Jungfrau mit dem greiſen Wittwer 
Joſeph.) — 2. Das Leben der Jungfrau von der Verkündigung bis zur Rückkehr aus 
Aegypten. (Die Verkündigung. Die Heimſuchung. Die Reiſe nach Bethlehem. 
Die Geburt Chriſti. Die Anbetung der Hirten. Die Anbetung der Weiſen. Die 
Darſtellung im Tempel. Die Flucht nach Aegypten. Die Ruhe auf der Flucht. 
Die Rückkehr aus Aegypten). Vgl. oben S. 301. — 3. Das Leben der Jungfrau 
von dem Aufenthalt in Aegypten bis zur Kreuzigung Jeſu. (Die heilige Familie: 


Marienbilder (des 14 16ten Jahrhunderts). 1847. — Oettinger, E. M., Iconogra- 
phia mariana oder Verſuch einer Literatur der wunderthät. Marienbilder. 1852. 
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Maria mit dem Kinde, der kleine Johannes der Täufer, Joſeph, Anna, Eliſabeth. 
Die Zimmerwerkſtatt. Der Knabe Jeſus lernt leſen. Er wird im Tempel lehrend 
von ſeinen Aeltern gefunden. Der Tod Joſeph's. Die Hochzeit zu Kana. Die 
Kreuztragung. Die Kreuzigung. Die Abnahme vom Kreuz. Die Grablegung 
und Beweinung). Vgl. oben S. 308. — 4. Das Leben der Jungfrau von der 
Auferſtehung Jeſu bis zu ihrer Himmelfahrt. (Der Auferſtandene offenbart ſich 
ſeiner Mutter. Die Himmelfahrt des Herrn. Die Ausgießung des heil. Geiſtes. 
Die Apoſtel verabſchieden ſich bei Maria. Tod des Leibes und Himmelfahrt der 
Seele der von den Apoſteln umgebenen Maria. Ihr Begräbniß durch die Apoſtel. 
Die Verherrlichung und Krönung der heil. Jungfrau). — Marienfeſte: Despon- 
satio (u. Fr. Bekleibung): 25. März. — Maria ad Martyres: Feſt zum An— 
denken an die von Bonifaz IV. im J. 610 vorgenommene Weihung des römiſchen 
Pantheons zur Kirche der heil. Märtyrer. 13. Mai. — Visitatio (Heimſuchung; 
Johannis Sanetificatio). 2. Juli. — Maria ad nives (Maria im Schnee, Schnee— 
feier): zum Andenken an die älteſte der Maria zu Rom um 440 geweihte Kirche, 
deren Stelle durch einen auf einen heißen Tag folgenden nächtlichen Schneefall be— 
zeichnet wurde. 5. Aug. — Assumptio (Dormitio; Transitus; Pausatio; Requies; 
Himmelfahrt; Ehrenmeß u. Fr.; Schiedung u. Fr.; große Frauentag; fest. herba- 
rum; Wurzeweihe): 15. Aug. — Nativitas (Jengerung; u. Fr. Tag der letzte): 
8. Sept. — Praesentatio (Opferung): 21. Oct. — Conceptio (Empfahung; 
Verholmen): 8. Dee. 

Maria Aegyptiaca lebte nach einer ausſchweifenden Jugend 47 Jahre 
lang unbekleidet in der Wüſte am Jordan: ſie erſcheint nackt, von der Sonne ge— 
bräunt, in ihr weißes Haupthaar verhüllt. 2. (9.) April (auch andere Tage). 

Maria Magdalena, ſ. Magdalena. 

Martin, Biſchof von Tours, häufig als Ritter zu Pferde, theilt ſeinen 
Mantel mit dem Schwerte einem vor ihm liegenden oder knieenden Armen, ſegnet 
drei in Leichentüchern auf Gräbern Sitzende (weil er drei Todte erweckt hatte). Nach— 
dem er, im Heidenthum erzogen, ſeit ſeinem 15ten Jahre hatte Kriegsdienſte thun 
müſſen, wurde er ſpäter zum Biſchof von Tours erwählt: die neben ihm zuweilen 
dargeſtellte Gans wird von Einigen auf eine Begebenheit bei ſeiner Biſchofswahl, 
von Andern wahrſcheinlicher auf die Martinsgänſe bezogen, welche das Volk zu dem 
durch Schmauſereien und Trinkgelage gefeierten Feſte dieſes Heiligen an den Clerus 
ablieferte. Patron der (reuigen?) Trinker und Praſſer, gegen die Pocken (weil er 
einen ekelhaften Ausſätzigen durch einen Kuß heilte) — von Berg, Cleve, Colmar, 
Geldern, Grafſchaft Horn, Heiligenſtadt, Mainz, Schwarzburg, Utrecht. Fum 400. 
Dies sepulturae: 11. Nov. (Martinus frigidus); transl. 14. 18. Nov., 13. Dee. 
Der 4. Juli wird zum Andenken ſeiner Ordination, Translation und Kirchweihe 
gefeiert (Martinus calidus). 

Märtyrinnen, die vier großen: Lucia, Agnes, Agatha, Cäcilia. 

Maternus, Biſchof von Trier, einer der 72 Jünger oder der von Chriſto 
auferweckte Jüngling zu Nain, Miſſionar am Rhein. Weil in den Landen ſeiner 
apoſtoliſchen Wirkſamkeit drei Erzſtifter (Cöln, Trier und Utrecht) entſtanden, hält 
er eine Kirche mit drei Thürmen, oder trägt drei Biſchofs mützen: eine auf dem 
Haupte, zwei andere vor ſich auf dem Buche. Patron des Weinbaues. 14. Sept. 

Matthäus, ſ. Evangeliſten. 

Matthias, ſ. Apoſtel. 

Mauritius, ein Mohr, Ritter, eine Fahne in der Hand, Anführer der the— 
baiſchen Legion, welche aus 6666 Chriſten beſtehend, weil ſie den römiſchen Göttern 
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nicht opfern wollte, bei Agaunum am Genfer See unter Maximian den Märtyrertod 
litt, wobei ſich nur wenige retteten. Die hh. Exuperius, Candidus, Innocentius, 
Victor, Vitalis und Conſtantius werden als Fahnenträger der Legion bezeichnet; zu 
den der Niedermetzelung Entgangenen gehören: Solutor, Aventor, Octavius, Alexan— 
der, Secundus, Conſtantinus, Victor, Urſus, Gereon ꝛc., welche ſpäter an anderen 
Orten als Märtyrer ſtarben. Der h. Moritz iſt Patron des Erzſtifts Magdeburg, 
von Coburg, Lauenburg ꝛc. — gegen Podagra. Sein Feſt, welches auf den 22. 
Sept. fällt, heißt im Magdeburgiſchen Hermeſſe. 

Maximus. Heilige dieſes Namens finden ſich gegen 20, worunter mehrere 
Biſchöfe; außerdem kommen Verwechſelungen mit anderen Heiligen des Namens 
Maximinus vor, ſo daß mit Sicherheit die Einzelnen nicht unterſchieden werden 
können: Maximus, Biſchof von Nola, hat einen Dornenſtrauch neben ſich, an 
dem eine Weintraube hängt; M., Biſchof von Turin, hat ein Reh zur Seite. 7 
465. 25. Juni. In Merſeburg iſt die Stadtkirche dem Diaconus Maximus ge— 
weiht, der zu Amiens unter Decius als Märtyrer ſtarb, und deſſen Reliquien K. 
Otto II. derſelben ſchenkte. Sein Feſt wird am 19. Oct. gefeiert. Maximus, 
Biſchof von Trier (Tum 350), kommt in den Calendarien am 29. Mai vor. 

Medardus, Biſchof von Noyon, theilt Almoſen aus; drückt feine Fußſtapfen 
in einen Stein; ein Adler ſchützt ihn vor dem Regen; drei weiße Tauben fliegen aus 
jeinem Grabe. (T um 545.) 8. Juni. 

Michael, ſ. Erzengel (oben 9. e. Anmerk. 1. S. 294). Zum Andenken 
der im öten oder (ten Jahrhundert geſchehenen Dedication der Michaeliskirche in 
Rom wird der 29. Sept. gefeiert; ein anderes weniger verbreitetes Feſt, Apparitio 
Michaelis Arch., fällt auf den 8. Mai. — Der Erzengel Michael iſt Patron von 
Jena und Ordruff. | 

Modeſtus. Heilige dieſes Namens kommen mehrere vor: ein Märtyrer zu 
Alexandria (12. Febr.), ein Biſchof von Trier (24. Febr.), der Erzieher des h. Veit 
(an dem Feſte des Letzteren: 15. Juni), ein gelehrter Laie und Bekenner zu Antiochia 
unter Marcus Antonius ꝛc. 

Nicolaus, Biſchof von Myra, genannt von Bari (weil ſeine Reliquien 
1087. 9. Juli dorthin gebracht wurden), hält ein Buch mit 6 Broten (Kugeln) 
— weil er die Stadt Myra vor Hungersnoth bewahrte —; wirft Geld in ein Ge— 
mach, worin drei arme Mädchen ſchlafen (die er dadurch vor dem Bordell errettete); 
er ſtillet zu Schiffe Wind und Meer; ein Anker liegt neben ihm; drei Kinder (die 
er rettete) ſtehen in einem Taufkeſſel vor ihm ꝛc.; Patron der Schiffer und Kaufleute, 
vorzüglich beliebt bei den Handel treibenden Niederländern, die im 12ten Jahrhun— 
dert in Sachſen und Brandenburg angeſiedelt wurden. 6. Der. 

Norbert, Stifter des Praͤmonſtratenſerordens, ſpäter Erzbiſchof von Mag— 
deburg; hält einen Kelch, an dem oft eine Spinne kriecht (welche er im Abend— 
mahlswein verſchluckt und ohne Schaden wieder ausgenieſt hatte); ein Teufel (den 
er ausgetrieben) liegt zu feinen Füßen. F 1134. 6. Mai. 5 

Nothhelfer, die vierzehn: Georg, Erasmus, Pantaleon, Dionyſius, Acha— 
tius, Aegidius, Catharina, Blaſius, Vitus, Chriſtoph, Cyriacus, Euſtachius, Mar— 
garetha und Barbara. 28. Juli. 

Onufrius, Einſtedler in Aegypten, lebte 60 Jahr, mit Baumblättern 
gegürtet, in der Einöde: 30 Jahre von den Erzeugniſſen der Wüſte, 30 Jahre 
von Himmelsbrot; der Abt Pan nutius entdeckte ihn, und feine Seele ſchwebte in 
Geſtalt einer Taube in deſſen Gegenwart gen Himmel; zwei Löwen gruben ihm ſein 
Grab. 11. Juni. 
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Oswald, König von England; er trägt einen Raben, der einen Ring im 
Schnabel hält. (Ein Rabe brachte bei ſeiner Salbung zum König einen Brief des 
Apoſtels Petrus und das heilige Salböl; ſpäter abermals ein Schreiben und den 
Verlobungsring, als der König ſeine Vermählung beabſichtigte.) Patron einer 
Kirche in Regensburg, von Berg, Düren, Zug. 7 642. 5. Aug. 

Othmar, Abt von St. Gallen, trägt ein Fäßchen (Leglein) mit Wein, das 
nie leer wurde, jo viele Arme und Kranke er auch daraus erquickte. 1 759. 16. Nov.; 
transl. 25. Oct. 

Ottilia, Aebtiſſin von Hohenburg (Niedermünſter), blind geboren, wurde 
bei der Taufe durch das Gebet ihrer Taufpathen, der Biſchöfe Erhard und Nidulf, 
ſehend; ſie trägt ein aufgeſchlagenes Buch, auf deſſen Blättern zwei Augen zu ſehen 
find. Patronin vom Elſaß — gegen Augenkrankheiten. + 720. 13. Dec. 

Otto, Biſchof von Bamberg, Apoſtel der Pommern; er trägt Pfeile, die 
er zu Nägeln umſchmiedet und zum Kirchenbau anwendet. 1 1139. 2. Juli; 
transl. 30. Sept. 

Pancratius, ftarb als Knabe von 13 Jahren zu Rom unter Valerian den 
Märtyrertod; dargeſtellt mit dem Schwert (M), zuweilen mit Lanze und Schwert. 
Patron von Bergen, vieler Kirchen im Magdeburgiſchen, z. B. Nordgermersleben, 
Wellen, Welsleben, Wolmirſtedt, Hamersleben, Klein-Rodensleben, Stift Wal— 
beck ze. 12. Mai 

Pantaleon, ein Arzt, welcher um 300 zu Nicomedien als Märtyrer ſtarb; 
an einen Baum gebunden, an den die Hände über dem Kopfe des Heiligen mit einem 
Nagel geheftet ſind; zuweilen nur halb bekleidet oder nackt; auch in ritterlicher Rü— 
ſtung. 28. Juli. 

Patroclus. M. Patron von Soeſt. 9. Dec. 

Paulus, ſ. Apoſtel. 

Pelag ius, ſtarb 13 Jahre alt in Acarnanien den Märthrertod, den fein 
Attribut, die Zange, bezeichnet. 27. Aug. (Auch zwei heilige Päpſte dieſes Na— 
mens kommen an demſelben Tage vor; ein vierter Pelagius, Compatron des 
Bisthums Conſtanz, erſcheint in bürgerlicher Laientracht, einen Hut auf dem Kopfe, 
einen Palmzweig in der Hand.) 

Petronilla, eine römiſche Jungfrau, angeblich eine Tochter des h. Petrus. 
31. Mai. 

Petrus, ſ. Apoſtel. 

Philippus, ſ. Apoſtel. 

Polycarpus, Biſchof von Smyrna, leidet den Flammentod auf einem 
Scheiterhaufen. 166. 26. Jan. 

Puſinna, eine Jungfrau, Schweſter der hh. Lintrudis, Othildis und Me— 
nehout. Patronin einer Kirche zu Herford. 24. Jan. (23. April). 

Quirinus , unter Diocletian Biſchof von Siscia in Illyrien; es wurde ihm 
ein Mühlſtein an den Hals gebunden und er ins Waſſer geſtürzt, wobei er nicht 
unterſank; Pferde ſchleifen ihn; einem Habicht wird ſeine Zunge vorgeworfen. Pa— 
tron gegen Gicht. 4. Juni. 

Radegundis, Königin von Frankreich, ſpäter Aebtiſſin von St. Croix bei 
Poitiers; als Nonne, die Königskrone liegt zu ihren Füßen; zwei Wölfe (die 
ihr gehorchten) folgen ihr. Patronin von Salzburg. 7 587. 13. Aug. 

Regula, ſ. Felix. 

Reinhold, ein Mönch zu Cöln, mit einem Hammer in der Hand (womit 
ihm die neidiſchen Bauleute, denen er von dem Abte ſeines Kloſters als Aufſeher 
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beigeordnet war, den Kopf einſchlugen); auch als Ritter mit Hacke und Schwert; 
auf dem Schwerte ſteckt ein Menſchenhaupt (das Haupt des überwundenen Königs 
Karlman). Patron der Steinmetzen. 12. Jan. 

Remigius, Biſchof von Rheims; eine Taube mit dem Salbölfläſchchen 
ſchwebt über ihm. T um 533. Translationes: 1. Oct., 15. Jan., 13. Jan. 

Rochus, als Pilger, am linken Schenkel eine Peſtbeule, einen Hund neben 
ſich, Peſtkranke heilend. 7 1327. (kanon. 1414) 16. Aug. 

Romanus, ein römiſcher Ritter, der unter Decius, weil er ſich von dem h. 
Laurentius hatte taufen laſſen, enthauptet wurde. 9. Aug. 

Rupertus, Biſchof von Salzburg, hält einen Salzkübel in der Hand. 
Patron des Stiftes Salzburg und vieler Kirchen im Oeſterreichiſchen. + 718. 27. 
März; transl. 24. Sept. 

Die ſieben Schläfer: Maximianus (mit Knotenſtock), Malchus und Marti— 
nianus (mit Beilen), Dionyſius (mit einem Nagel), Johannes (mit Keule), Serapion 
(mit Fackel) und Conſtantinus (mit Keule) wurden auf Befehl des Decius in einer 
Höhle bei Epheſus lebendig eingemauert; hier ſchliefen ſie 196 Jahre und erwachten 
erſt unter Theodoſius II., als ein Bürger von Epheſus, der dort einen Stall bauen 
wollte, die Höhle zufällig öffnete. Sie ſchliefen ein am 27. Juni oder Juli und er— 
wachten am 11. Aug. 

Scholaſtica, Schweſter des h. Benedict; fie wird Domina tonitruum ge— 
nannt und im ſchwarzen Benedictinerkleide dargeſtellt. Ihre Seele fliegt als Taube 
gen Himmel. 10. Febr. 

Sebald, ein däniſcher Königsſohn, welcher im Sten Jahrhundert als Ein— 
ſiedler in einem Walde bei Nürnberg lebte und in Franken das Chriſtenthum ver— 
kündigte. Er wollte dort begraben ſein, wohin zwei (oder vier) Ochſen, ſich ſelbſt 
überlaſſen, ſeinen Leichnam auf einem Wagen bringen würden; ſie blieben an dem 
Berge ſtehen, wo jetzt die Sebaldskirche zu Nürnberg ſteht. An dem berühmten 
Grabmale dieſes Heiligen finden ſich folgende Darſtellungen ſeiner Wunder: er er— 
quickt, von feinem Schüler Dionyfius begleitet, die hh. Wilibald und Wunibald, 
mit denen er auf der Pilgerfahrt zuſammentraf; ein Frevler, der ihn verſpottet hatte, 
wird von der Erde verſchlungen, jedoch von dem Heiligen, da er Reue zeigt, noch ge— 
rettet; er verwandelt bei einem armen Wagner, wo er herbergte, Eiszapfen in Brenn— 
holz; er heilt den Wagner, welcher, weil er gegen ein ergangenes Verbot Fiſche ein— 
gekauft hatte, geblendet worden war. Die Kanoniſation dieſes Heiligen, der Patron 
von Nürnberg iſt, erfolgte 1424; fein Feſt fällt auf den 19. Aug. Er wird ge— 
wöhnlich als Eremit, die Ochſen neben ihm, ſeltener als Ritter dargeſtellt. 

Sebaſtian leidet nackt an einen Baum oder Pfahl gebunden, von vielen 
Pfeilen durchbohrt den Märtyrertod. (S. Fabian.) — Er iſt Patron der Schützen, 
gegen die Peſt — von Oettingen. 

Servatius, Biſchof von Maſtricht (Tongern), welcher im Aten Jahrhun— 
dert lebte und nahe verwandt mit Johannes dem Täufer geweſen ſein ſoll; ein Ad— 
ler weht ihm Luft zu, während er in der Sonnenhitze ſchläft; er hält einen Schlüͤſ— 
ſel in der Hand. Patron von Worms, Maſtricht, Quedlinburg — für gutes Ge— 
lingen. 13. Mai; transl. 7. Juni. 

Severinus lebte als Eremit in Oeſterreich, wo er das Chriſtenthum ver— 
kündigte; er wird als Abt oder als Biſchof, dem Volke predigend, dargeſtellt. F um 
482; ſein Feſt wird in der Diöces Paſſau am 5. Jan., im Wiener Sprengel am 8. 
Jan. gefeiert; transl. 10. Oct. — Er iſt Patron der Leinweber — von Oeſterreich 
und Bayern. 


Severus. Dieſes Namens kommen mehrere Heilige vor, unter andern drei 
Biſchöfe: der eine von Ravenna (390. 1. Febr.), welcher Schuhmacher-(Weber—) 
Geräth, der andere von Avranches (im 6ten Jahrh. 22. Oet., (welcher ein Pferd 
als Attribut hat; der dritte war Biſchof zu Wien (8. Aug.). 

Simon, ſ. Apoſtel. 

Simplicius und Fauſtinus, als Ritter, auf deren Schilden drei Li— 
lienſtengel (das Symplieius-Wappen) ſtehen; fie ſtarben unter Diocletian zu Rom 
den Märtyrertod und waren die Patrone des Symplieius-Ordens zu Fulda. 29. Juli. 

Sirtus II., Papſt, mit dem (Almoſen-) Beutel; er ſtarb vier Tage vor 
dem h. Laurentius in Rom den Tod eines Blutzeugen durch's Schwert. Patron 
eines mit dem Hochſtifte St. Laurentii ehemals verbundenen Collegiatſtiftes zu Mer— 
ſeburg; Compatron des Bisthums Halberſtadt. 6. Aug. 

Stanislaus, Biſchof von Krakau, mit dem Schwert. 7 1079; kanon. 
1253; 8. Mai. 

Stephanus, Diaconus der Kirche zu Jeruſalem, als erſter Blutzeuge (Pro- 
tomartyr) mit der Martyrpalme, Steine (Kugeln) vor ſich tragend (Apoſtelgeſch. 7, 
58). Patron des Bisthums Halberſtadt, von Bayern, Nymwegen, Oſtfriesland, 
Regensburg, Speier ꝛc. 26. Dez.; invenlio 3. Aug. (Stephanstag im Sommer); 
transl. 7. Mai. 

Stephan J., König von Ungarn, + 1038. 15. Aug.; transl. 1083. 20. 
Aug.; inventio dexterae 30. Mai. 

Sylveſter, Papſt, einen Ochſen neben fich (den ein Jude durch Zauberei 
getödtet hatte, und den er wieder lebendig machte). + 335. 31. Der. 

Thebaiſche Legion, ſ. Mauritius. 

Thecla, von wilden Thieren (M) umgeben; die erſte Blutzeugin nach der 
Anſicht der griechiſchen Kirche; nach der abendländiſchen Legende wurde ſie von den 
Beſtien verſchont und ſtarb als Jungfrau im hohen Alter. 23. Sept. 

Theobald, trägt Schuhmachergeräth (weil er dieſes Handwerk aus De— 
muth betrieb). 29. Jan. 

Theodor. Heilige dieſes Namens kommen über zwanzig vor, Biſchöfe: 
26. März, 1. April, 1. Juli, 9. Oct.; Prieſter: 20. und 23. März; Märty⸗ 
rer: 9. Nov., 23. Oct., 17. Nov. ꝛc. 

Thomas, ſ. Apoſtel. 

Thomas Aquinas, Kirchenlehrer, trägt einen Kelch; der heilige Geiſt 
(als Taube) ſchwebt an feinem Ohre. 7 1274; kanon. 1323. 7. März. 

Thomas Cantuarienſis, Erzbiſchof von Canterbury; in feinem Haupte 
ſteckt ein Schwert (). + 1170. 29. Dez.; kanon. 1173; transl. 1223. 
7. Juli. | 
Timotheus, Schüler des Apoſtel Paulus, Biſchof von Epheſus, mit einer 
Keule und Steinen (M). 24. Jan. Die Ankunft ſeiner Reliquien wird zu 
Minden am 5. März gefeiert. 

Ulrich, Biſchof von Augsburg, hält einen Fiſch in der Hand (weil er in 
den Faſten Fleiſch in Fiſch verwandelte); mit der Martyrpalme; ein Engel reicht ihm 
ein Kreuz. 7 973. 4. Juli. (Seine von Johann XV. 993 vorgenommene Kano— 
niſation wird für die erſte geſetzliche gehalten.) 

Unſchuldige Kindlein. Matth. 2, 16. 28. Dee. 

Urban J., Papſt, mit dem Schwert (M). 4 230. 25. Mai. Er wird mit 
einem andern Urban, der als Biſchof von Langres im 5ten Jahrhundert lebte und 
Patron des Weinbaues iſt, verwechſelt. 
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Urſula, eine britiſche Königstochter, mit dem Pfeile (M), von ihrem himm— 
liſchen Braͤutigam Aetherius geleitet, Führerin der 11000 Jungfrauen, mit 
denen ſie zu Schiffe nach Deutſchland und Italien zog, wo ſie vom Papſt Cyriacus 
getauft und mit ihren Gefährten nach Deutſchland zurückbegleitet wird; in Cöln ge— 
räth das Schiff in die Gewalt der Gothen, und Alle fallen als Märtyrer. 21. Oct. 

Valentinus, ein römiſcher Prieſter mit dem Schwert (M). Patron 
gegen Peſt und Epilepſie. 14. Febr. 

Valentinus, Biſchof von Paſſau zu Ende des 7. Jahrhunderts. 7. Jan.; 
transl. 4. Aug. 

Veronica hält das Schweißtuch mit dem abgedruckten Bilde (vera icon) 
des Antlitzes Chriſti in der Hand. (Vgl. oben 9. c. Anmerk. 1. S. 305). Dieſes 
Schweißtuch allein, gewöhnlich von Engeln gehalten, findet ſich ſehr oft abgebil— 
det. Das Feſt dieſer Heiligen fällt auf den 4. Febr. (in Mainz: 25. Febr.) 

Victor. Heilige dieſes Namens werden etwa fünf und zwanzig verehrt, die 
ſehr ſchwer von einander zu unterſcheiden ſind. 

Vincentius,, ein ſpaniſcher Diaconus des Aten Jahrhunderts; ein Rabe 
neben ihm (der ſeinen Leichnam bewachte). 22. Jan. 

Vincentius Ferrerius, Dominicaner, hält eine Sonne mit dem Mono— 
gramm IHS in der Hand. 7 1419; kanon. 1455. 5. April. 

Virgilius, Biſchof von Salzburg, hält das Modell einer Kirche. F 780. 
27. Nov.; im 13. Jahrhundert kanon.; Patron und Apoſtel von Kärnthen. 

Vitus (Veit), ein Kind, mit einem Hahne oder einem Wolfe; er wurde 
in Oel geſotten. 15. Juni; transl. 801. 26. April; 836. 13. Juni. Patron 
gegen den Veitstanz — von Sachſen, Corvey, Höxter, Böhmen. ö 

Vitalis, Apoſtel der Pinzgauer, Biſchof von Salz zburg im 8ten Jahrh. 

Vitalis, ein Ritter, welcher unter Nero lebendig in einer Grube eingegra- 
ben wurde; er hält einen Streitkolben. 28. April. (Es giebt gegen 30 Heilige 
dieſes Namens). 

Walpurgis, Aebtiſſin von Heydenheim, drei Kornähren oder ein Oel— 
fläſchchen in der Hand (weil aus ihrem Grabe heilſames Oel fließt). F um 780. 
25. Febr.; transl. (nach Eichſtädt) 860. 21. Sept. 

Wenzel, Herzog von Böhmen, als Ritter mit königlichen Abzeichen und dem 
Schwert (M). Patron von Breslau, Olmütz. 7 929. 28. Sept.; transl. 932. 
4. März. 

Werner, ein Baquerknabe, welcher von den Juden zu Oberweſel 1285 durch 
Martern getödtet wurde. 

Wigbert, Abt von Fritzlar, Patron von Hersfeld. F um 747. 13. Aug. 

Wilgefortis, ſ. Kümmerniß. 

Willibald, Biſchof von Eichſtädt, auf der Bruſt das Rationale mit den 
Worten: Spes, Fides, Charitas. F um 786. 7. Juli. Verſchiedene Translationen: 
22. April, 10. Juni, 13. Oct. 

Willehad, Biſchof von Bremen, Götzenbilder umſtürzend; Patron von 
Bremen, auch am Niederrhein verehrt. 7 789. 8. Nov. 

Willibrord, Biſchof von Utrecht, Apoſtel der Frieſen, trägt ein Kind. 
j um 740. (6.) 7. Nov. 

Wolfgang, Biſchof zu Regensburg, eine Kirche zur Seite; auch mit kur— 
zem Beil. 7 994. Elevatio corporis 1052, — 31. Oct. 


Clavis, 


Adler: Johannes der Evangeliſt. Servatius. — Altargeräthe: Hyacinthus. 
— Amboß: Adrian. — Arzneigläſer: Cosmas und Damianus. — Augen: 
Lucia. 

Bär: Corbinianus. Euphemia. Gallus. — An einen Baum gebunden: 
Afra. Pantaleon. Sebaſtian. — Beil: Matthias. Wolfgang. — Bienen— 
korb: Ambroſius. Bernhard. Johannes Chryſoſtomus. — Biſchofsmützen 3: 
Bernhard. Maternus. — Blumen in einem Korbe: Dorothea. Eliſabeth. — 
Bohrer: Leodegar. — Brot: Eliſabeth. Gottfried. Nicolaus. — Bruſtſchild 
mit den Worten „Spes, Fides, Charitas“: Willibald. — Buch: allgemeines Em— 
blem der Kirchenlehrer, Biſchöfe ꝛc.; von einem Schwerte durchſtochen: Boni— 
facius; aufgeſchlagen: Ludger; zwei Augen darauf: Ottilia. 

Dolch: Kilian. — Dornen: Benedictus. Marimus. — Dornenkrone: 
Ludwig. — Drache (Ungeheuer): Caſſius. Cyriacus. Georg. Hilarion. Magnus. 
Margaretha. 

Engel: Matthaͤus. — Eſel: Marcellus. 

Fäßchen: Othmar. — Fiſch: Ulrich. — Fußſtapfen: Medardus. 

Gans: Martin. — Gefäß mit Waſſer: Florian. 

Hahn: Vitus. — Hammer: Reinhold. — Hechel: Blaſius. — Helle— 
barde: Matthäus. — Herz: Auguſtinus. Brigitta. — Hirſch (Hirſchkuh): 
Aegidius. Euſtachius. Genovefa. Goar. Hubertus. Ida. — Hirſchgeweih: 
Euſtachius. — Hoſtie: Burkhard. — Hund: Bernhard. Dominicus. Rochus. 

Kelch: Barbara. Benedictus. Conrad. Johannes der Evangeliſt. Norbert. 
Thomas Aquinas. — Ketten: Ignatius. Leonhard. — Keule: Adalbert. Apol— 
linaris. Judas Thaddäus. Timotheus. — Kinder, zwei (oder drei) auf dem, 
Arme: Anna. — Das Chriſtkind auf der Schulter: Chriſtoph. — Kirche: Das 
Modell einer Kirche iſt allgemeines Attribut derjenigen Heiligen, die Stifter von 
Kirchen und Klöſtern ſind: Amalberga. Heinrich II. Karl der Große. Leopold. 
Maternus. Virgilius. Wolfgang ze. — Kohlen: Briccius. — Kohlenbecken: 
Agatha. — Kopf in der Hand (in dem Sinne, daß die Märtyrer ihr Haupt Gott 
zum Opfer darbringen): Albanus. Dionhſius. Exuperantius. Felix. Regula. — 
Korb: Eliſabeth. Joachim. — Kornähren: Walpurgis. — Kreuz: (in verſchiede— 
nen Geſtalten): Andreas. Brigitta. Bruno. Dismas. Era. Helena. Kümmerniß. 
Ludgard. Philippus. — Krone: allgemeine Bezeichnung der königlichen Würde 
oder Abſtammung, dann aber auch häufig die von den Heiligen erworbene Krone 
des ewigen Lebens. — Eine Krone zu den Füßen: Radegundis. — Drei Kro— 
nen: Eliſabeth. Ludwig. — Krug: Eliſabeth. — Kugeln: Nicolaus. 
Stephanus. 

Lamm: Agnes. Joachim. Johannes der Täufer. — Lampe: Gudula. — 
Lanze: Adalbert. Thomas. Emeram. — Leiter: Emeram. — Licht: Blaſtus. 
Genovefa. — Lilie: Gertrud. — Lilienſtengel: Antonius. Franziscus. Joſeph. 


Simplicius. — Löwe: Marcus. Hieronymus. 
Meſſer: Bartholomäus. — Als Mohr: Fides. Maria von Aegypten. 
Mauritius. — Monogramm IIS: Ignatius. Vincentius Ferrerius. — Mon— 


ſtranz: Clara. — Muſchel: Jacobus Major. — Mühlſtein: Quirinus. 
Nagel: Pantaleon. 


Ochſen, zwei: Sebaldus. — Opferaltar: Alexander. — Orgel: Cäcilia 
— Oelfläſchchen: Walpurgis. 


Palme: hen Bezeichnung des Märtyrerthums. Adrian. Felicitas. 


Stephanus. Pfau: Liborius. — Pfeil: Hubertus. Otto. aan. Ur⸗ 
ſula. — Pferd: Severus. — Zu Pferde: Georg. Martin. — Pflugſchar: 
Kunigunde. 


Quelle: Gangolf. 
Rabe: Ida. Oswald. Vincentius. — Rad: Catharina. Donatus. Euphemia. 
— Ratten und Mäuſe: Gertrud. — Roſt: Laurentius. 


Salbbüchſe: Magdalena. — Salzkübel: Rupertus. — Säge: Simon. — 
Scheiterhaufen: Polycarpus. — Schiff: Caſtor. Nicolaus. Urſula. — Schleier: 
Ludmilla. — Schlüſſel: Petrus. — Schuhe: Hedwig. — Schuhmacherge— 
räth: Crispinus. Crispinianus. Severus. Theobald. — Schwein: Antonius. 
Schweißtuch: Veronica. — Schwert: Allgemeines Attribut aller durch das 
Schwert geſtorbenen Märtyrer. Adrian. Albanus. Barbara. Catharina. Donatus. 
Dorothea. Ewald. Fabian. Felix. Kilian. Lucia. Lucius. Maria als Schmerzens— 
mutter. Pancratius. Paulus. Sirtus. Stanislaus. Thomas Cantuarienſis. Ur— 
banus. Valentinus. Wenzel ꝛc. — Stein, Steine: Hieronymus. Liborius. Ste— 
phanus. Timotheus. — Stier: Lucas. — Streitkolben: Vitalis. 

T lägyptiſches Kreuz): Antonius. — Taube: Fabian. Gregor. Joachim. 


Medardus. Remigius. Thomas Aquin. — Teufel: Antonius. Genovefa. — 
Thurm: Barbara. 

Walkerbaum: Jacobus Minor. — Weintraube: Maximus. Urbanus. — 
Winde: Erasmus. — Winkelmaß: Thomas. — Wölfe: Radegundis. — 


Wunde am Halſe: Lucia; am Schenkel: Rochus. — Wundenmale Chriſti: 
Franziscus. — Wurfſpieß: Gangolf. Lambertus. 


Zange: Agatha. Apollonia. Levinus. Pelagius. 


Otte, Kunſtarchäologie. 22 
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Chronologiſche Zugabe. 


A. Die beweglichen Feſte und Sonntage des Jahres mit Angabe der 
Introitus und der evangeliſchen Perikopen. 


Dominica 1. Adv. Ad te levavi. (Erunt signa in sole et luna et stellis. Luc. 21.) 
Die Adventszeit heißt tempus clausum (weil man die Heili— 
genſchreine verſchloß), gebundene Zeit wegen des Verbotes 
der Hochzeiten. Der erſte Advent-Sonntag wird auch nach den 
Anfangsworten des erſten Responsorium nocturnum: Aspieiens 
a longe genannt. 


— — 2. — Populus Sion. (Cum audisset Johannes in vinculis opera Christi. 
Matth. 11.) 
— — 3. — Gaudele in Domino semper. (Miserunt Judaei ab Hierosolymis 


sacerdotes et levitas ad Johannem. Joh. 1.) 

Mittwoch nach Luciä (13. Dez.) 4 Tempora, Quatember; 
Angaria post Luciae, Fronfaſten; Weichfaſten; Goldfaſten. 
Freitag nach Luciä: Feria ad angelum. Sonnabend: Sab- 
batum 12 lectionum (welchen Namen die Sonnabende nach den 
vier Quatembern alle vier führen). 

— — 4. — Memento nostri [Rorate, el Memento). (Anno quintodecimo 
imperii Tiberii Caesaris. Luc. 3.) 

Auf den 25. Dec. fällt das Weihnachtsfeſt (Winigichten) 
Fest. nativ. Christi. Der heilige Abend heißt: Vigilia Do- 
mini, vig. Christi; auch Jejunium gaudiosum oder Largum sero. 
Mit der Weihnacht (Nox sancta) beginnen die heiligen zwölf 
Nächte. 

— — infra Octavam nativ. Christi. Dum medium silentium. (Erant Joseph 
et Maria mater Jesu mirantes. Luc. 2.) 

Dieſer Sonntag fällt gewöhnlich auf einen Feſttag (F. Ste- 
phani, Johannis ev. etc.), nach deſſen Introitus er dann in den 
Kalendern bezeichnet wird; er heißt auch Dom. vacans, weil er 
lange eines eignen Officiums entbehrte. — Auf den achten Tag 
unſeres Herrn (Octava dominiei diei) fällt das Feſt der Be— 
ſchneidung Chriſti (F. circumcisionis Domini), der Neujahrs— 
tag, Tag des eingehenden Jahres; Ebenwichtag, Ewigtag. 

— — post Festum circumcisionis Christi. Dum medium silentium. 

Dominica post strenas. Auch dieſer Sonntag iſt Dom. va- 
cans und hat, wenn er auf einen offnen Tag fällt, mit dem vor— 
hergehenden gleichen Introitus und gleiche Perikope; gewöhnlich 
fällt er auf die Octave eines Feſtes (Stephani, Johannis ev. etc.). 
— Auf den zwölften (13.) Tag nach Weihnachten (6. Jan.) wird 
das Feſt der Erſcheinung Chriſti gefeiert: F. epiphanias, 
F. stellae; der heil. Dreikönigstag; Oberstag, große Neujahrs— 
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tag; Perchtentag, Pehrtag, Prechtentag. Der Montag nach 
dieſem Feſte heißt zuweilen: der verlorene (verkorene, verſchwo— 
rene — wegen der an manchen Orten an demſelben vorgenom— 
menen Magiſtratswahlen). Hin und wieder werden auch die Tage 
der Epiphanias-Octave (bis zum 13. Jan.) als Tage nach Weih— 
nachten bezeichnet, fo daß z. B. der 11. Jan. der 18. Tag und 
der 13. Jan. der 20. Tag heißt. 


Dominica 1. post Epiph. In excelso Ihrono. (Cum factus esset Jesus annorum 


duodecim. Luc. 2.) 
. post Epiph. Omnis terra adoret. (Nuptiae factae sunt in Chana Ga- 
lileae. Joh. 2.) 
Dies architrielinü (wegen des Evangeliums). 
. post Epiph. Adorate dominum (Cum descendisset Jesus de monte, 
seculae sunt ei turbae multae. Matth. 8.) 
4. post Epiph. Adorate 2dum. (Ascendente Jesu in naviculam. Matth. 8.) 
5. post Epiph. Adorate 3tium. (Simile est regnum coelorum homini, 
qui seminavit bonum semen. Matth. 13.) 
6. post Epiph. Adorate Atum. (Perikope fehlt.) 
Sepluagesimae. Circumdederunt me. (Simile est regnum coelorum 
patri familias. Matth. 20.) 

Allelujah Niederlegung, Allelujah dimittere, claudere (weil 
ſeit Gregor J. von dieſem Sonntage bis zum Oſterheiligabend das 
Allelujah nach dem Gradual in der Meſſe ausgelaſſen und ſtatt 
deſſen der ſ. g. Tractus geſungen wird). — Vom Sonntage 
Septuages. an bis Oſtern: gebundene, verbotene Zeit 
(wegen des Verbotes der Hochzeiten. „Da man die mehde ver— 
butet“). 

Sexagesimae. Eæurge domine. (Cum turba plurima conveniret et de 
civitatibus properarent. Luc. 8.) 

Donnerſtag: Rinnabend, der wenige (wegen der Vorbe— 
reitungen auf die Wettrennen, die man am Sonntage darauf an— 
ſtellte); der feiſte Pfingfttag (d. i. 5. Tag), unſinnige Donnerſtag. 
— Sonnabend der feiſte, ſchmalzige Samſtag. 


1 


w 


- Quinquagesimae. Esto mihi [in deum protectorem]. (Assumsit Jesus 


duodecim diseipulos secreto. Luc. 18.) 

Faſtnachtſonntag, feifte Sonntag, Sonntag vor Faſtnacht. 
Carnisprivium novum, sacerdotum, die junge Faſtnacht, der Pfaf— 
fen, der Herren Faſtnacht (weil nach einer ſpäteren Anordnung 
der Clerus ſchon vom folgenden Tage an faſtete); Rinneſonntag 
(wegen der Wettrennen an demſelben). Bohordieum (von den 
ſ. g. Buhurten, d. i. Mummereien). Dominica ad carnes Lollen- 
das, levandas; Dom. in capite Quadragesimae; ante cineres. 

Montag: der geile, blaue Montag, Fraßmontag; salax 
dies lunae. — Dienſtag: Quadragesima intrans, Carnisprivium, 
die rechte Faſtnacht, Vaſchingtag, Narrenkirchweih. Dieſe drei 
erſten Tage der Woche heißen: dies stultorum, Dorletage, For: 
keltage, Faſangtage. — Mittwoch: Caput jejunii, der Anfang 
der 40tägigen Faſten bis Oſtern (Quadragesima, Quarantena); 
dies einerum, Aſchtag, Aſchermittwoch, Schürtag, ſchwarze (ater) 

= 23* 
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Mittwoch; in Halberſtadt und Zürich: Adamtag (wegen einer be- 
ſonderen Feier des Sündenfalles). — Donnerſtag: Schaff— 
Donnerſtag. — Die ganze Woche: Inter duo carnisprivia; 
die taube, unſinnige Woche. Die letzten 4 Tage derſelben: 
die 4 Tage (zu Anfang der Faſten). 

Dominica Quadragesimae 1. Invocavit [me et exaudiam eum). (Ductus est Je- 
sus in desertum a spiritu, ut temptaretur a diabolo. Matth. 4.) 

Carnisprivium vetus, die alte Faſtnacht, Allermannfaſtnacht; 
Dom. de lignis orditis, burae, brandonum, Funkentag (wegen der 
Abends vorher öffentlich angezündeten Feuer); Dom. quintana, 
Sonntag in den 4 Tagen, ſo man 4 Tage gefaſtet hat, Sonntag 
in der erſten ganzen Faſtwoche, große Faſtelabend; weiße (weiſe?) 
Sonntag; Dom. privilegiata, befreite Sonntag. Montag: Ju- 
dieium extremum. Mittwoch: 4 Tempora Quadragesimae, 
Angaria einerum, Quatember nach den 4 Tagen, Quartal Re— 
miniſcere. Donnerſtag: Cananaea. Freitag: Infirmus 38 
annorum. Sonnabend: Sabbatum 12 lectionum (als Sonn— 
abend nach einem Quatember). — Die Woche heißt: die ganze 
Faſtwoche. 

— — Ouadragesimae 2. Reminiscere [Domine miserationum luarum /. (As- 
sumsit Jesus Petrum et Jacobum et Johannem. Matth. 17.) 

Dom. transfigurationis (wegen der für dieſen Sonntag be— 
ſtimmten Perikope von der Verklärung Chriſti); Dom. post focos, 
post ignes, post brandones; ſo man 10 Tage gefaſtet hat. — 
Donnerſtag: Malus dives. — Freitag: Vinicolae. — Sonn⸗ 
abend: Filius prodigus. 

— — Quadragesimae 3. Oculi [mei semper ad Dominum]. (Erat Jesus eji- 
ciens Daemonium et illud erat mutum. Luc. 11.) 

Dom. daemon mutus; Nießſonntag (in den ſlaviſchen Län— 
dern). Dienſtag: Correctio fraterna. Mittwoch: Tradi- 
tiones. Donnerſtag: Salus populi. Freitag: Feria Magni- 
fiat. Sonnabend: Samaritana, Mulier adultera. 

— — Quadragesimae 4. Laetare [Jerusalem]. (Abiit Jesus trans mare Ga- 
lileae quod est Tiberiadis. Joh. 6.) 

Dom. 5. panum, panes; dies majalis, der fröhliche Sonntag; 
Dom. in media Quadragesimae, Dom. mediana, Mittfaften, Halb— 
faſten; Dom. rosae, rosata (weil ſeit Innocenz II. 1198 — 1216] 
die Päpſte an dieſem Sonntage die goldene Roſe weihen); Todten— 
ſonntag (in ſlaviſchen Gegenden: wegen der Austreibung des To— 
des). Mittwoch: Feria caeci nati; dies magni scrutinii (wegen 
des Examens der Katechumenen). Donnerſtag: Vidua Nain. 
Freitag: Lazarus. Sonnabend: Sitientes (venite ad aquas). 
Dieſe Woche heißt: Hebdomada mediana. 

— — Quadragesimae 5. Judica [me Domine]. ODicebat Jesus turbis Judaeo- 
rum et principibus sacerdotum. Joh. 8.) 

Dom. passionis, der ſchwarze, lahme, loſe Sonntag; Dom. 
repus (reprus, repositus — wegen der Hinwegnahme oder Ver— 
hüllung der Bilder; vgl. Joh. 8, 59); Isti sunt dies (nach den 
Anfangsworten eines Reſponſorii). Donnerſtag: Peccatrix 
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poenitens. Freitag: Consilium Judaeorum. Sonnabend: 
Sabbatum vacans. ') 


Dominica Quadragesimae 6. Domine ne longe. (Cum appropinquasset Jes. Hie- 


Festum Paschale. 


Dominica 


rosolymis. Matth. 21.) 

Dom. palmarum, ramis palma, dies florum et ramorum, 
Palmſonntag; Pascha competentium, pascha petitum, pascha 
floridum, der blaue (Blumen-) Oſtertag; dies Osanna, Osanna et 
olivarum; Eſelsfeſt. Dienſtag: blaue Dienſtag (zuweilen). 
Mittwoch: große Mittwoch, krumme Mittwoch; Plazmittwoch 
(in Oberöſterreich). Donnerſtag: Coena Domini; natalis ca— 
lieis; unſeres Herrn Blutstag; dies viridium; albus dies Jovis; 
bona feria V.; der grüne, weiße, gute, hohe Donnerſtag; der hei— 
lige, weiche Phintztag; dies absolutionis, Antlaßtag, Anclaſentag. 
Freitag: Parasceve; Carfreitag, ſtille Freitag; dies adoratus; 
Feria VI. major. Sonnabend: Sabbatum sanctum; hohe 
Samſtag; Sabb. luminum et magnum; Nox sacrata; Jejunium 
gaudiosum. Die letzten 3 Tage dieſer Woche heißen: Dies 
lamentationum ; die ganze Woche: Hebdomada authentica, eru- 
cis, ferialis, indulgentiae, magna, muta, poenalis (poenosa), sacra; 
die heilige, ſtille Woche; die hohen Tage. Die Matutin der 
drei letzten Tage dieſer Woche: Finſter, Rumpel, Pumper 
Metten (weil alle Lichter ausgelöſcht wurden). Die beiden 
Wochen von balmarum bis zum Sonntage nach Oſtern heißen: 
Mensis paschalis. 

Resurrexi. (Maria Magdalena et Maria Jacobi et Salome eme- 
runt aromata. Marc. 16.) 

Fest. azymorum; Dies dominieus magnus; solennilas so- 
lennitatum; Oſtern. Mittwoch: Pascha medium. Sonne 
abend: Pascha annotinum. Die Woche heißt: Oſterwoche. 


1. post Fest. pasch. Quasimodogeniti [rationabile sine dolo lac con- 


2. post 


3. post 


4. post 


cupiscite]. (Cum esset sero die illo una sabbatorum. Joh. 20.) 
Dom. mensis paschalis, clausum pascha, Quindana paschae, 
Sonntag in der Oſterwoche, zu Ausgang der Oſterwoche, Klein— 
Oſtern; Dom. in albis, post albas (wegen der weißen Kleider, 
welche die zu Oſtern Getauften an dieſem Tage zum letzten Male 
trugen); Bohnenſonntag. Freitag: Fest. armorum Christi, 
Heilthumsfeſt (von Innocenz VI. angeordnet). 
Fest. Pasch. Misericordias Domini [cantabo in aeiernum]. 
(Ego sum pastor bonus. Joh. 10.) 
Dom. mapparum albarum; Dom. unam Domini; Pastor 
bonus. 
Fest. Pasch. Jubilate [Deo omnes terrae]. Modicum et jam 
non videbitis me. Joh. 16.) 
Fest. Pasch. Cantate [Jehovae canticum novum]. (Vado ad 
eum, qui misit me. Joh. 16.) 


1) Die Namen der einzelnen Ferien (Wochentage) in der Paſſionszeit beziehen ſich 
auf die für dieſelben beſtimmten bibl. Abſchnitte; dieſer Sonnabend hat keine Perikope 
und heißt darum S. vacans. 


Dominica 5. post 


— — 6. pos 


Fest. Pentecostes. 


Dominica 1. post 


Dominica 2. post 
Fahrt 
— — 4. post 
„ 
— — 6. post 
— port 
—. — 8. post 
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Fest. Pasch. Vocem qucunditalis. (Amen, amen, dico vobis, 
si quid petieritis patrem. Joh. 16.) 

Festum evangelismi (worunter auch zuweilen der 1. Mai zu 
verſtehen ift). Dom. ante litanias. — Montag, Dienſtag, 
Mittwoch: Dies rogationum, litaniarum, Gangtage, Kreuzgang 
der mineſte, Betfahrt, Betwoche, Kreuzwoche. — Donnerſtag: 
Fest. ascensionis Domini, Offerte unſeres Herrn; ſchöne Nontag. 
— Die Woche nach dem Himmelfahrtsfeſte: Hebdomas exspe- 
etationis. 

Fest. Pasch. Exaudi [Domine vocem meam]. (Cum venerit 
paracletus. Joh. 15.) 

Spiritus Domini replevit. (Si quis diligit me, sermonem 
meum servabit. Joh. 14.) 

Pfingſttag; Pascha rosarum (weil um Pfingften die Roſen 
blühen. — Mittwoch: Pentecoste media; gute Mittwoch, 
hohe Mittwoch; Knoblauchs Mittwoch (in Halle a. d. S.); 
4 Tempora pentecostalia, Pfingſtquartal; Jejunium aestivum, 
laetiliae, exaltationis. — Sonnabend nach dem Quatember: 
Sabb. 12 lectionum. 

Fest. Pentecost. Domine in lud misericordia. (Estote mise- 
ricordes, sicut et pater vester misericors est. Luc. 6.). 

Fest. S. S. Trinitatis (erſt von Johann XXII. um 1330 auf 
die Pfingſtoctave zu feiern angeordnet); Dom. benedicta, duplex, 
aurea; Rex Dominicarum. Sämmtliche Sonntage nach 
Pfingſten heißen: Dominicae aeslivales. — Donnerſtag. 
Fest. corporis Christi (von Urban VI. zwar ſchon ſeit 1264 der 
ganzen Kirche vorgeſchrieben, in Deutſchland jedoch erſt gegen 
Ende des 14ten Jahrhunderts üblich), Fronleichnamsfeſt, Sa— 
eramentstag, Feſt des heiligen Blutes. Die Octave dieſes 
Feſtes heißt auch: Ablaßwoche. 

Fest. Pentecost. Factus est Dominus proteclor meus. Homo 
quidam fecit coenam magnam. Luc. 14.) 

Fest. Pentecost. Respice in me. (Erant appropinquantes ad 
Jesum publicani et peccatores. Luc. 15.) 

Fest. Pentecost. Dominus illuminatio mea. (Cum turbae ir- 
ruerent in Jesum. Luc. 5.) 

Fest. Pentecost. Exaudi Domine (Exaudi 2dum). (Amen 
dico vobis, quia nisi abundaverit justitia vestra. Matth. 5.) 
Fest. Pentecost. Dominus fortitudo. (Cum turba multa esset 
cum Jesu nec haberent quod manducarent. Marc. 8.) 

Fest Pentecost. Omnes gentes. (Attendite a falsis prophetis. 
Matth. 7.) 

Fest. Pentecost. Suscepimus. (Homo quidam erat dives qui 
habebat villicum. Luc. 16.) 

Fest. Pentecost. Ecce Deus adjuva me. (Cum appropinqua- 
ret Jesus Hierusalem videns civitatem flevit. Luc. 19.) 


— — 10. post Fest. Pentecost. Dum clamarem ad Dominum. (Dixit Jesus 


ad quosdam qui in se confidebant. Luc. 18.) 
Dom. Publicani et Pharisaei. 
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Dominica 11. post Fest. Pentecost. Deus in loco sancto. (Exiens Jesus de fini- 


bus Tyri venit per Sidonem. Mare. 7.) 

12. post Fest. Pentecost. Deus in adjutorium. (Beati oculi qui vi- 
dent quod vos videtis. Luc. 10.) 

13. post Fest. Pentecost. Hespice Domine (Respice 2dum). Dum iret 
Jesus in Hierusalem ibat per mediam Samariam et Galilaeam. 
Luc. 17.) 

14. post Fest. Pentecost. Protector noster aspice Deus. (Nemo po- 
test duobus dominis servire. Matth. 6.) 

15. post Fest. Pentecost. Inclina Domine aurem. (lbat Jesus in ci- 
vitatem quae vocatur Nain. Luc. 7.) 

16. post Fest. Pentecost. Miserere mei. (Cum intraret Jesus in do- 
mum cujusdam principis pharisaeorum. Luc. 14.) 

17. post Fest. Pentecost. Justus es Domine. (Accesserunt ad Jesum 
pharisaei et interrogavit eum unus ex eis. Matth. 22.) 

18. post Fest. Pentecost. Da pacem. (Ascendens Jesus in naviculam 
transfretavit et venit in civilatem suam. Matth. 9.) 

Auf den Mittwoch nach Kreuzerhöhung (14. Sept.): 4 Tem- 
pora, Angaria Crueis, Quatember zu Michaelis; der Sonn— 
abend nach dem Quatember heißt: Sabb. 12 lectionum. 
Der Sonntag nach Michaelis: Dom. hebdomadationis, 
Wochenſonntag; die von demſelben eröffnete Woche: Gemeine 
Woche, Meindwoche, hebdomada communis; der Sonnabend 
in dieſer Woche, deren Feier behufs der Errettung der Seelen 
aus dem Fegefeuer angeordnet war, heißt: Gemeine Meß, aurea 
missa. 

19. post Fest. Pentecost. Salus populi ego sum. (Simile factum est 
regnum coelorum homini regi, qui fecit nuptias. Matth. 22.) 

20. post Fest. Pentecost. Omnia quae [ecisti. (Erat quidam regulus, 
cujus filius infirmabat Capharnaum. Joh. 4.) 

21. post Fest. Pentecost. In voluntate ua. (Simile est regnum coe- 
lorum homini regi, qui voluit rationem ponere cum servis suis. 
Matth. 18.) 

22. post Fest. Pentecost. Si iniquitates [observaveris Domine). 
(Abeuntes pharisaei consilium inierunt, ut caperent Jesum in 
sermone. Matth. 22.) 

Dom. Reddite Caesari quae Caesaris sunt. (Mit Beziehung 
auf die Perikope). 

23. post Fest. Pentecost. Dicit Dominus [ego cogito ). (Loquente 
Jesus ad turbas ecce princeps unus accessit. Matth. 9.) 

24. post Fest. Pentecost. Dieit 2dum. (Cum videritis abominationem 
desolationis quae dicta est a Daniele. Matth. 24.) 

25. post Fest. Pentec. Dieit 3tium. 


ee  — — Dicit 4tum. 
. Dien Die Perikopen fehlen. 
28. Dieit 6tum. | 


Hauptquelle dieſer Ueberſicht: Pilgram, Ant., Calendarium chronologi- 
cum. S. 157— 191. Die Perikopen find angegeben „secundum consuetudinem 
Romanae curiae“ aus: Jordanus de Quedelinburg, Op. Postillarum. Argent. 1483. 
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B. Berechnung der Wochentage und des Oſterfeſtes nach dem 
julianiſchen Kalender. 


1. Literae dominicae. 


Man hat das ganze Jahr in Perioden von je ſieben Tagen getheilt und dieſe 
immer wiederkehrend mit den ſieben erſten Buchſtaben des Alphabets bezeichnet: 


I. 


AB Gch ri: 3; 
Sanuar 142. 8 Erb 7 


Denjenigen dieſer Buchſtaben, welcher auf den erften Sonntag (alfo auch auf ſämmt— 
liche Sonntage) des Jahres fällt, nennt man den Sonntagsbuchſtaben und berechnet 
ihn für ein gegebenes Jahr folgendermaßen: Man addire zu der gegebenen Jahres— 
zahl 9 und dividire die Summe mit 28, ſo findet man in der Sonntagsbuchſtaben— 
Tabelle 


ll. 
1 G0) | 5 B(A) bis FE) | 17 Ac | 21 C860 25 EO)“ 
3 108. idr 
Si e 19 E DB. yo 
4 C 8 E 12 6 16 B 20 P 241 F 28 K 


neben der als Reſt übrigbleibenden Zahl der Sonntagsbuchſtaben des gegebenen 
Jahres. Stehen bei einer Zahl in der Tabelle zwei Sonntagsbuchſtaben, ſo iſt das 
gegebene Jahr ein Schaltjahr, in welchem der in Parentheſe geſchloſſene Buchſtabe 
für die Sonntage vom 24ſten Februar ab gilt, der andere nur fuͤr den Anfang des 
Jahres bis zum genannten Schalttage. Bleibt bei der Divifton nichts übrig, fo iſt 
A (28) der Sonntagsbuchſtabe. Beiſpiel: 1225 + 9 = 1234 28, bleibt Reſt 
2; folglich iſt E der Sonntagsbuchſtabe des Jahres 1225; das heißt nach Tab. I.: 
der 5. Januar des Jahres 1225 war ein Sonntag, woraus folgt, daß der 1. Januar 
1225 ein Mittwoch war. Iſt nun bekannt, auf welchen Wochentag der 1fte (mit— 
hin auch der 8. 15. 22. 29.) Januar fällt, ſo laſſen ſich alle übrigen Wochentage 
des Jahres daraus mit Hilfe der folgenden Tafel leicht finden. 


III. 
. [Dot dh 
5 I. Jan. 1. Mai 1. Aug. 8 95 1. Juni 1. el, 1 87 1 
jah Oet. e Ik Dec. 1. Juli 
* > & nn 
= 15 . 5 5 1. Oet. 1. Mai 1. Febr. 1. Nov. 1. Juni 1. Sept. 
5 1. Aug. 1. März 1. Dec. 
jahr. J. Juli 


Der 1. (8. 15. 22. 29.) Januar (A) des Gemeinjahres 1225 fiel auf den Mitt- 
woch; die Tabelle zeigt, daß der 1. (8. 15. 22. 29.) October auf denſelben Tag 
fällt. Der 1. Februar (D) fällt, von A bis D vier Tage weiter gezählt, auf den 
Sonnabend, ebenſo der 1. März und der 1. November u. ſ. f. 


3 | 


2. Terminus paschalis. 


Um das Oſterfeſt eines gegebenen Jahres zu berechnen, addire man zu der Jah— 
reszahl 1 und dividire die Summe mit 19: jo iſt der Reſt die goldene Zahl (au— 
reus numerus). Bleibt bei der Diviſion nichts übrig, ſo iſt 19 die goldene Zahl. 
Mit Hilfe derſelben und der Sonntagsbuchſtabentabelle II. kann man nach folgender 
Tafel das Oſterfeſt finden, welches jedesmal auf den erſten Sonntag nach dem erſten 
Vollmond im Frühling (Oſtermond) fällt. 


W.) 
Goldene Terminus paschalis [Goldene] Terminus paschalis 
Zahl. (Oſtermond). Zahl. (Oſtermond). 
1 9. Ahr D. 11 15. April 6. 
2 25. März 6. 12 4. April C. 
3 13. April E. 13 24. März F. 
4 2. April A. 14 12. April D. 
5 22. März D. 15 1. eee 
6 10. April B. 16 21. März C. 
2 30. März E. 17 9. April A. 
8 18. April C. 18 29. März D. 
9 1. . 55 17. April B. 
10 27. März B. 


Beiſpiel: Man ſucht das Oſterfeſt des Jahres 1225. 

1225 + 1 = 1226 : 19, bleibt Reſt 10. Neben dieſer goldenen Zahl 10 
ſteht in Tab. IV. der 27. März B. als Oſtermond; der nächſtfolgende Sonntag iſt 
der Oſtertag. Als Sonntagsbuchſtabe des Jahres 1225 war oben (aus Tab. II.) 
E gefunden; zählt man nun von B (27. März) nach E weiter, fo ergiebt ſich der 30. 
März als Oſtertag des Jahres 1225. 


1) Brinckmeier S. 58. 


Anhang. 


Gloſſarium 


über die gewöhnlichſten Kunſtwörter der mittelalterlichen Baukunſt, in 
alphabetiſcher Reihenfolge.) 


Abacus: die auf einem Capitäle liegende Deckplatte. 

Abfaſen = abſchmiegen, abſchrägen, abkanten. 

Achtuhr (Achtort): der Grundriß einer germaniſchen Spitzſäule, welche in 
mehreren ſich verjüngenden Geſchoſſen aufſteigt, denen das regelmäßige Achteck in 
verſchiedenen Verſetzungen zu Grunde liegt. Siehe Grueber, Vergl. Sammlun— 
gen H. Taf. 2. Nr. 12 

Architrav: der untere, die Längenverbindung bildende Haupttheil des an— 
tiken Säulengebälks, der Hauptbalken; an einer Thür mit horizontalem Sturz: der 
den Sturz bildende Querſtein, die Oberſchwelle. 

Archivolte: die verzierte Vorderſeite (Contur) eines Bogens. 

Arcade: Bogenſtellung; eine durch Bögen verbundene Säulen- oder 
Pfeilerreihe. 

Aſtragal — Rundſtab. 

Baſe ſ. Säule. 

Blende: eine flache Mauerniſche, z. B. ein blindes Fenſter. 

Boſſen — Kugeln: die kugelförmigen frühgermaniſchen Giebelblumen. 

Brüſtung: jede niedrige (bis zur Bruſt reichende) Wand, z. B. einer Kan— 
zel, unterhalb eines Fenſters, das Geländer einer Treppe ꝛc. 

Capitäl: Kopf einer Säule oder eines Pfeilers. S. Säule. 

Clereſtorium = Lichtgaden. 

Concha - Apſis. 

Conſole — Kragſtein. 

Dienſt = Gurtträger. 

Dreibogen: die Figur eines ſphäriſchen Dreiecks auf eine Ebene gezeichnet. 

Dreipaß: eine von drei gleichen Zweidrittelkreiſen begrenzte Figur. 

Echinus = Wulſt. 


1) Die fchon oben S 12 f. erläuterten Bezeichnungen der einzelnen Theile des Kir— 
chengebäudes ſind hier nicht mit aufgenommen. 
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Einſchlag einer Thür oder eines Fenſters: die Oeffnung mit Rückſicht auf 
die Gewände. 

Eſels rücken: ein geſchweifter Spitzbogen; ſ. S. 352 Fig. 4. 

Fafe — Schmiege. 

Fächergewölbe: breitet ſich von einem Mittelpfeiler ringsumher fächer— 
artig aus. 

Fenſterſtöcke: die Pfoſten, wodurch die Fenſter germ. Stils der Länge 
nach in mehrere Felder getheilt ſind. 

Fiale (phiala) — Spitzſäule. 

Fittigziegel ſind sförmige Hohlziegel. 

Flucht: eine gerade, horizontale Linie. 

Fluchtſtrebe = Strebebogen. 

Flügel einer Kirche ſind die Abſeiten. 

Frauenſchuh: die german. Giebelblumen, welche mit der Blüthe die— 
ſer Pflanze (Cypripedium calceolus) Aehnlichkeit haben. Vgl. oben S. 117. Auch 
nennt man Frauenſchuh einen geſchweiften Spitzbogen, deſſen Schenkel ſich mit 
der Spitze überbiegen. 

Fries: im antiken Säulengebälk der mittlere Haupttheil, welcher, zwiſchen 
dem Architrav und dem Kranz liegend, die Querverbindung andeutet: ein bandar— 
tiger, glatter oder verzierter Horizontalſtreifen; in der mittelalterlichen Baukunſt 
meiſt gleichbedeutend mit Bordüre, beſonders inſofern letztere unter einem Geſims 
hinläuft. 

Fronton = Giebelfeld. 

Füllmauer: die zwiſchen zwei Strebepfeilern befindliche, den Einſchluß 
eines Fenſters oder einer Thür bildende, insgemein leichte Mauer. 

Füllung eines Fenſters: die in der Krönung eines Bogenfenſters, auch 
innerhalb eines Rundfenſters angebrachten, meiſt aus geometriſchen Elementen be— 
ſtehenden Verzierungen. 

Gebürſtet wird ein überhöhter (elliptifcher) Bogen genannt, ein Gewölbe, 
deſſen Bogen über den Halbkreis erhöht iſt. 

Geſimſe: die gegliederten Neigungs-, Verbindungs- und Begrenzungsfor— 
men eines Gebäudes. 

Gewände: die Seitenwände einer Thür oder Fenſteröffnung. 

Giebelblume: die im germaniſchen Stil an den Schenkeln der Giebel, 


Giebelgeſims: die Gliederung der Giebelſchenkel. 

Giebelthurm: — Sattelthurm; der einfache Giebelthurm hat zwei, der 
doppelte vier Giebel. 

Glieder heißen die einzelnen Theile der Geſimſe; ſie werden der Form nach 
in gerade und gebogene eingetheilt. Zu erſteren gehören: 1) Die Platte, 
ein ſtarkes, nach dem Querſchnitt eines Prismas gebildetes Glied. Wenn ſie an 
ihrer weit hervortretenden (ſtark ausladenden) unteren Fläche eine Aushöhlung zur 


s 


Ableitung des Waſſers hat, wie an Dachgeſimſen, heißt ſie hangende Platte 
oder Kranzleiſten. Eine nur wenig hervortretende (flach anliegende) Platte 
wird Band genannt. 2) Das Plättchen iſt eine dünne, als Verbindungsglied 
dienende Platte. Gebogene Glieder ſind folgende: 1) Der Rundſtab iſt nach 
einem vollen Halbkreiſe ausgebaucht. An Säulenbaſen heißt er Pfühl, um Säu— 
lenſchäfte Ring. 2) Das Stäbchen: ein halber Cylinder von geringerem Durch— 
meſſer; Verbindungsglied. 3) Der Wulſt, Echinus, lesbiſche Stab, Viertelſtab: 
iſt nach einem Kreisſtücke ausgebaucht, deſſen Mittelpunkt auf der oberſten Linie des 
Wulſtes liegt. 4) Die Hohlkehle iſt ein nach innen gebogenes Glied. 5) Die 
Einziehung iſt ebenfalls nach innen gebogen, aber die Einbiegung iſt aus zwei 
Mittelpunkten conſtruirt. 6) Der Kehlleiſten, Welle, Karnies, ein zuſammen— 
geſetztes Glied, welches aus einer converen und aus einer concaven Curse beſteht, 
dergeſtalt, daß der convexe Bogen vor-, der concave zurückſteht. 7) Der Rinn— 
leiſten iſt ebenfalls concab und conver, aber in umgekehrter Weiſe, fo daß der 
convere Theil vor-, der concave Theil zurück liegt. 

Glücksrad: S. den Holzſchnitt S. 289. 

Grat: eine ſcharfe Kante. Grate heißen die ſcharfen Kanten, welche durch 
das Aneinanderſtoßen der Gewölbekappen entſtehen. 

Gratbögen: die ſich im Schlußſteine kreuzenden Diagonalbögen eines 
Kreuzgewölbes. 

Gurt: ein breiter bandförmiger Streifen. 

Gurtbogen: ein Bogen von breiter Leibung. 

Gurtträger: an den Pfeilern und Wänden emporlaufende Halbſäulen 
(einzeln oder in Bündeln) ꝛc., auf welchen die Gewölbegurte aufſetzen. 

Gurtgewölbe: ein Kreuzgewölbe, deſſen Gerippe aus Quer- und Kreuz— 
gurten beſteht, zwiſchen denen nur leichte Kappen eingeſpannt ſind. 


Halbgiebel: ein Giebel, welcher ein rechtwinkeliges Dreieck bildet, an deſ— 
ſen Hypothenuſe das Dach entlang läuft: ein der Länge nach getheilter Giebel, der 
oberwärts in einen Walm übergeht. 

Halbkuppel: ein Gewölbe, welches eine Viertelkugel bildet und einen 
halbkreisförmigen Raum überdeckt. 

Halbſäule: eine mit anderem Mauerwerk verbundene, etwa zur Hälfte ih— 
rer Dicke hervortretende Säule; man unterſcheidet auch Dreiviertelſäulen, 
Siebenachtelſäulen. 

Helmdach: jede hohe, gewöhnlich achteckige Thurmſpitze (hohes Walmdach). 

Heringsgrätenbau: Opus spicatum der Römer, Engl. haringbone- 
work, eine aus den Römerzeiten bis ins Ute Jahrhundert verpflanzte gewiſſe Art 
des Mauerverbandes mit ährenförmiger Stellung der Steine. Vgl. Archiv für 
Frankfurt's Geſch. und Kunſt J. 3, S und oben S. 10. 

Hohlkehle ſ. Glieder. 4. 

Hufeifenbogen: ein Rundbogen, deſſen Schenkel über den Halbkreis ver— 


längert ſind. 
gr 
4 


Joch: die zwiſchen zwei Quergurten liegende Abtheilung eines Kreuzgewölbes. 


Kaffſims: das (zugleich um die Strebepfeiler laufende) Geſims unter den 
Fenſtern. 
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Kämpfer: ein aus der Mauerfläche hervortretendes oder auf einem Pfeiler 
ruhendes Geſims, das einen Bogen trägt. 

Kappen: die zwiſchen den Gratbögen eingeſpannten leichten Füllungen eines 
Kreuzgewölbes, welche in der Regel ſphäriſche Dreiecke bilden. 

Kappengewölbe: ein Kreuzgewölbe, das aus Kappen beſteht, im Gegen— 
ſatz gegen ein aus Tonnengewölben beſtehendes Kreuzgewölbe. 

Karnies ſ. Glieder 6. 

Katharinenrad: Rundfenſter germ. Stils, beſonders dann, wenn die 
Füllung Radſpeichen ähnlich iſt. 

Katzentreppe: die ſtufenartig terraſſirten Schenkel einer Giebelwand. 

Kleeblattbogen: ein zuſammengeſetzter Rund-, Spitz- oder Horizontal— 


15 2. 3. 

bogen. Der runde (2) und der ſpitze (1) Kleeblattbogen kommen beſonders in 
Blenden vor, der platte (3) iſt ſehr häufig an Thürſtürzen.“) 

Knauf — Capitäl. Auch verſteht man unter Knäufen nach unten ſpitz 
zulaufende Kragſteine. 

Kragſtein: ein iſolirt aus dem Mauerwerk hervortretender, nach unten ab— 
gekragter (abgeſchmiegter, abgeſchwungener) Stein, der etwas trägt. 

Kranzgeſims: das unter dem Dach hinlaufende Hauptgeſims eines Gebäudes. 

Krappe - Giebelblume. 

Kreuzbau = Kreuzfeld, Vierung. 

Kreuzblume: die an der oberſten Spitze eines Thurmes, Giebels, Bo— 
gens ꝛc. im germaniſchen Stil gewöhnliche lilienartige Verzierung. 


Kreuzgewölbe. Man unterſcheidet einfache und zuſammengeſetzte. Das 
einfache Kreuzgewölbe beſteht in Gebäuden romaniſchen Stils aus zwei ſich 


1) Dieſe vielleicht befremdliche Diſtinction iſt, da es im Deutſchen an bezeichnenden 
Ausdrücken für die betreffende Sache fehlt, aus der reichen engliſchen Kunſtſprache ent: 
lehnt: Foiled arches: the round-headed trefoil, the pointed trefoil and the square-headed 
trefoil. (Vgl. Bloxam, the principles of Gothic ecclesiastical architecture. 4. Aufl. 
S. 28.) In Henßlmann's deutſcher Bearbeitung der 7. Aufl. S. 51: „der gerade 
überdeckte dreiblätterige Bogen.“ ö 
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durchſchneidenden Tonnengewölben, im germaniſchen Bauſtil aus zwei in der Dia— 
gonale ſich durchſchneidenden Gurtbögen, zwiſchen denen leichte Kappen als Aus— 
füllung der ſich bildenden vier ſphäriſchen Dreiecke eingeſpannt ſind. Das zuſam— 
mengeſetzte Kreuzgewölbe, nur im germaniſchen Stil üblich, beſteht aus mehr 
als zwei, ſich in verſchiedenen Punkten kreuzenden Gattungen, und bildet mehrere 
verſchiedene ſphäriſche Figuren. 

Kreuzgurt — Gratbogen. 

Krönung einer Bogenthür, eines Bogenfenſters: der Raum unter dem 
Deckbogen, das Bogenfeld. 

Kuppel: ein halbkugelförmiges Gewölbe über einem kreisrunden oder viel— 
eckigen Raume. 

Laufgang werden die Arkadengalerien genannt, welche im Triforium der 
Kirchen (namentlich am Rhein), zuweilen auch äußerlich über dem Hauptportale 
oder unter dem Kranzgeſims angebracht ſind. Vgl. oben S. 24. 

Leibung eines Bogens: die untere Fläche deſſelben. 

Im Lichten: Beim Meſſen die innere Größe irgend eines Körpers z. B. 
bei einer Kirche die Länge, Tiefe ꝛc. im Innern, mit Ausſchluß der Umfaſſungs— 
mauern; bei einem Fenſter die eigentliche Oeffnung, die Umfaſſung nicht mit— 
gerechnet. 

Lichtgaden ſ. Scheidmauer. 3. 

Liſenen (iſſenen, Liſeen, Kifteren) : flach vortretende verticale Wandſtreifen. 

Lünette: das halbmondförmige Feld unter einem Rundbogen. 

Marienſchuh - Frauenſchuh. 

Maßwerk: Alle aus geometriſchen Elementen gebildeten Verzierungen, 
im Gegenſatz gegen Laubwerk. 

Mönch und Nonne: Hohlziegel, die abwechſelnd mit der converen und 
mit der concaven Seite gelegt ſind. 

Mutterſäule = Pfeiler, deſſen Kern von mehreren dünnen Säulen um— 
geben iſt. 

Naſen: die erhabenen Winkel (kleinen umgekehrten Spitzbögen, welche die 
regelmäßige Ausfüllung des germanifchen Maßwerkes bilden. Sie find entweder 


ſpitz oder ſtumpf. Auch nennt man Naſe das rechteckige Reifchen, welches in 
germaniſchen Gliederungen dem Rundſtabe vorgelegt wird und ſo mit dieſem das 
birnenförmige Profil bildet. 

Oberlicht: ein Fenſter unmittelbar über einem Thürſturz. 

Pendentifs heißen die von der Mittelwölbung durch ein Geſims getrenn— 
ten dreieckigen Eckgewölbe (Zwickel), auf denen eine Kuppel ruht, welche ſich über 
einem (vier- oder acht-)eckigen Raume erhebt: ſie bilden alſo die Vermittelung zwi— 
ſchen dem eckigen Unterbau und der Rundform der Kuppel. 
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Pfeifen werden zuweilen die Dienſte genannt, wenn ſie dicht um den 
Kern eines Pfeilers gereiht ſind. 

Pfeiler: freiſtehende Träger der Bögen, Gewölbe ꝛc. von verſchiedener, be— 
ſonders viereckiger, runder und polygoner Grundform. Der Pfeiler unterſcheidet 
ſich von der Säule (ſ. d.) dadurch, daß während dieſer ſtets ein beſtimmter Typus 
zu Grunde liegt, bei jenem freiere Willkühr herrſcht. 

Pfeilerſims: das Dachgeſims eines Strebepfeilers. 

Pfoſten - Fenſterſtöcke. Die ſtarken Hauptpfoſten heißen alte, die ſchwä— 
cheren und einfacheren Nebenpfoſten junge. 

Pfühl ſ. Säule. 

Platte, Plättchen ſ. Glieder. 

Plinthe — Sockel. 

Profil - Durchſchnitt. Man unterſcheidet Längenprofil und Quer— 
profil, jenachdem ein Körper ſenkrecht oder wagerecht durchſchnitten gedacht wird. 

Profilirung — Gliederung, Zuſammenſetzung architektoniſcher Glieder. 

Pultdach: ein nur nach einer Seite abſchüſſiges Dach, welches ſich an eine 
ſenkrechte Rückenwand lehnt. 

Quergurte: diejenigen Gewölbebögen, durch welche die neben einander 
liegenden Joche von einander getrennt werden. 

Reihungen: die Kreuzgurte eines zuſammengeſetzten Kreuzgewölbes. 

Rieſe: die pyramidale Spitze eines Thurmes oder einer Spitzſäule. 

Rinnleiſten ſ. Glieder. 7. 

Rippen: die unterhalb vorſpringenden, verſchiedentlich gegliederten Theile 
der Gratbögen. 

Rohr - Dienſt. 

Rundbogen: ein nach dem Halbkreiſe conſtruirter Bogen. 

Rundſtab ſ. Glieder. 

Satteldach: ein gewöhnliches zweiſeitiges Dach. 

Sattelthurm: ein Thurm mit Satteldach. 

Säule: eine nach einem, den antiken Bauſyſtemen entlehnten, beſtimmten 
Grundtypus gebildete, ſenkrecht ſtehende, eylindriſche Stütze. Die Haupttheile der 
Säule ſind: Fuß, Schaft und Knauf. Der Säulenfuß beſteht aus einer ſtar— 
ken Platte oder einem Würfel (Plinthus) als Unterſatz, auf dem die aus einem oder 
mehreren runden Gliedern gebildete Baſe ruht. In der mittelalterlichen Bau— 
kunſt kommt vornehmlich die attiſche Baſe in Betracht: ſie beſteht aus dem un— 
teren Pfühl, einer Hohlkehle und dem oberen Pfühl als Haupttheilen, und einigen 
feinen Plättchen als Verbindungsgliedern. Der Schaft iſt der mittlere cylin- 
driſche Haupttheil der Säule, auf welchem der Knauf (Capitäl) als Kopf ruht. 
Wurfel⸗ und vaſenartige Capitäle find die Hauptformen in der Baukunſt des Mit- 
telalters. Das ioniſche Capitäl charakteriſirt ſich durch die auf den Seiten 
hinaustretenden Voluten (Schnecken). Das korinthiſche Capitäl iſt vaſen— 
förmig und mit reihenweiſe über einander ſtehenden, an den Spitzen umgebogenen 
Akanthusblättern, ſo wie oben mit kleinen Voluten beſetzt. Vgl. oben S. 60 und 61. 

Schaft - Pfeiler. S. auch Säule. 

Scheidbogen: ein Bogen, der einen Raum von einem andern ſcheidet. 
Gewöhnlich werden die hohen Bögen ſo genannt, welche die Vierung von dem Chore, 
den Kreuzvorlagen und dem Schiffe trennen (alte Scheidbögen); aber auch die Ar— 
kadenbögen ſind (junge) Scheidbögen. 

Scheidmauern: In Kirchen mit niedrigen Seitenſchiffen die Seiten— 
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mauern des Langhauſes, welche ſich über den Arkaden des Hauptſchiffes erheben. 
Die Scheidmauer zerfällt in folgende Theile: 1) Die Spandrillen (Zwickel): 
die dreieckigen Mauerſtücke unmittelbar über den Kämpfern der Arkadenbögen. 
2) Das Triforium: ) die äußerlich von dem Pultdache des Nebenſchiffes ver— 
deckte, innerlich zuweilen (am Rhein häufig) mit einem Laufgange verſehene Mauer— 
fläche oberhalb der Arkadenbögen und unterhalb der Fenſterreihe des Hauptſchiffes. 
3) Der Lichtgaden: das Fenſtergeſchoß des Hauptſchiffes. 

Scheitel: der höchſte Punkt eines Bogens oder Gewölbes. 

Schildbogen: der (einem auf den Kopf geſtellten Schilde ähnliche) Bogen, 
welcher da entſteht, wo ſich ein Gewölbe an eine Mauer legt. 

Schlußſtein: der letzte Stein einer Wölbung, welcher das Ganze in der 
Spannung erhält. 

Schmiege: ein ſchräges, einen ſchiefen Winkel bildendes Verbindungsglied, 
welches durch Wegnahme einer ſcharfen Kante entſteht. Unter Fenſterſchmiege 
verſteht man z. B. die Erweiterung einer Fenſteröffnung nach außen oder nach innen. 

Schneide = Grat. 

Schnecke: eine kleine Wendeltreppe; auch = Volute. 

Schutzblätter: die Blätter auf den Ecken des attiſchen Säulenfußes. 

Schrägeſims: das um die Strebepfeiler herumgeführte Sockelgeſims eines 
Gebäudes. 

Schwibbogen: eigentlich jeder überbaute Bogen, unter welchem man 
durchgehen kann; ſ. v. a. Scheidbogen, doch hat man auch die Strebebögen ſo 
genannt. 

Sockel - Fuß, Unterſatz. 

Spandrille = Zwickel. S. Scheidmauer. 1. 

Spannung eines Bogens iſt gleich der Widerſtands linie. 

Spitzbogen: der bekannte gebrochene Bogen. Der niedrige, wenig ge— 
hobene, gedrückte?) Spitzbogen (3.) iſt mit gleichem Radius aus zwei Mittelpunkten 


1 2 3 4. 5. 


conſtruirt, welche innerhalb der Widerſtandslinie liegen. Je näher fle dem Centrum 
der letzteren angenommen ſind, deſto niedriger wird der Bogen. Der gewöhn— 
liche Spitzbogen (1.) iſt nach dem gleichſeitigen Dreieck conftruirt, jo daß die Bo— 
genſehnen mit der Widerſtandslinie von gleicher Länge ſind. Der ſchlanke, hohe 
Spitzbogen (2). ift aus zwei Mittelpunkten conſtruirt, die in der Verlängerung der 
Widerſtandslinie liegen. Je weiter ſie von den Endpunkten der letzteren entfernt 
ſind, deſto höher iſt der Bogen. (Ein hoher Spitzbogen kann auch aus zwei ſich 
durchkreuzenden Quadraten conſtruirt werden). — Der umgekehrte Spitzbogen 


1) Triforium, ein lateiniſches Wort, abgeleitet von dem Sächſiſchen „thoroughfare“, 
eigentlich ein in der Mauerdicke angebrachter Gang. Vgl. Winkle s, French cathedrals. p. 19. 

2) Gedrückt kann der niedrige Spitzbogen nur mißbrauchsweiſe genannt werden: 
denn im eigentlichen Verſtande iſt nur der in England um die Zeit von 1450 — 1550 ſehr 
häufige unſchöne, dort ſ. g. Tudor-Bogen ein gedrückter Spitzbogen. Vgl. Hoff— 
ſtadt, Goth. Abebuch. S. 23. 
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(5.) hat Schenkel, die nach außen concan find. — Der geſchweifte Spitzbogen 
(J.) hat Schenkel, die aus einer doppelten Curve zuſammengeſetzt find, fo daß der 
untere Theil conver, der obere eoncav iſt. — Uebrigens hat man behauptet, daß ſich viele 
Beiſpiele fänden von freiem Schwunge der Bogenſchenkel ohne Anwendung des Zirkels. 

Spitzſäule: ein pyramidaliſch gekrönter Pfeiler. Die Spitzſäule beſteht 
aus dem Sockel, dem Rieſen (oben) und dem Leib, dem eigentlichen Schaft 
zwiſchen Sockel und Rieſen. 

Sterngewölbe: ein zuſammengeſetztes Kreuzgewölbe, deſſen Reihungen 
Sterne oder ähnliche vieleckige Figuren bilden. 


Stichbogen: ein flacher Rundbogen. 1 
a b 


Stirn = Vorderſeite. 

Stirnbogen: derjenige Bogen, welcher ſich durch das Anlegen eines Ge— 
wölbes an die Stirnmauer bildet, meiſt gleichbedeutend mit Schildbogen; der 
Stirnbogen iſt nämlich ſtets ein Schildbogen, aber nicht immer umgekehrt letzterer 
auch ein Stirnbogen. 

Stirnmauer: die Vordermauer; bei überwölbten Räumen diejenige 
Mauer, an welcher man die Bogenform eines Gewölbes ſieht: ein Tonnengewölbe 
hat alſo zwei Stirnmauern, und bei einem über einem quadratiſchen Raum errich— 
teten Kreuzgewölbe ſind alle vier Mauern Stirnmauern. 

Strebebogen, fliegende Strebe, Schwibbogen (d. i. ſchwebender Bogen): 
die frei gewölbte Stütze eines Gebäudes, unten auf einem Widerlager (gewöhnlich 
einem Strebepfeiler) ruhend, oben ſich gegen die zu ſtützende Mauer ſtemmend. 

Strebepfeiler: die an den Umfaſſungsmauern der Gebäude germaniſchen 
Stils außerhalb, ſeltener innerhalb hervortretenden, die Widerlager der Gewölbe 
bildenden, gewöhnlich ſich in mehreren Etagen abſetzenden Pfeiler. 

Sturz eines Fenſters oder einer Thür: die wagerechte oder bogenförmige 
Bedeckung der Oeffnung. g 

Tonnengewölbe: ein Gewölbe, deſſen Bogenlinie einen Halbkreis bildet. 

Trageſims: der Sims, welcher an einem Strebepfeiler da angebracht iſt, 
wo der Pfeiler ſich abſetzt und geringere Stärke bekommt. 

Tranſept — Querſchiff. 

Travee wird jede Hauptgewölbeabtheilung genannt; ſ. S. 65. 

Tribune = Apſis. 

Triforium ſ. Scheidmauer. 2. 

Tympanum — Giebelfeld. 5 

Verkröpfung: das Zuſammenſtoßen horizontaler Geſimſe im rechten 
Winkel. Verkröpft ſind z. B. der Schrägeſims oder der Kaffſims, wenn ſie um 
den Strebepfeiler herumgeführt werden. 

Vierbogen: ein ſphäriſches Viereck, auf eine ebene Fläche gezeichnet. 

Vierpaß: ein von vier gleichen Halbkreiſen begrenztes Quadrat. 

Viertelſtab ſ. Glieder. 3. 

Volute: eine ſpiralförmig gebildete Curve, welche vornehmlich am ioniſchen 
Säulencapitäl vorkommt. 

Vorlage: ein hervortretender Theil. Kreuzvorlagen ſind z. B. die 
Kreuzarme einer Kirche. 

Walm: ein Giebel, der nicht in verticaler Mauerfläche, ſondern in ſchrägen 
Dachflächen aufſteigt, z. B. die Bedachung des Chorſchluſſes der Kirchen. 

Otte, Kunſtarchäologie, 23 
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Wandpfeiler: ein mit der Mauer verbundener, aus derſelben mehr oder 
weniger hervortretender Pfeiler. 

Wandſäule: eine nicht freiſtehende, ſondern mit der Mauer verbundene, 
mehr oder weniger hervortretende Säule. 

Waſſerſchlag, Waſſerfall: die Schrägungen (ſchiefen Ebenen), welche 
beim Aufeinanderſetzen mehrerer Baukörper im germaniſchen Stil regelmäßig als 
Verbindungsglied dienen und am Aeußern der Gebäude zugleich den Regen hinab— 
leiten. 

Widerlager: die Stützmauern der Bögen und Gewölbe. 

Widerſtandslinie: diejenige gerade Linie, die man ſich von einem Wider— 
lager des Bogens nach dem andern gezogen denkt. Die Linie ab auf den Abbil— 
dungen S. 352 iſt die Widerſtandslinie. 

Wimberge heißt die Ueberſetzung eines Bogens mit einem Giebel oder 
einem geſchweiften Spitzbogen, einſchließlich der auf den Seiten angebrachten beiden 
Spitzſäulen. 

Wulſt ſ. Glieder 3. 

Zackenbogen iſt an der unteren Fläche ausgezackt. 

Zellengewölbe: ein Tonnen- oder Fächergewölbe, das aus einer großen 
Menge kleiner rautenförmigen, trichterartigen, in ſcharfen Kanten an einander 
ſtoßenden Zellen beſteht. 

Zinnen: eine ausgezahnte Brüſtung. 

Zwicke!: die dreieckigen Stücke der Wandfläche, welche ſich über den Käm— 
pfern eines überbauten Bogens bilden, wenn derſelbe zwiſchen zwei Säulen, Pfei— 
lern, Pilaſtern ꝛc. ſteht. Siehe auch Pendentifs. 

Zwölfuhr, Zwölfort: der Grundriß einer Spitzſäule, deren verſchiedene 
Abſätze aus verſchiedenen Verſetzungen des regelmäßigen Sechsecks gebildet ſind. 
S. Grueber, Vergleichende Samml. II. Taf. 2. 


Bei der Entwerfung des vorſtehenden kleinen Gloſſariums ſind vorzüglich 
benutzt: Ehrenberg, C. F. v., Baulexicon. 1840. — Hoffſtadt, F., 
Gothiſches Abebuch. 1840 ꝛc. Für die noch nicht erſchienene Schlußlieferung 
des letzteren Werkes iſt ein ausführliches Wortverzeichniß über die Kunft- und 
Handwerksausdrücke der germaniſchen Baukunſt in Ausſicht geſtellt. 


DELoregtiter, 


A. = Architectur. Br. 
Sc. - Sculptur. 


— Bronze. 


Gl. = Glocke. 
Die Zahlen beziehen ſich auf die Pagina; iſt eine Seitenzahl in () eingeſchloſſen, 


Glsm. — Glasmalerei. M. — Malerei. 


ſo kommt der betreffende Gegenſtand auf derſelben Seite öfter als einmal vor. 


A. 


Aachen. Münſter A. 25. 55. 126. 170. 
Br. 22. 181. 183. Kanzel 39. 185. 
M. 200. Reliquiarium 201. 

Adelberg. Kloſterk. M. 218. 

Adenau. Kirche Se. 229. 

Admont. Stift Sc. 183. 

Agram. Dom A. 138. 

Ahrweiler. Pfarrk. A. 25. 126. 

Aken. Nicolaik. A. 91. 

Alpirsbach. Kloſterk. A. 80. 82. Inſchr. 
249. Taufſtein 37. Thür 22. Vorſind⸗ 
fluthl. Knochen 48. 

Alsfeld. Kirche A. 141. 

Alsleben. Kirche A. 101. 

Altbunzlau. Collegiatk. 

Altenahr. Kirche A. 70. 

Altenberg a. d. Lahn. Kloſterk. A. 
126. Sc. 193. 

Altenberg bei Cöln. Kloſterk. A. 12. 
15. 25. 70. (126). 170. Glsm. (198). 

Altenburg. Nicolai k. A. 101. Schloß: 
(Kloſter) kirche. A. 141. 

Altenfurt. Kapelle. A. 80. 

* (R. B. Coblenz). Kirche. 
U. 5 

Altenkirchen auf Rügen. Kirche. A. 106. 
Götze 47. Taufſtein 38. 

Altenmarkt. Sc. 183. 

Altenſtadt. Michaelis k. A. 80. Tauf⸗ 
ſtein 37. 

Altenzelle. Kirche. A. 101. Sc. 192. 

Altgaarz. Kirche. A. 105. 

Althof. Kirche. A. 105. 

Altkalen. Kirche. A. 105. 

Altkrüſſow. Kirche. A. 151. Sc. 230. 


A. 86. 


Altpenig. Kirche. A. 101. 
Altſtädt. Kirche. A. 101. 
Amiens. Dom. A. 128. Sc. 281. 
Amsfort. Kirchen. A. 164. 
Amſterdam. Alte und neue Kirche. 
A. 164. 
Anclam. Marienk. A. 151. Se. 201. 
Nicolaik. A. 151. Sc. 230. 
Andernach. Franziscanerk. 
126. Pfarrk. 25. 64. 70. 
Angermünde. Marienk. A. 151. Tauf⸗ 
keſſel 36. 37. 
Ankershagen. Kirche. A. 16. 105. 
Annaberg. Annak. A. 24. 141. 171. 
Sc. 210. 211. 286. 311. | 
Anſpach. Stiftsk. A. 133. 
Antiochia. Kirche. A. 4. 54. 
Antwerpen. Akademie. M. 214. 279. 


A. 25. 


Dom. A. 25. 164. 171. 

Arezzo. Baumeiſter 176. 

Arndſee. Kloſterk. A. 18. 106. 

Arnsburg. Kloſterkirche. A. 70. Se. 
193. 

Arnſtadt. Frauenk. A. 16. 25. 91. 
141. Sc. 193. 

Arnual. Kirche. A. 3. 126. 

Aſchaffenburg. Bibliothek. M. 32. 


223. 310. ‚Stifter. WEOR Ir. 
(205). 206. M. 224. 

Aſſiſi. Baumeiſter. 176. 

Augsburg. Annak. M. 216. 218. Bil⸗ 
dergalerie. M. 216. (217). (218). 
222. 279. Dom. A. 14. 80. Br. 22. 
181. M. 189. 218. Jacobik. M. 
197. Perlachthurm. A. 18. Ul⸗ 
rich- u. Afrak. A. 123. 133. 171. 
Se. 210. Weberhaus. M. 197. 
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B. 


Bacharach. Tempelherrenk. A. 70. 


Wernersk. A. 126. 
Bachem. Annakap. M. 196. 
Bahn. Kirche. A. 106. 


Bamberg. Bibliothek. M. 187. Dom. 


A 11. 14, 18. 18 158. 
80. 278. Br. (204). 206. Inſchr. (253). 
M. 189. Se. (184). 185. 191. 194. 


(209). 228. 265. 274. 288. Wappen (259). 

Jacobik. A. 80. Kirche auf dem 
ieee A. 80. Marienk. 
A. 133. Se. 228 

Barcellona. Baumſtr. 176 

Bartfeld. Aegidienk. Sc. 230. 

Barth. Kirche. A. 151. 

Baruth. Kirche. A. 151. 

Baſel. Barfüßerk. A. 126. Biblio⸗ 
thek. M. 219. Dom. A. 3. 15. (16), 20. 
25. 68. 70. 126. 171. Antipendium 30. 
244. Dachziegel 50. Kanzel 39. 211. 
Kirchenſchatz 31. M. 196. Se. (183). 
193. (194 211. NI. 286. 287. 289. 
295. Karthäuſerk. A. 126. Leon⸗ 
hardsk. A. 126. Sc. 194. Oeffent⸗ 
liche Sammlung. M. 218. Pre⸗ 


di gerk. A. 126. ee A. 126. 
Bauerwitz. Kirche. A. 
Bebenhauſen. Kloſterk. A. 80. 171. 
Beelitz. Tezelskaſten 47. 

Beeskow. Marienk. A. 152. 
Belgard. Marienk. A. 152. 
Belitz. Taufſtein. 38. 

Belſen. Kapelle. A. 80. 

Belzig. Kirche. A. 103. Schloß. 10 
Bergen auf Rügen. Kirche. A. 106. 
Bergen (Mons). Waltrudisk. A. 164. 


Berchtesgaden. Kloſterkirche. A. 81. 
Stiftsk. A. 138. 

Berlin. Dom. Br. 42. 205. Heil. 
Geiſtk. A. 152. Kloſterk. A. 11. 16. 
152. 171. Inſchr. 248. 250. M. 179. 
225. Se. 48. 212. 281. Königl. Bi⸗ 
bliothek. M. 188. Kunſtkammer. 
Inſchr. 237. Sc. 185. Marienk. A. 
152. Br. 203. Steinkreuz 48. Mu⸗ 


ſeum. Götze 47. M. (213). 214. 215. 
223. Nicolaik. A. 106. 152. Gold⸗ 
arbeit 201. 257. Privatbeſitz. Br. 
182. 

Bern. Bibliothek. M. 219. Mün⸗ 
ſter. A. 126. 171. Glsm. 292. Tep⸗ 
piche 201. 

Bernau. Marienk. A. 152. 171. Se. 
230. 

Bernburg. Auguſtinerk. A. 141. Kan⸗ 
zel 39. Marienk. A. 141. Nicolaik. 
A. 141. 

Berne. Kirche. A. 91. 

Beydendorf. Kirche. A. 105. 


Bielefeld. Kirchen. M. 200. 

Bingen. Pfarrk. A. 126. 

Blaubeuern. Kloſterk. M. 218. Se. 
0: 228. 

Bogen. Sc. 300. . 

Vochold. Alte Kirche. A. 141. 

Bonn. Kapelle auf dem Friedhofe. A. 


71. Münſter. A. 8. 20. 71. Bleita⸗ 
fel 44. Grabſteine 41. Mufeum. Grab: 
ſtein 189. Taufkap. A. 5. 
Popfngeis Blaſiusk. M. 


Boppard. Karmeliterk. A. 15. M. 317. 


216. Se. 


St. Ik Kraft A. 8. TE. 
209. Schloſſerarbeit 48. 
Bordesholm. Kirche. Br. 204. 
Bornhofen. Kirche. A. 16. 
Bornholm. Gebäude. A. 152. 
Boſatz. Kirche. A. 7. 
Böttingen. Kirche. Inſchr. 250. 


Botzen. Franziscanerkirche. A. 138. 
Hauptk. A. 138. 
Brandenburg. Dom. A. 13. 16. 106. 


152. Br. 203. Goldarbeit 201. M. 
(225). Paramente 31. Se. (1941. 195. 
274. 287. Schwanenorden 264. Gott— 


hardsk. A. 171. Inſchr. 250. Johan⸗ 
nesk. A. 153. Katharinenk. A. 151. 


152. (171). Br. 202. Inſchr. 248. Sc. 
212. 230. Marienk. auf dem Harlun⸗ 
gerberge. A. 52. 106. Nieolaik. A. 


106. Paulinerk. A. 153. Glsm. 231. 
Petrik. A. 153. Thorthurm. Bau⸗ 
meiſter. 171. 

Braunſchweig. Bauart der Kirchen 19. 
90. Aegidienk. A. 16. 141. An: 
dreask. 16. 19. 92. Taufſtein 35. 
Brüderk. A. 141. Br. 203. Dom. 
A. 15. 91. 108. Altar 27. Antilopen⸗ 
horn 48. Bleitafel 44. Candelaber 32. 
M. 189. Paſſionsſäule 48. Se. 191. 
(192). Steinſarg 43. Domplatz. Br. 
182. Katharinenk. A. 16. 91. Mar⸗ 


tinik. A. 3. 16. 68. 91. Taufſtein 35. 
38. 203. Paulinerk. A. 141. Pe⸗ 
trik. Taufſtein 35. 

Brauweiler. Kloſterk. A. 71. M. 189. 


Breiſach (Alt⸗⸗ . Stephansk. (Mün⸗ 
ſter) A. 70. 126. Se. 228. 
Bremen. Ansgarik. A. 19. 
Brenz. Pfarrk. A. 81. Inſchr. 250. 
Breslau. Adalbertsk. A. 153. Ae— 
gidienk. A. 1 Bartholomäik. 
A. 153. Don. 106. Br. 204. Se. 
195. Enfebetht A. 19848881. 
Gl. 45. Inſchr. 248. 250. M. 312. 
Kreuzk. A. 153. Se. 195. Magda⸗ 
lenenk. A. 153. Matthiask. A. 153. 
Rathhaus. Inſchr. 246. Vincenzk. 
Sc. 195. 
Bruchſal. 


171. 


Stiftsk. A. 126. 


— 
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Brüel. Kirche. A. 105. 194. 200. 229. Georg. A. 71. M. 

Brügge. Akademie. M. 214. Heil. 188. 189. Taufſtein 36. Gereon. 
Blutskap. A. 71. Johanneshoſpi— A. 20. 25. 72. M. 196. Groß⸗Mar⸗ 
tal. M. 213. Salvatork. A. 164. tin. A. 18. „ d 471. Taufſteln 
M. 213. 36. Johannes Bapt. A. 72. M. 

Brückenberg. Kirche. A. 7. 188. 189. Windfahne 313. Karme— 

Brünn. Auguſtinerk. A. 138. Ja- literkloſter. A. 171. Maria auf 
cobik. A. 138. dem Capitol. A. 17. 24. 25. 56. 

Brüſſel. Notre Dame la Chapelle. 58. 62. 72. M. 188. Se 22. (184). 
A. 71. St. Gudula. A. 164. 314. Maria in Lyskirchen. A. 72. 

Burg. Kirchen. A. 103. Maria in der Schnurgaſſe. Ne 

Burgos. Baumeiſter. 176. liquiarium 186. Mauritius. A. 72. 

Bursfelde. Kloſterk. A. Minoriten. A. 128. Pantaleon. 

Bürgel (Thal-). Kloſterk. 2 92. In⸗ A. 8. 72. Petrikirche. Glsm. 231. 
ſchr. 249. 279. Se. 229. M. 215. Privatbeſitz. 

Bützow. Stiftsk. A. 153. Reiſealtar 30. Severin. A. 72. 129. 

Byzanz. Apoſtelk. A. 4. 165. Labyrinth 23. M. 196. Städ— 

tiſches Muſeum. M. 198. 199. 
200. 5. Urſulgn A. 12. M. 189. 
C. 196. 318. Reliquiarium 186. Wall: 
raffſche NEE Reliquiarien. 

Calcar. Be M. (214). Stiftsk. 186. Se. 

A. 153. . 20. b las A. 92. 
Gambritge. m . Conradsdorf. Kloſterk. A. 72. 
Cammin. Dom. 106. 153. Sc. 212. | Conſtantinopel. Sophienk. A. 11. 

Taufſtein 38. n Sc. 185. Conſtanz. Dom. A. 72. Se. 210. 
Campen. Kloſterk. A. 71 Stephansk. A. 17. 

Campenich. Kirche. A. 16 Corvei. Kloſterk. A. 92. 

Carlow. Kirche. A. 105. Cörlin. Michagelisk. A. 154. 

Caſſel. Martinsk. A. 142. Cöslin. Marienk. A. 154. Sc. 212. 

Chartres. Dom. Se. 287. 230. 

Chemnitz. Kirchen. A. 142. Schloßk. Coßwig. Kirche. A. 101. 

Inſchr. (258). Cottbus. Pfarrk. A. 154. 
Chorin. Kloſterk. A. 25. 153. 3 Privatbeſitz. M. 227. 
Cleve. Stiftsk. A. 25. 153. 5 Johannesk. A. 81. 82 
Clotten. Kirche. A. 16. Se. 208. 

Coblenz. Caſtork. A. 25, 71. M. 89. Creglingen. Herrgottsk. Kanzel 39. 
Se. 194. Dominicanerk. A. 126. Cues. Hoſpitalk. A. 129. 
Florinsk. A. 25. 71. Frauenk. [Culm. Kloſterkirchen. A. 154. 

A. 25. 71. 126. 171. Georgsk. Culmſee. Dom. A. 106. 154, 

A. 127. 
et Schloßkap. A. 5. 

Coesfeld. Lambertik. Br. 202. D. 

Colbatz. Kloſterk. A. 106. 

Colberg. Marienk. A. 15. 153. Can⸗Daber. Kirche. A. 154. 
delaber 32. M. 197. Sc. 212. (230). | Damm. Kirche. A. 154. 

Taufkeſſel 38. Danzig. Kirchen. A. 154. Grau⸗ 
Colmar. Bibliothek. M. 216. 219. mönchenk. Chorgeſtühl 34. Johan- 

Münfter A. 127. 171. M. 216. nesk. Triumphkreuz 26. Marienk. 
Cöln. Alter Dom. A. 14. An⸗ A. 121 1200 25. 181. 154. . Al⸗ 

dreas. A. 71. 129. 165. Apoſteln. täre 27. Gl. 45. Inſchr. (246). M. 

A. 20. 25. 71. 171. Faſtentuch 49. 213. 214. 223. Paramente 31 Se. 

201. Caecilien. A. 71. Gl. 41 47. 230. Schießgartenhalle. Bau— 

Cunibert. A. 25. 58. 71. Glsm. meiſter 171. 

197 . Dom. A. 7. Dargun. Kloſterk. A. 155. 

(9). 12. 15. (16). 18. (19). 21. 25. 52. | Darmſtadt. Bibliothek. Sc. 185. 

111. 119.420 fi 122. 126. 127. Muſeum. Glsm. 198. Reiſealtar 30. 

(165). 171. Altar 26. Br. 195. Dach. | Delft. Alte und Neue Kirche. A. 164. 

49. Gl. (45). Glsm. 198. 231. Inſchr.] Demmin. Bartholomäik. A. 155. 

248. 257. 258. M. 23. 196. (200). | Denkendorf. Kloſterk. A. 81. M. 216. 

Reliquiarien 186. Se. 33. 192. (193). Stechhelm 260. 
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Deutz. Benedietinerk. A. 165. Ne 
liquienbehälter 186. 

Diesdorf. Gl. 46. 

Dijon. St. Benigne A. 58. 


Dinkelsbühl. 
6. 312. 
Diſtelrath. Kirche. 
Dobbertin. Kirche. 
Döbberſen. Kirche. A. 105. 
Doberan. Kloſterk. A. 19. 106. 155. 
165. 171. Inſchr. (254). M. 288. Se. 
212. 292. 
Dobrilug. Kloſterk. A. 106. 
Döbris. Glockeninſchr. 256. 
Dortmund. Dominicanerk. 
M. 215. Marienk. A. 92. 
200. Orgel 40. Reinoldik. 
142. 172. Br. 202: M. 200. 
Douai. Bibliothek. M. 284. 285. 
Doren. Stiftsk. A. 86. 
Dramburg. Kirche. A. 155. 
Dresden. Bibliothek. Se. 185. Mu⸗ 
ſeum im Großen Garten. Anti— 


Georgsk. A. 133. 171. 


A. 72. 
A. 105. 


A. 142. 
M. 196. 
A. 92. 


pendium 201. Hungertuch 49. Se. 211. 

Sophienk. A. 15. 

Drewskirchen. Kirche. A. 105. 

Drübeck. Kloſterk. A. 14. 92. 165. 

Drüggelte. Kapelle. A. 92. 

Duderſtadt. Cyriacusk. A. 172. 

Duisburg. Salvatork. A. 155. 
E. 

Eberbach. Kloſterk. A. 72. 


Ebrach. Kloſterk. 
Ebsdorf. Kloſter. 


A. 81. 
Teppich 49. 


Eger. Franciscanerkloſter. Se 
201. Hauptk. A. 86. Schloßkap. 
A. 5.86. 

Egſterſtein bei Detmold. Se. 183. 293. 

Echternach. Willibrordk. A. 72. 

Eichſtädt. Dom. Br. 206. 

Einbeck. Stiftsk. A. 172. 

Eiſenach. Nicolaik. A. 93. Wart- 


burg. A. 5. 61. 101. 
Eisleben. Kirchen. A. 142. 


Elbing. Dominicanerk. A. 155. 
Leichnamsk. A. 155. Marienk. 
A. 107. Nicolaik. Taufkeſſel 38. 
Eldena. Kloſterk. A. 107. Sc. 194. 
Elten. Kirche. A. 155. 
Eltville. Kirchthurm. A. 129. 
Elwangen. Kirche. A. 21. 81. 
Emmerich. Algundenk. A. 155. 
Münſter. A. 73. 155. Monſtranz 
185. 306. 
Ems. Kirche. A. 73, 
Engern. Dionyſiusk. Sc. 184. 230. 
Gnjsheim, Pfarrk. Meteorſtein 48. 
Erbach. Gruft. Sc. 193. 


Erfurt. Auguſtinerk. A. 142. Bar⸗ 
füßerk. A. 142. M. 225. Se. 193. 
200. Dom. A. 9. 16. 17. 
101. 142. Br. 183. 205. Gl. (45). 
46. 241. 244. Inſchr. 249. Sc. 191. 
192. (211). Dominicaner ke a 
Kirche auf dem Petersberge. A. 
93. Inſchr. 254. Predigerk. A. 142. 
Se. 191. Reglerk. A. 93. 101. M. 
219. Severik. A. 17. 142. Sc. 191. 
211. Taufſtein 38. Schottenk. A. 93. 
Thomask. Sc. 200. 

Erwitte. Sc. 183. 

Eſſen. Stiftsk. A. 14. 56 73. 
delaber 32. 

Eßlingen. Dionyſiusk. A. 81. 134. 
Sc. 210. Marienk. A. 17. 134. 172. 
Paulsk. A. 134. 

Euskirchen. Kirche. 


F. 


Falkenſtein. Se. 300. 

Faurndau. Stiftsk. A. 81. 

Florenz. Bibliothek. M. 306. 
lerie degli Uffici. Br. 305. 


Can⸗ 


Se. 229. 


G dA ⸗ 


Flötz bei Barby. Taufſtein 37. 244. 250. 
Forchheim. Schloßkap. M. 197. 
Fornich. Kapelle. A. 129. 


Frankenberg. Frauenk. A. 142. 
Frankfurt a. M. Dom. A. 9. 22. 129. 
172. Inſchr. 252. M. 196. Se. 193. 
194. 211. 230. Frauenk. Inſchr. 252. 
Sc. 193. Kapelle im Saalhofe. A. 
6. Katharinenk. Se. 194. Leon⸗ 
hardsk. A. 73. 129. Römer. A. 172. 
Stadtbibliothek Diptychon 31. 185. 
266. Städelſches Inſtitut. M. 215. 
Frankfurt a. d. O. Marien-⸗(Ober⸗ 
K. A. 15. 155. Altäre 27. Candelaber 
32. M. 225. Se. 230. Taufkeſſel 38. 
Nicolaik. A. 107. Unterk. A. 156. 
Franzburg. Schloßk. Sc. 201. 
Frauenburg. Dom. A. 156. 
Frauenrode. Kirche. Se 194. 
Fredelsloh. Kloſterk. A. 93. Cibo⸗ 
rium 29. 
Freiberg. Dom. A. 65. 93. 142. Se. 
191. 


Freiburg i. B. Münſter. A. 7. (16). 
18. 19. 20, 22. 25. 73. 125. 126. 22% 
169. 172. Brunnen 47. Faſtentuch 49. 
Gl. 45 Glsm. 198. 231. Inſchr. 256. 
Kanzel 38. 39. 211. M. 196. 201. 218. 
223. Normalmaße 48. Se. 47. 192. 
230. 276. Sonnenuhr 49. 

Freiburg a. d. U. Schloßkap. A. 5. 
6. 61. 93. Stadtk. 0 12022 E 
63. 68. 93. 142. 165. 172. Se. 212. 

Freienwalde. Marienk. A. 156. 
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Freiſing. Dom. A. 81. Sc. 33. 34. 
192. (194). 210. 286. 

Fretzlar. Stiftsk. A. 73. 

Freudenſtadt. Kirche. A. 134. Se. 


210. Taufſtein 37. 251. 


gesehene Hauptk. A. 142. 
Froſe. Kirche. A. 62. 93. 
Fulda. Alte Kirche. A. 14. Kirche 


auf dem Michelsberge. A. 56. 73. 
Kirche auf dem Petersberge. A. 


56. Se. 183. 
Fünfkirchen. Dom. A. 86. 
Fürſtenwalde. Dom. A. 156. Inſchr. 
250. Schloſſerarbeit 48. 


Fürth. Kirche. Sc. 208. 


G. 


Kirche. A. 105. 

Gandersheim. Kloſterk. A. 93. 

Gardelegen. Marienk. A. 107. Ni: 
colaik. A. 107. 

Garz. Stephansk. A. 156. Taufſtein 38. 


Gadebuſch. 


Gägelow. Kirche. A. 105. 
Gauodernheim. Kirche. Se. 211. 
Gebwiller. Kirche. A. 73. 
Geißlingen. Kirche. Sr 210. 
Geithayn. Kirche. 93. 
Gelnhauſen. Suratab . 218, 
Pfarrk. A 


Gent, like Inſchr. 212. M. 
(213). Macariuskap. A. 73. 

Genthin. Kirche A 103. 

Georgenthal. Ruine. A. 93. 

Gernrode. Stiftsk. A. 14. 62. 89. 93. 
. I. 

Geſeke. Stiftsk. A. 94. 

8 G45. 
Gingſt. Kirche. A. 156 

Gla bach e leert A. 73. 

Glogau. Dom. M. 2 

Gmünd. Heil. Krenz. A. 
13). 172. 

Gnadenthal. Kloſterk. A. 24. 134. 

Gneſen. Dom. A. 156. Br. 22. 181. 203. 

Gnoyen. Kirche. A. 16. 105. 

Godesberg. Hochkreuz 47. 

Gollnow. Kirche. A. Er 

Göllingen. Kloſterk. A 

Görlitz. Franziscanerk. A. ern Heil. 
Grab. 48. 143. Heil. Kreuzkap. 
A. 143. 172. Petri Paulik. A. 9. 
14. 15. 26. 122. 142. 172. Brunnen 
47. Gl. 45. Taufſtein 35. 244. 251. 
Wahrzeichen 49. i 

Goslar. Dom. A. 90. 94. 172. Altar 
27. M. 198. Frankenbergerk. A. 94. 
4 A. 94. Neuwerkkloſterk. 

94. M. 189. Schloßkap. A. 5. 
Gotha. Bibliothek. Se. 185. 


17. 84. 


Bibliothek. M. 200. 
Kirche. A. 105. 

Ruine, A. 156. 

Kirche. A. 101. 
Graudenz. Taufſtein 38. 

Graupen. Kirche. Sc. 230. 
Grätz. Kirchen. A. 138. 
. Marienk. A. 156. 
Grei enhagen. Nicolaik. A. 107. 
Greifswald. Jacobik. A. 156. Tauf— 
ſtein 38. Marien k. A. 156. Sc. 230. 
Nicolaik. A. 156. 

Greſſow. Kirche. A. 105. 
Grevismühlen. Kirche. A. 105. 
Griesheim. Kirche. A. 101. 
Grimma. Marienk. A. 94. 
Grimme. Kirche. A. 156. Sc. 212. 
Groitzſch. Kapelle. A. 94. 99. 
Großenlinden. Kirche. A. 73. 
Großgievitz. Kirche. A. 105. 
Großſalitz. Kirche. A. 156. 
Grüna. Kirche. Se. 230. 
Grünberg. Kirche. A. 143. 
Grünsfeld. Kirche. Sc. 209. 
Güglingen. Palmtuch 49. 
Güldenſtern. Kloſterk. A. 156. 
Gurk. Dom. A. 14. 86. M. 189. 
Güſtrow. Dom. A. 107. Taufſtein 38. 


Göttingen. 
Grabow. 
Gramzow. 
Gräthen. 


H. 

Haag. Kirchen. A. 164. 
aarlem. Große Kirche A. 164. 
agenau. Kirche. A. 73. 172. 
aina. Kloſterk. A. 143. 

Halberstadt. Andreask A. 143. Bur⸗ 
chardik. A. 94. Dom. A. 13. (16). 
21. 22. (25.1 112.(119). 11115110. 
121. 143. 165. 169. 172. Br. 48. 204. 
Candelaber 32. Gl. 45. Glsm. 198. 
Inſchr. 252. M. 215. 225. Ornamen: 
tiſt. Arbeiten 186. 201. Paramente 31. 
Se. 35. 185. Taufſtein 35. Teppiche 
35. 189. Triumphkreuz 26. Kathari— 
me wk. A. 148, Liebfra uenk. A. 94. 
Br. 181. M. 189. 197. Se. 183. 185. 
Moritzk. A. 94. 
all. Michagelisk. A. 
alle a. d. S. Kirchen. A. 8. Dom. 
A. 144. Inſchr. 248. Laurentius⸗ 
(Neumarkts-)K. Altar 29. 225. Ma: 
rien⸗(Markt⸗) K. A. 20. 24. 101. 
143. 172. Br. 202. Inſchr. 244. M. 
224. Wahrzeichen 49. Moritzk. A. 
143. (172). Altar 29. 225. Inſchr. 246. 
247. Se. 276. Reſidenz. Püſtrich 38. 
Steinſarg 43. Taufſtein 37. Rother 
Thurm. A. 18. 143. 172. Ulrichsk. 
A. 15. 143. Altar 29. 225. Br. 202. 
Kanzel 39. Se. 228. 


9. 134. Se. 228. 
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Halle bei Brüſſel. Martinik. A. 164. 
Hamburg. Kirchen. A. 157. Michae⸗ 
listhurm 19. Petrithurm 19. 172. 


Hameln. Dom. A. 94. 
Hamersleben. Kloſterk. A. 87. 94. 
Ciborium 29. 

Hannover. Kirchen. A. 144. 


Hauſen. Kirche. Inſchr. 250. 


Havelberg. Dom. A. 107. 157. Glsm. 
198. Se. 194. 

Hatzfeld. Todtenkap. A. 73. 

Hechingen. Kirche. Br. 206. 
eerberg. Kapelle. M. 218. 277. 

Heidenheim. Kirche. Inſchr. 250. 

Heidingsfeld. Kirche. Se. (209). 


Heidelberg. Bibliothek. M. 275. 

Heilbronn. Kiliansk. A. 134. 172. 
Se. 208. Vorſindfluthl. Knochen 48. 
M. 223. Michaelis kap. A. 81. 

Heiligengrabe. Kloſter. A. 157. 

Heiligenkreuz bei Meißen. Kloſterk. 
A. 95 


Jr), 


Heiligenkreuz in Oeſterreich. Kloſter. 
A. 86. 138. 

Heiligenſtadt. Annakap. Sc. 286. 
Aegidienk. A. 119. Stiftsk. A. 172. 

Heilingen. Kirche. A. 101. 

Heilsberg. Schloß kap. A. 157. Stadt: 
kirche. A. 157. 

Heilsbronn. Kloſterk. A. 81. Inſchr. 
253. M 198. Se. 208. 228. 229. 


Schwanenorden 264. 
Sage Kirche. A. 73. Glsm. 198. 


einingen. Kloſterk. A. 95. Tep⸗ 
piche 49. 
Heinsberg. Gangolfsk. A. 81. 
A. 1 


eiſterbach. Ruine 
ecklingen. Kloſterk. A. 24. 95. Se. 
183 


Helmſtädt. Auguſtinerk. A. 95. Lud⸗ 
geri. A. 95 


Hemerten. Kirche. A. 107. 

erford. Bergerk. A. 144. Johan⸗ 
nesk. A. 144 Münſterk. A. 95. 
Puſinnak. A. 172. Radewigisk. 
A. 144. 

Herrenalb. Kloſterk. A. 81. 277. 


Herrenberg. Stadtk. A. 172. Stiftsk. 
Sc. 210. 8 

Hersfeld. Kirche. A. 73. Rathhaus. 
Inſchr. 242 

Herzberg a. d. Elſter. Kirche. A. 157. 
M. 197. 

Herzberg bei Beeskow. Kelch 201. 
Herzogenbuſch. Kirchen. A. 164. 
ildesheim. Baſilikenbau. 90. Dom. 
A. 95. Br. 22. (181:) 182. 183. 296. 
299. 301. 304. 307. 309. 314. Gold⸗ 
ſchmiedearbeiten 186. 


Inſchr 239. M. 


23. 187. Taufkeſſel 37. Gotthardsk. 
A. 10. 62. 87. 95. Sc. 183. Mag⸗ 
dalenenk. Goldſchmiedearheit 186.243, 
Michaelisk. A. 95. M. 198. Se. 183, 
Moritzk. A. 95. 
Himmelthal. Kloſterk. 
Himmelskron. Kloſterk. Se. 
Hirſchau. Aureliusk. A. Sı. 
Hirzenach. Kirche. A. 74. 129. 
Höhenkirchen. Kirche. A. 105. 
Hohenlohe. Kirche. A. 101. 
Hohenmölſen. Kirche. M. 225. 
Hohenzollern. Michaelis kap. Sc. 183. 
Höchſt. 3 Kloſterk. A. 14. 157. 
Höchſt. Juſtinusk. A. 74. 129. 
Hörter. Kloſterk. A. 16. 
Huſum. Kirche. Sc. 231. 
Huyſeburg. Kloſterk A. 58. 63. 95. 


J. 


Jedlownik. Kirche. 

Jena. Stadtk. A. 144. 

Jerichow. Kloſterk A. (16). 25. 102. 
(104). 107. Sc. 194. Stadtk. A. 107. 

Jeruſalem. Erlöſerk. A. 4. 

Iglau. St. Johann am Hügel. A. 
8 


Ilbenſtadt. Kloſterk. A. 74. 278. 


Se. 193. 
194. 


A. 


Sen: Pfarrk. A. 81. 

Ilſenburg. Capitelſaal. A. 96. Klo: 
ſterk. A. 60. 90. 95. 

Ingelheim. Kirchen. A. S. 74. 

Ingolſtadt. Frauenk. A. 134. 172. 

Innsbruck. Dom. Br. 206. M. 224. 

Johannisberg. Kirche. A. 74. 

Jördenstorp. Kirche. A. 105. 


Jüterbog. Frauen⸗(Damm-) K. A. 
107. Mönchenk. A. 15. 157. M. 319. 
Nico laik. A. 18 0 . 
täre 27. Inſchr. 2 254.09, wor 
Sacramenthaus 32. 250. Tezelskaſten 47. 
Wallfiſchrippe 48. 


K. 


Kaiſerswerth. Stiftsk. A. 74. Re⸗ 
liquienſchrein 186. 
Kalchreuth. Kirche. Sc. 208. 
Kampen. Kirchen. A. 164. 173. 
Kappel. Kloſterk. A. 15. Glsm. 198, 
Karlſtein. Kreuzk. A. 138. M. 199. 
Mariahimmelfahrtsk. M. 199 
Kaſchau. Elifabethf A. 138. Se. 33. 
Kazwang. Kirche. Sc. 208. 
Kehlheim. Apotheke. Se. 286. 
Kemberg. Stadtkirche. M. 227. 
Kentheim. Waldkap. M. 197. 
Kiederich. Kirche. A. 129. Chorſtühle 
211. Kanzel 39. 211. Orgel 40. 


— 


Kirchheim. Kloſterk. A. 24. 134. M. 197. 
Klauſen. Wallfahrtsk. A. 129. Se. 
229. 


Klein⸗Komburg. Kloſterk. A. 82. 


Klein⸗Schöppenſtedt. 


Klingenberg. Schloßkap. A. 86. 


* (Weſter⸗) . Kirche. 
| 8 


. 101. Se. 183. 


Kloſterneuburg. Kreuzgang. A. 86. 
138. Inſchr. 250. M. 30. 189. 224. 291. 


Klus. Kloſterk. A. 96. 

Klütz. Kirche. A. 105. 
Knauthayn. Kirche. A. 101. 277. 
Knechtſteden. Kloſterk. A. 74. 
Kobern. Matthiaskap. A. 74. 
Kohren. Kirche. A. 101. 
Kolin. Bartholomäik. A. 

171. 


Komburg. Benedietinerſtift. A. 82. 
Leuch⸗ 


Kirche. 
ter 183. 
Kornweſtheim. 


Antipendium 30. 318. 


Kirche. A. 173. 


Königsberg i. d. N. Kloſterk. A. 157. 


Marienk. A. 157. 
Königsberg i. Pr. Dom. A. 157. 
Königslutter. Abteik. A. 96. 
Krakau. 
Se. 228. 
en. A. 157. 
Kreblitz. Glockeninſchr. 256. 
Kremsmünſter. Kirche. Glsm. 198. 
Kroneberg. Schloßkap. Sc. 194. 
Kruſemark. Glockeninſchr. 241. 
Kuhsdorf. Kirche. Sc. 230. 
Kulm. Taufſtein 38. 


Kuttenberg. Barbarak. A. 138. 173. 


Kyllburg. Stiftsk. A. 17. 129. 


L. 


A. 18. 25.774: 
A. 105. 


Laach. 
Lage. 


Abteik. 
Kirche. 


Landsberg bei Halle a. d. S. Schloß— 


Heil. 
134. Jodocusk. A. 134. 


Ep. A. 5. 96. 

Landshut. Burgkap. A. 82. 
Geiſtk. A. 
Martinik. A. 19. 134. 173. 

Langenlipsdorf. Kirche. A. 107. 

Laſſan. Kirche. A. 107. 

Lauenburg. Jacobik. A. 158. 

Lauffen. Regiswindenk. A. 134. 

Laußnitz. Kloſterk A. 96. 

Lebus. Dom. A. 7. 

Lehnin. Kloſterk. A. 107 M. 225. 


Leipzig. Paulinerk. Sc. 200. Pri⸗ 
vatbeſitz. M. 41. Holzſchnitt 286. Se. 


209. Städt. Muſeum. M. 227. 
Leisnig. Matthiask. A. 173. 
Lenzen. Katharinenk. Br. 202. 
Leonberg. Stadtk. A. 82. 


Kirche. A. 96. 


18. 138. 


Dom. . 107. 157. Br. 204. 
Frauenk. Sc. 228. 229. 


Leutſchau. Jacobik. Sc. 230. 
Lewetzow. Kirche. A. 107. 

Leyden. Pancratiusk. A. 164. Be: 
trik. A. 164. Stadthaus. M. 214 
Liegnitz. Petri-Paulik. A. 158. 
Lilienfeld. Kloſterk. A. 87. 
Limburg a. d. Haardt. Kloſterk. A. 


25,74, 
Limburg a. d. Lahn. Dom. A. 
Kirche. M. 215. 


74. Taufſtein 36. 

Linz. 

Lippoldsberge. Kloſterk. A. 96. 

Lippſtadt. Jacobik. A. 144. Marienk. 
A. 96. 144. Nicolaik. A. 96. 

Loburg. Todtenk. A. 108. 

Loceum. Kloſterk. A. 96. Capitel— 
faal. A. 96. 

Lochſtädt. Schloß kap. A. 158. 

Loitz. Kirche. A. 108. 

Lonnig. Rundbau. A. 74. 

Lorch. Kloſterk. A. 82. Inſchr. 254. 
M. 216. 

Lorſch. Begräbniß kap. A. 56. Klo: 
ſterk. A. 74. 

Löwen. Petrik. A. 164. 

Löwenich. Kirche. A. 74. 

Lubom. Kirche. A. 7. 

Lübeck. Dom. A. 16. 25. 108. 158. Br. 
195. 202. M. 214. Katharinen; 
A. 17. 158. M. 197. 267. Marienk. 
A. 7. 16. 25. 150. 158. Br. 38. Glem. 
198. Inſchr. 255. M. 213. (214). Se. 
33. 195. Uhr 49. Petrik. A. 15. 158. 

Lübow. Kirche. A. 105 

Lüdinghauſen. Kirche. A. 144. 

Lügde. Kirche. A. 96. 

Luckau. Kirche. A. 158. 

Luckenwalde. Kirche. A. 16. 18. 

Lüne. Kloſter. M. 189. Teppiche 49. 

Lüneburg. Kirchen. A. 158. Mich ae— 
lis k. M. 225. 

Lutenbach. Kirche. A. 74. 

Lüttich. Bartholomäik. A. 74. Tauf⸗ 
keſſel 36. Dionyſiusk. A. 74. Heil. 
Kreuzk. A. 14. 


M. 


Magdeburg. Dom. A. 4. 8. 9. (16). 
18. (19). (21). 22 24. (25). 26. 67. 118. 
(119). 140. 144. 165. (169). 173. Altäre 
26. 27. Br. 32. 204. Capitelſaal 97. 
Gl. 45. Grabmäler 43. 44. 181. In⸗ 
ſchr. 239. 242. 252. (253). Kreuzgang 
97. M. 189. Modell 52. Sc. 184. (193). 
(211). 265. 271. 276. 285. 314. Schloſ⸗ 
ſerarbeit 48. Taufſtein 35. Tezelskaſten 
47. Uhr (49). Johannesk. A. 173. 
Marienk. A. 96. Pfarrkirchen A. 
13. 145. Rund kirche. A. 56. 


23 * * 


20. 25. 


Mahingen. Bibliothek. M. 224. 
Maidbrunn. Kloſterk. Se. 209. 
Mailand. Dom. Baumeiſter 176. 
Mainz. Allerh. Kap. A. 129. Dom. 
A. 14. 16. (18). 19. 20. 25. % 78 
129. 173. Br. 22. 181. 239243. 248; 
Goldſchmiedearbeiten (186). 201. Inſchr. 
249. 252. Kanzel 39. Mnemonie 75. 
Se. 47. 192. (193). 210. 276. Tauf⸗ 
keſſel 37. Emeramsk. A. 129. Gott: 
hardskap. A. 5. 66. 75. Quintinik. 
A. 229. Steßhaus kae A. 14.25. 
129. Altar 29. Meßgewand 266. 
Mansfeld. Kloſterk. 101. 
Marburg. Eliſabethk. A. 
141. 142. 145. Glsm. 198. Inſchr. 
240. Reliquiarum 201. Sc. 193. 230. 
Teppich 201. Wappen 259. Marienk. 
A. 145. 
Marienburg. Schloß. A. 158. Mo⸗ 
ſaik 201. 


20 Kl 


Marienfeld. Kloſterk. A. 16. 97. Le⸗ 
ſepult 48. 

Marienſtadt. Kirche, A. 130. 

Marienthal. Kloſterk. A. 97. 

Marienwerder. Dom. A. 159. M. 
201. Taufſtein 38. 

Maſtricht. Servatiusk. A. 75. 


Maulbronn. Kloſterk. A. 13. 21. 80. 
82. 173. M. 197. 


Mayen. Pfarrk. A. 25. 

Meißen. Afrak. A. 146. Dom. A. 3. 
16. 25. 145. Altäre 27. M. 227. Se. 
191. (265). Schloß. A. 173. 

Melverode. Kirche. A. 17. 97. 

e Kloſterk. A. 16. 25. 68. 

M. 197. 

weigentan, an M. 217. 

Merl. Kirche. 229. 

Merſeburg. e A. 8. 12. 1316. 
EN (20). 21. 24. 25. 80 24. 


146. 173. 278, Br. 181. 182 203. 


205. Gl. (45). Inſchr. 241. (247). 
248. (250). 252. 253. 255. Lichtſäule 
3. M. 27: 25. 267. 3131: See 33. 


200. (211) 212. 90. 312. 
314. Schildkrötenſchale 48. Steinſarg 
43. Taufſtein 37. 318. Wahrzeichen 49 


Weihekreuze 48. Windfahnen 313. Neu— 
marktsk. A. 97. Petrikloſter. A. 
97. Inſchr. 249. Siettk,. A. 146, 
Inſchr. 256. Stadtk. A. 146. In⸗ 


ſchr. 241. 

Merzig. Kirche. A. 16. 75. 
Methler. Kirche. A. 97. M. 196. 
Mettlach. Rund kirche. A. 56 
Metz. Dom. A. 25. 130. Kapelle. A. 75. 
Michelſtadt. Kirche. Se. 193. 
Mildenfurt. Kloſterk. A. 97. 
Minden. Dom. A. 97. 141. 146. 


Inſchr. 246. 255. 


Miraflores. Baumeiſter 176. 

Mittelheim. Kirche. A. 75. 

Mittelzeil. Münſter. A. 76. 

Mittenwalde. Moritzk. Se. 230. 

Mödling. Rundkapelle. A. 87. 

Möllenbeck. Kirche. A 146. 

Mölln. Kirche. A. 100. Se. 276. 

Monrepos. Br. 206. 

Mötlow. Kirche. Se. 230. 

Mühlhauſen am Neckar. Vitusk. M. 
197. 199. 

Mühlhauſen in Thüringen. Blaſiusk. 
A. 18. 119. 146. Kapelle. A. 146. 
Marienk. A. 15. 146. 

München. Frauenk. (Dom). A 19. 
23. 25. 134, 173. Altar 21. e 
bibliothek. Goldſchmiedearbeiten 186. 
Inſchr. 282. M. (187). 278. Se. 185. 
Peters k. M. 224. Se. 19 Pi 
nakothek. M. 199. (215). 216. 217. 
218. 219. (222). 223. 224 BAnsmE: 
beſitz. M. 200. 216. 

Münchenlohra. Kirche. A. 101. Schloß⸗ 
Fall. A., 5 98. 

Münſter. Dom. A. 21. 98. M. 196. 
215. Lambert ik. A. ABIT 
196, Liebfrauen k., , 1. 
Ludgerik. A. 95. Muſeum. M. 
200. 215. 

Münſtereiffel. Kirche. A. 75. 

e Martinsk. 
1: 229. 

Winzenberz. en A. 5. 

Muſchana. Kirche. A. 


A 25. 


N. 
Nähermemmingen. Kirche. M. 216. 
Namedy. Kloſterk. A. 16. 130. 


Naugardt. Marienk. A. 159. 


Naumburg a d. S. Curie. A. 98. 


Dom. A. 8. 13. 14. 18. 0 8 
58. 61. 68. 91. 98. 119. 146. Altar 
28. Br. 203. Glsm. 198. M. 179. 
(225) Piſeina 32. Sc. 35. 191. 192. 
265. Tezelskaſten 47. Moritzklo⸗ 
ſterk. A. 146. Leichenſtein 42. 240. 
252. Wenzelskirche. A. 146. M. 
227. 
Neiſſe. Jacobik. A. 159. 
Neckarſteinach. Kirche. Sc. 193. 
Neckartheilſingen. Pfarrk. A. 82. 
Neubrandenburg. Kirchen. A. 103. 
159. 

Neuenburg. Stiftsk. A. 75. 
Neuendorf. Kloſterk. A. 24. 159. 
Neuenheerſe. Stiftsf. A. 98. 
Neuenhofen. Kirche. A. 101. 
Neuenkirchen. Kirche. A. 105. 
Neukloſter. Kirche. A. 105. 


PER. 2 


Neuruppin. Kloſterk. A. 108. 159. 
173. Marienk. A. 173. Br. 202. 
Keuſtadt a. d. Wien. Pfarrk. A. 87. 


Neuſtadt⸗Eberswalde. Magdalenenk. 
A. 159. Se. 230. 

Neuß. Quirinik. A 75. 173. Inſchr. 
247. 

Niederlahnſtein. Johannesk. A. 75. 

Niederweißel. Kirche. A. 75. 

Niederzell. Kirche. A. 76. 


Nienburg a. d. S. 
141. 146. Sc. 192. 

Nikomedien. Kirche. A. 20. 53. 

Nola. Baſilika. Inſchr. 249. 

Nordhauſen. Dom. A. 98. Petrik. 
A. 173 Br. 203. Inſchr. 248. 

Nordhauſen i. d. Neumark. Gl. 46. 

Nördlingen. Georgsk. A. 134. 173. 
M. (216. 218. 223. Se. 228. Rath 
haus. M. 277. Salvatork. A. 135. 

Noſſen. Kirche. A. 101. 277. 

Nottuln. Kirche. A. 146. 

Nowgorod. Sophienk. Bronzethüren 
22. 181. 296. 299. 300. (301). 302. 
303. 304. 

Nürnberg. Aegidienk. A. 135. Br. 
204. Burg. A. 5. 82. M. 199. 223. 
Euchariuskap. A. 82. Frauenk. 
A. 135. 173. 207. Br. (206). M (199). 
Sec. 191. (208). Uhr 49. Fronwage. 
Se. 207. Jacobik. A. 135. Johan- 
neskirchhof. Heil. Grab 48. Sc. 207. 
208. 304. Karthäuſerkl. A. 135. 
Landauerbrüderhaus. M. 222. Le⸗ 
renzk. A. 22. 25. 135. 173. Br. 204. 
Glsm. 198. 231. M. 199. Sc. 33. 207. 
229. 277. Teppiche 35. 201. Moritz⸗ 
kap. M. 216. 217. 222. Sebaldsk. 
10: +1. . A. 25. 68. 82. 135. 
Br. 202. 204. Goldarbeit 204. Glsm. 
198. 231. M. 199. 219. 222. Sc. 191. 
(207). (208). 229. 277. 288. Taufkeſſel 
37. Schöner Brunnen. Se. 191. 
290. 

Nymwegen, Rundkirche. 


Kirche. A. (118). 


A. 56. 


O. 


Oberdiebach. Kanzel 39. 
Oberebersbach. Kirche. A. 101 
Oberndorf. Kirche. A. 98. 
Obernitz. Kirche. A. 101. 
Oberpreilip. Kirche. A. 99. 
Oberſtenfeld. Stiftsk. A. 82. 
Oberweſel. Stiftsk. A. 25. 130. M. 
198. Se. 211. 
Oberwittighauſen. Kapelle. A. 82. 
Oberzell. Kirche. A. 76. 
Offenbach. Kirche. A. 26. 130. 
Ochſenfurt. Kirche. Se. 209. 


Oliva. Kloſterk. A. 

Olmütz. Gl. 45. 

Oppenheim. Katharinenk. A. 14. 130. 
Glsm. 198. Inſchr. 249. M. 197. 

Orvieto, Baumeiſter 176. 

Osnabrück. Dom. A. 98. Reliquia— 
rium 186. Taufkeſſel 36. Johannesk. 
A. 98. Marienk. A. 147. 

Otterberg. Abteik. A. 75. 

Ottmarsheim. Rundkirche. A. 75. 

Owen. Pfarrk. A. 82. 

Oybin. Kloſter. A. 147. 


P. 


Paderborn. Bartholomäik. A. 99. 
Dom. A. 16. 21. 25. 98. Brunnen 47. 
Inſchr. 246. Se. 286. 295. 302. 303. 

Parchim. Marienk. A. 105. Jüd. Grab— 
ſteine 250. Taufkeſſel 38. 251. 

Paris. Sainte Chapelle A. 128. 

Paſewalk. Marienk. A. 159. Nico⸗ 
laik. A. 108. 

Paſſau. Dom. A. 174. 

Patſchkau. Kirche. A. 159. 

Paulinzelle. Kloſterk. A. 24. 87. 99. 

Pechüle. Kirche. A. 16. 23. M. 225. 
Se. 230. 

Peitingen. Michgelisk. A. 83. 


108. 159. 174. 


Pelplin. Kirchen. A. 159. 
Perleberg. Jacobik. A. 159. Br. 202. 
Petersberg. Annakap. A. 99. Klo⸗ 


ſterk A. 16. 18. 28. 58. 99. 
Petershauſen. Kloſterk. A. 4. 18. 61. 

75. Inſchr. 249. 
Pforta. Abts kap. A. 99. Kloſterk. 

A. 15. 16. 17. 25. 119. 147. 165. 9n- 


ſchr. 248. Se. (47). 200. 211. 
Pforzheim. Schloßk. A. 83. 277. 
Pfützthal. Kirche. A. 101. Se. 279. 

280. 

Pipping. Kirche. 50. 

Pirna. Stadtk. A. 147. 

Piſa. Baumeiſter 176. 

Plau. Kirche. A. 105. 
Plieningen. Kirche. A. 83. 
Plock. Dom. A. 159. 
Podwinec. Kapelle. A. 87. 
Pokrent. Kirche. A. 105. Taufſtein 38. 
Pöring. Wallfahrtskap. A. 83. 
Poſen. Dom. A. 159. Br. 203. 
Pötnitz. Kirche. A. 99. 101. 


Prag. Albertik. A. 87. Bethlehems⸗ 
kap. A. 87. Dom. A. 137. (138). 174. 
Br. 32. 195. M. 199. 201. Emmausk. 
A. 139. Georgsk. A. 17. 87. Kirche 
am Karlshofe. A. 139. Longinus⸗— 
kap. A. 87. Mariaſchneek. A. 139. 
Martinikap. A. 87. Michaelisk. 
A. 87. Muſeum. M. 187. Petri⸗ 


364 


Paulik. A. 15. Stift Strahof. 
M. 222. Teink. A. 139. nd. 
Sc. 201. Univerſitätsbibliothek. 
M. 187. 199. Wiſſehradk. M. 199. 
Prauß. Kirche. Se. 230. 
Prenzlau. Jacobik. A. 108. Johan 
nesk. A. 108. Marienk. A. 149. 151. 


159. Se. 230. 
Proſeken. Kirche. A. 105. 
Pyritz. Moritzk. A. 160. 
Q. 


Quedlinburg. Schloßk. A. 13. 14. 16. 
24. (25). 60. 99. Altäre 27. Inſchr. 247. 
252. 253. M. 187. 189. Ornamentiſt. 
Arbeiten 186. Reliquiarien 31. (186). 
201. Sc. 184. 185. Teppiche 35. 49. 
189. Wipertik. A. 14. 56. 90. 99. 

Querfurt. Schloßk. A. 18. 99. Se. 
193. 265. 


N. 
Radoſchau. Kirche. A. 7. 
RNadſtadt. Sc. 138. 
Kagan. Kirche. A. 7. 
Rambow. Kirche. A. 105. 


Ramersdorf. Kapelle. A. 71. M. 196. 
Ratibor. Schloßkap. A. 160. 
Ravengiersburg. Thurm. A. 75. 
Ravenna. St. Maria in Porto. M. 
329. St. Vitale. A. 35. 
Ratzeburg. Dom. 
Recknitz. Kirche. 
Redekin. Kirche. A. 108. 
Rees. Kirche. M. 214. 
Regensburg. Allerh. Kap. A. 83. Al⸗ 
tar 27. Alte Pfarre. A. 24. 135. Al⸗ 
tar 27. Br. 205. Dom. A. 9.16: . 
133. 135. 165. (169). 174. Altar 29. 
Brunnen 47. Glsm. 198. Se. 33. 286. 
Sonnenuhr 49. Dominicanerk. A. 
135. Emeramsk. A. 18. 25. 83. Se. 
183. 184. Fürſtenſaal. Teppich 287. 
Niedermünſterk. A. 84. Obermün⸗ 
ſterk. A. 18. 83. Schottenk. A. 82. 
84. Se 183. Stephanskap. (Alter 
Dom). A. 83. Altar 27. 
Rehna. Kirche. A. 105. 
Reichenau. Kirchen. A. 75. 
Neichen half. Georgsk. A. 84. 
Reichenhall. Se. 184. 
Meinshagen. Kirche. A. 160. 
* Pfarrhof. Se. 183. Pfarrk. 
76. 
Reutlingen. Marienk. A. 17. 136. 
Heil. Grab 47. M. 197. 
Rheinfels. Schloßkap. A. 


A. 108. 
A. 16. 


130. 


Nibnig. Kirche. A. 105. 160. 
Riddagshauſen. Kloſterk. A. 16. 96. 
100 


Nichenberg. Abteik. A. 100. 
Rißtiſſen. Kirche. Inſchr. 250. 
Röbel. Marienk. A. 104. 108. M. 197. 
Nicolaik. A. 108. Inſchr. 250. Se. 
218. 
Noda (Stadt⸗). Kirche. A. 147. 
Rochlitz. Kunigundenk. A. 147. 
Nochsburg. Kirche. A. 101. 277. 
Nöllfeld. Kirchhof. Sc. 194. 
Rom. Mauſoleum der Conſtantia— 
A. 54. S. Caliſto. M. 288. S. Cle⸗ 
mente. A. 4. S. Paul. A. 54. 
Nommersdorf. Abteik. A. 76. 130. 
Römhild. Stiftsk. A. 174. Br. (204). 


Roßheim. Kirche. A. 76. 

Roſtock. Kirchen. A. 160. 

Noth. Kirche. A. 76. 
Rothenburg. Jacobik. A. 22. 136. 
Glsm. 198. M. 215. Se. 228. Rath: 


haus. M. 215 218. Spitalk. Se. 228. 
Rottenburg. Kirche. A. 9. 136. 
Rotterdam. Große Kirche. A. 164. 
Rottweil. Heil. Kreuzk. A. 10. 17. 


136. Kapellenk. A. 136. Se. 87. 
Ruffach. Kirche. A. 130. 
Rügenwalde. Kirchen. A. 160. 
Nuzten. Kirche. A. 7. 

S. 


Saalfeld. Apotheke. A. 101. Münzk. 
A. 147. Stadtk. A. 147. Waſſer⸗ 
kap Se. 326. 

Salzburg. Dom. Taufkeſſel 37. 251. 
Frauenſtift. Sc. 183. Petrik. A. 
87. Petriſtift. Se. 183. Pfarrk. 
A. 87. Rathhaus. Sc. 286. Rus 
pertuskap A. 56. 86. 

Salzwedel. Katharinenk. A. 108. Br. 
202. Glsm. 198. Lorenzk. A. 108. 
Marienk. A. 15. 108. Br. 206. Glsm. 
198. Se. 212. 230. Mönchenk. M. 
22%. 230. 

Sangerhauſen. Jacobik. A. 147. Ul⸗ 
richsk. A. 100. Inſchr. 249. (251). 

Satow. Kirche. A. 105. 

Sayn. Kloſterk A. 130. Reliquiarium 
186. 

Seeburg. Bergk. A. 101. 

Seedenhorſt. Kirche. M. 197. 

Seehauſen. Kirche. A. 109. Sc. 230. 

Segeberg. Kirche. Sc. 231. 

Sekkau. Dom. A. 87. 

Serrahn. Kirche. A. 105. 

Schaffhauſen. Münſter. A. 76. 

Schafſtädt. Kirche. A. 101. 

Scheveningen. Kirche. A. 164. 


3 


Schlagsdorf. Sun A. 16. 105. 
— lawe. Marienk. 160. 
eee i fit M. 222. 


(224). 
Schleitz. Bergk. A. 101. 
8 leswig. Dom. Se. 231. 


Schletſtadt. Fides k. A. 68. 76. Heil. 
Grab. 48. 
Schleuſingen. Stiftsk. Chriſtophsor— 
den 264. 
Schlierſee. Magdalenenkap. A. 174. 


lön. Kirche. A. 105. 
Schneeberg. Pfarrk. A. 147. 174. M. 
227. 


Kirche. A. 76. 

Kirche. A. 87. 
oͤnhauſen. Kirche. A. 109. 
öningen. Laurentiusk. A. 100. 
hönthal. Kloſterk. Drachenorden 264. 


Se. 193. 

öppingen. Kirche. M. 200. 
orndorf. Kirche. A. 124. 136. 
jorrentin. Kirche. A. 105. 
1 Kirche. A. 101. 
Schwabach. Kirche. A. 136. Inſchr. 250. 
M. 219. Se. 208. 

Sana he Abtei A. 76. 
Schwarzrheindorf. Kirche. A. 24. 76. 
M. 188. Taufſtein 36. 
Schwärzloch. Kapelle. A. 84. 
Schwaz. Kloſterk. A. 174. M. 224. 
Schweidnitz. Pfarrk. A. 19. 160. 
Schweinfurt. Kirche. Sc. 194. 
Schwerin. Dom. A. 109. 160. Br. 195. 
Mufeum. Se. 201. 
Schwinkendorf. Kirche A. 
== burg. Reliquiarium 186. 

ndelfingen. Stiftsk. A. 84 

Sindig Pfarrk. A. 25. 73. 76. M. 215. 
Slupp. Kirche. A. 139. 
Soeſt. Dom. A. 16. 25. 100. M. 196. 
Reliquiarium 201. Grauekloſterk. 
A. 147. Marienk. A. 100. Nico: 
laikap. A. 100. M. 196. 271. Paulsk. 


önau. 
Jöngrabern. 


9 NE 


16. 105. 


A 147. M. 200. Petrik. A. 100. 
Thomask. A. 100. Wieſenk. 141. 
147. 174. M. 200. 

—n Nicolaik. A. 174. Tauffef: 
tel 38. 

Speier. Dom. A. 14. (18). 21. 25. 65. 
66. 76. 165. Inſchr. 252. Oelberg 48. 
Sc. 193. 


Sponheim. Kirche. A 76. 
St. Florian. Stiftsk. A. 87. Gl. 244. 


St. Gallen. Bibliothek. Bauriß 4. 
8 14. 124. 26. . 35. 
39. M. (187). Se. 185. 310. 

et. nn Stiftsk. A. 25. 130. Sc. 

St. Jacob. Kirche. A. 87. 

St. Lo. Notre-Dame. Sec. 285. 


„—:=: — — —T!5 . — —ñ 


St. Matthias. Kirche. A. 77. 174. 
Goldſchmiedearbeiten 186. 
St. Paul. Kkoſterk. A. 87. 
St. Thomas. Kloſterk. A. 24. 77 
St. Wendel. Kirche. A. 130. 
St. Wolfgang. Kirche. M. 224. 
Se. 230. 
Stade. Kloſterk. A. 161. 
Stadtberg. Kirche. A. 147. 
Stadtilm. Kirche. A. 161. 144. 
e Johannesk. A. 151.161. 
Taufſt. 38. Marienk. A. 151. 161. 
Steier. Pfarrk. A. 139. 
Steinbach bei Bibra. Kirche. A. 100. 
Steinbach im Odenwald. Kloſter k. A.77. 
Steinfurt. Schloß kap. A. 5. 
Steingaden. Rundkap. A 84. 
Stendal. Dom. A. 109. 150. 161. 
170: e 2127230. Jacobik. 
Glsm. 198. Se. 230. Marienk. A. 
161. 170. Br. 203 Se. 230. Rath⸗ 
haus. A. 170. 
Stepnitz. Kloſterk. A. 161. 
Stettin. Kirchen. A. 161. 174. 
Schloßk. Sc. 194. 
Stolberg. Gottesackerkap. A. 147. 
Muttergotteskap. A. 147. 
Stolp. Kirchen. A. 161. 
Stuttgart. Stiftsk. A. 9. 136. 
Kunſtſchule M. 218. 288. Pri- 
vatbeſitz. M. 218. 219. 
Stralſund. Apollonienkap. A. 162. 
Heil. Gekſtk. N 162. Jacbbik. 
A. 162. Se 38. 12 230. Johan ⸗ 


nesk. A. 162. Katharinenk. A. 162. 


Marienk. A. 162. Altäre 27. Ni⸗ 
colaik. A 162. Br. 195. Sc. 38 
20%. 212. 230. 

Straßburg. RN M. 187. 
314. Münſter. A. 4. 7. 9. 16. 18. (19). 
21. 25. 77. 126. 130. 174. Brunnen 
47. Glsm. (198). Inſchr. 249. Orgel 
40. Sc. 192. 211. 265. 288. 289. Uhr 
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